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Engliſche 
Gedichte aus neuerer Beil. 


1846. 


Freitigrath, gefammelte Dichtungen. V. ı 


Ich habe biefer Sammlung von Ueberfegungen nur wenige 
einleitende Worte mit auf ben Weg zu geben. Was ich, Lefern 
und Beurtheilern gegenüber, zumeift hervorheben möchte, ift bie 
Zeit ihres Entſtehens. Nur ein fehr Heiner Theil des Buches 
nämlih (Lodsley Hal, Godiva, Ulyffes, Lady Clara Bere 
de Bere von Tennyſon, Cine Proletarierfamilie in England 
von Ebenezer Elliott, Warnung von Longfellow und einiges 
Unbere) gehört meiner jüngften Vergangenheit an: alles Uebrige 
ift aus früherer Zeit. Die abſchließende Zufammenftellung nad 
fo langer Friſt bedarf wohl nicht erft einer Erlärung. Alles 
will zulegt geordnet, umgrängt und — abgefdüttelt fein. 

Sonft wüßt’ id} kaum noch Etwas hinzuzufügen, e8 wäre 
denn, um einem möglichen Verdachte überjegerifcher Wiltür zu 
begegnen, die Bemerkung, daß id die älteren Tennyſon'ſchen 
Saden nad) den erften Auflagen der Driginale (London, 1830 
und 1832) bearbeitet habe; ein Umftand, den ich vergleichende 
Befiger fpäterer Editionen, in welchen ber Dichter Manches bis 
zur Unkenntlichkeit verändert hat (ih erinnere u. A. nur an 
Mariana im Süden) nicht außer Acht zu laſſen bitte. Aus 


4 Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 


ähnlihem Grunde glaube ich nicht unerwähnt laſſen zu dürfen, 
daß bie Stange bed Hemans'ſchen Waldheiligthums, bei fonft 
verwanbtem Bau, fih auch im englifchen Zerte durch einen 
vierfahen Reim von ber Spenferftanze unterſcheidet. 

Die im Inhalt mit einem Sternden bezeichneten Stüde 
hat meine Frau überjet. 


Züri, im Frühjahr 1846. 
8. Hreiligrath. 


Felicia Hemane. 
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Engliſche 
Gedichte aus neuerer Beit, 


1846. 


Breifigratp, gefammelte Dihtungen. V. ı 


Ich habe biefer Sammlung von Ueberfegungen nur wenige 
einleitende Worte mit auf ben Weg zu geben. Was id, Leſern 
und Beurtheilern-gegenüber, zumeift hervorheben möchte, iſt die 
Zeit ihres Entftehend. Nur ein fehr Heiner Theil des Buches 
nämlid (Lodsley Hal, Godiva, Ulyffes, Lady Clara Bere 
de Bere von Tennyfon, Cine Peoletarierfamilie in England 
von Ebenezer Elliott, Warnung von Longfellom und einiges 
Andere) gehört meiner jüngften Vergangenheit an: alles Uebrige 
ift aus früherer Zeit. Die abſchließende Zufammenftellung nad 
fo langer Frift bebarf wohl nicht erft einer Erflärung. Alles 
will zulegt georbnet, umgränzt und — abgejüttelt fein. 

Sonft wüßt’ ich kaum noch Etwas Binzuzufügen, es wäre 
denn, um einem möglihen Verdachte überjegeriier Willkar zu 
begegnen, die Bemerkung, daß ich die älteren Tennyſon'ſchen 
Saden nad ben erften Auflagen ber Originale (London, 1830 
und 1832) bearbeitet habe; ein Umftand, ben ich vergleichende 
Befiger fpäterer Editionen, in welchen der Dichter Manches bis 
zur Unfenntlihteit verändert hat (ih erinnere u. A. nur an 
Mariana im Süden) nicht außer Acht zu laſſen bitte. Aus 
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ähnlihem Grunde glaube ih nicht unerwähnt laſſen zu bürfen, 
daß die Stange des Hemans'ſchen Waldheiligthums, bei fonft 
verwandten Bau, fih auch im englifhen Zerte durch einen 
vierfahen Reim von der Spenferftanze unterſcheidet. 

Die im Inhalt mit einem Sternchen bezeichneten Stüde 
hat meine Frau überfegt. 


Bürig, im Frühjahr 1846. 
8. Hreiligrath. 


Felicia Hemane. 
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Das Waldheiligtfum. 


Das folgende Gebicht Hat bie abſiht, bie geifilgen Rämpfe fowopl,“ als bie 
Außeten eißen eines Spaniers zu Beireiben, ber, vor ben refigläfen Berfolgungen 
feines Vaterlandes im 16ten Jahrhundert fliehend, ſich mit feinem Kinde in ben 
Wäldern Rorbamerifa’s eine Zuflußt fugt. Man nimmt an, da’er [elf feine er 
ſqichte In ber Wildnik erzäptt, bie ihm ein aſyl gewährt Hat. “ 
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1. 


Die Stimmen meiner Heimath! Jede Naht 

Dur; meine Träume noch hör’ id) fie Hingen; 

Hör’ meines Herzens Haren, tiefen Schacht 

Mit reiner Freude felig fie durchdringen! 

D, biefe Stimmen! find auch ein’ge fon, 
Verſcholl'nen Liedern glei, der Welt entflohn; 

Starb auch in andern jenes wilde Singen 

Des Glüds ſchon und ber Luft: — doch noch bereiten 
Sie täglich mir ein Feft, bie Stimmen andrer Beiten! 


2. 
Sie rufen mic durch biefer Wälber Schweigen 
Früh bei der Blätter morgenblihem Wehn; 
Sie ziehn vorbei, wenn fi) die Blumen neigen, 
Unb wenn am Himmel auf bie Sterne gehn; 
Gleihwie ein Bad, an bem ihr vormals ruhtet, 
Zur Zeit bed Durftes durch den Geift euch fluthet, 
So hör’ ich immer noch ihr ſuß Getön; 
Bis, matt vor Lechzen, meiner Seel’ ih fage: 
D, einer Taube Flug, daß er bavon mic trage, 
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3. 


Zu meiner Arhe! — Doch wohin, wohin? — 
Ein fehnend Herz, id nehm’ es mit in's Grab! 
Ich bin von Denen, über deren Sinn 
Ein Hauch — und flög’ er hörbar faum hinab 
Den glatten See und feines Schilfrohrs Heden — 
Getvalt hat, Schatten früh’rer Zeit zu weden, 
Die eines Zaubrers machtbegabter Stab! 
So muß es fein! — ber Himmel über mir, 
Mein eigner wird er nie! — Ruhn meine Tobten hier? 
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Nein, unter Blumen ruht ihr fern im Süden; 

Um eure Gräber lädelnd fpielt das Licht! 

Bis auf ein einz'ges! — Ueber Einer Müben 

Aufbrauft ein einfam Meer: bier ruht ihr nicht! 

'S ift nit des Delbaums feierlich Geflüfter, 

S ift nicht das Wafler, dad da rauſcht, wo duſter 

Kaftanien fäufeln, was zum Ohr mir fpricht; 

Die Halle find’s, die mir im Herzen tönen, 

Und, Muſcheln glei der Gee, ſich Uingend heimwärts fehnen.! 


5. 


Still! — Bon mir werf' ich biefen Gram, ein Aar, 

Der von ben kräft'gen, ausgefpannten Flügeln 

Den Regen fütteltl — Land das mid gebar, 

Mid und mein Kind: — mit beinen prächt'gen Hügeln, 

Mit beinen Reben bu, Hispania, 

Was fteht dein Sohn im Urwald finfter da? 

Mit Kett' und Folter wollteft du ihn zügeln! 

Der Schmerz vernarbt niht: — feht die Spuren. ihr? 
Schmach, zorn'ges Brüten, Groll — das gab bie Heimath mirl 


Felicia Hemans. 
6. 


Schmach! — Ein befledter Name! — Horch, ber Wind! 
Sein Rauſchen ſpricht ihn doch nit aus! — Bas Zittern 
Der Blätter hör’ ich, bie voll Thaues find, 

Und höre rings der Walbung leifes Schüttern! 

Sie ſprechen ihn niht aus! — Der Eedern Dom 

Halt ihm nicht wieber, und ber freub’ge Strom 

BVerräth ihn nicht des Schilfes grünen Gittern! 

Bas ift ein Name, wo ber Herr allein 

Im ftolzer Ginfamteit fprict zu den Wüftenei'n? 


7. 


Und iſt's nicht viel, daß frei und unbefchräntt 
IH vor Ihm knien darf an des Walbfees Welle? 
Knien darf im Forft, der Ihm die Kronen fenkt, 
Und dumpf ertönt vom Sturz ber Waflerfälle? 
Bas bin ih ftil, warum denn jauchz’ ich nicht? 
Lernt' ich doch endlich, was Er liebend ſpricht, 
Bon Menfhenrede fondern! — Lit und helle 
Brad) meine Seele fi durch Wollen Bahn, 

Und ſchwebte feſſellos und ſtolz zu Ihm binan! 
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Und du, mein Sohn, ber du auf meinen Knien 
Aufflägft das Auge, dunkel, ernft und milb, 
Bol voy ber Kindheit heißem Liebeglühn, 

Das feinen Tiefen ohne Trug entquillt; 

D bu, ber ſchlummernd mir am Herzen lag, 
Indeß ich forgfam anhielt feinen Schlag — 

Für deine Träume flug es allzu wilb! — 
Mein Sohn, mein Sohn, und ift es feine Gnade, 
Daß beten bu gelernt auf friſchem Walbespfade? 
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2. 


Was follt’ ich weinen auf bein Iodig Haar? 

Nie wirb bein Schritt der Väter Schloß durchtönen; 
Ihr flatternd Banner ſchwingſt du nimmerbar, 

Gehft nit voran der Bergbewohner Söhnen, 

Die für die Freiheit einft verfprigt ihr Blut! — 

Bon Spanien fern trug und bes Meeres Fluth: 

Doch wird bein Herz auch unter'm Drud nicht ftöhnen; 
Du wirft nicht tragen, was id} felber trug, 

Der id um meinen Zorn ber Falſchheit Mantel ſchlugl 


10. 


Du ſel'ges Kind, dein Loos wird anders fallen! 

Umfonft nicht Tebt’ ich, litt umfonft nicht Weh' 

Hört mi, ihr alten, prächt'gen Waldeshallen, 

Hört mid, ihr Ströme, die ihr brauf’t zur Geel 

Hör’ mid, du Wildniß, grasbewachſ'ne, große, 

Durd die der Sturmwind fährt mit jähem Stoße: — 

Hört alle mi! Zu fterben, ohne je 

Sein Leid zu Hagen, es ift fhön!„Dod brechen 

Sah' ich mein trogig Herz, dürft’ es vor eud nicht fpredjen! 


11. 


Ihr ſchaut bie Eiche dort; * fie war der Stolz 

Der Wälder rings: — ihr feht es an ben Reften. 
Die grün ihr Laub, wie üppig war ihr Holz, 

Bis wilder Wein den Tod gab ihren Aeſien. 

Er warf die Feſſeln ked von Aft zu Aft, 

Da fant der Baum, da wellte Blatt und Baſt, 

Da ftarb er ab, den man genannt ben Beften. 

D Gott, o Gott! und was eiblid’ ih bir? _ 

Gin Bild der Menſchenhand, mein Vaterland, mit dir] 
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12. 


Doch bift du lieblich! Deine Berge llingen — 
D, Spaniens füße, trübe Melopien! 

In meiner Kindheit mocht’ ich gern fie fingen, 
Die den Berbannten ſchmerzlich jegt durchziehn! 
Um Fels und Hügel wehn Hispania's Lieder: 
D, hört’ ich einmal noch den Hirten wieder; 
Und in den Thälern, die von Trauben glühn, 
Den Maulthiertreiber, dab fein Mund bie Stille 
Mit unfrer Helbenzeit voltön’gen Namen fülle! 


13. 


Dog einft lag Schweigen ernft auf deinen Wäldern 

Und deiner Felſen moosbewachs'nem Wall. 

Ded war’3 im Weinberg, dd war’ auf ben Selbern, 
Ded in den Gärten — Schweigen überall! 

Wer nahm dem Rebftod feine Purpurburde? 

Frei zog bie Heerbe, fern von ihrer Hürde: 

Bo war ber Hirt, wo feiner Pfeife Schal? — 

Kein Lieb, tein Rufen, lein Geftampf von Roſſen: — 
Es hatten in bie Stadt bie Weiler fi) ergoffen! 


14. 


Die Berge ftill! — Dod in ber Stadt Gebränge, 
Gewühl und Toben! — Wie ein Waldftrom brach 

Sich ihren Weg die aufgeregte Menge; — 

Dann einer bumpfen, tiefen Glode Schlag! 

Horch, Schlag auf Schlag! — dazwiſchen tobte Baufen, 
Die furchtbar ftill der Gturmfluth zorn'ges Braufen 
Sie unterbrechen; jego tauſendfach 

Ion haft’ger Schritte, bröhnend, wie ein Regen, . 
Der ein weithallend Dach peitſcht unter Donnerfälägen! 
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15. 


Und nun — o, wel ein Zug! Aufflog das Thor, 
Das einen Kerker von ber freud’gen Helle 

Des Tages ſchied! — Wer wantte draus hervor, 
Langſam geleitet über feine Schwelle? 

Sie, die gelernt auf feuchten Moderſtreu'n, 

Wie man in Naht vergibt den Sonnenſchein; . 
Wie man entfrembet wird in dunkler Zelle 
Menſchlichen Zügen ſelbſt! — Bor jhr Geſicht 

Die Hände preßten fie, geblenbet ſchier vom Licht! 


16. 


Und das am Menſchen find des Menſchen Werlel — 
Es waren ein’ge brunter, bie ihr Leid 

Mit der Verzweiflung duſtrer, herber Stärke 

Umgürtet hatten, wie ein ehern Kleid 

Der Krieger trägt, der im Gefecht fih maß: 

Doch ihre Rüftung drüdte fie, man ſah'sl 

Und Andrer Geift war Härterm noch geweiht: 

Sie lädelten; — o, ſchredlich Lächeln Deſſen, 

Dem irr die Geele floh! — wo ſchläft fie unterdeflen? 


17. 


Doch weiter, weiter (feines Glaubens wegen 

Zum Fenertobe!) fchritt ber finftre Zug. 

Es war bas Opfer, das bem Herrn entgegen 

Das ftolge Land des Ritterthumes trug. _ 

Sie ſchritten ftumm an Tauſenden vorbei; 

D Gott, wie anders alle diefe — frei, 

Stolz, ſchon, geliebt! — doch jede Fiber flug! 

Ein Bolt hielt feinen Ddem an; mit Zittern 

Ließ den Gebanten: Tod! es feine Bruft durchſchüttern! 
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18. 


Wohl mochte rings von Mitleid und von Zorn, 

Mandy Herz erglühn von biefen taufend Herzen, 

Denn allenthalben quillt der Liebe Born, 

Und aud das Weib, das lächelnd unter Schmerzen 
Gebiert und fäugt, auf deffen treuen Knien 

Zuerft Gebete lallend uns entfliehn — 

Das Weib auch ſah des Zuges Trauerferzen! 

Doc fonnig lacht der Herb, ſuß ift das Leben, 

Und werth ber freie Schritt — drum ſah man Ale beben: 


19. 


Muth, Zugend, Kraft! — Ihr Wille war gebunden, 

Ein Froft befiel ihr Lieben und ihr Hallen; 

Stil, wie ein Wald in ſchwulen Mittagsftunden, 

So ftanden rings die athemlofen Maffen; 

Starr, ein gefrorner Strom! — Doc balb befreit, 

Brauſ't er und brandet, wie'zu beſſ'rer Zeit! 

Die Dulder aber hielten aus; — gelaffen, 

Mit feftem Gange föhritten fie zur Gluth! 

Ber band das Volt? — es ſah, und Alles däucht’ ihm gut. 


2. 


Und mir auch däucht' e8 gut; — aus fernem Land 
Denfelben Tag erſt war ich heimgelommen; 

Doch vol von meines eignen Geift; — die Hand 

Bar noch nit da, bie mir vom Aug’ genommen 

Mit kraäft'gem Griff des Irrwahns falt'ge Deden. 

Ich ftarrte, wie duch Flor; — mit ftummem Schreden 
Sah ich den Feſtprunk, düfter und beflommen; 

Und regten Mitleid fih und Ungebulb: 

Hinwarf ich ſchaudernd fie, dem Gifttelch gleich der Schuld. 
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21. 


Doch ich erwachte, jenen Träumern glei, 

Die jüh bei Naht das Horn ruft auf die Wäle; 

Anftärmt der Feind; fie führen Streich auf Streich; 

Sie müffen laͤmpfen, bis bie eigne Schwelle 

Ihr Blut gefärbt. In meine Seele brad, 

Raſch und gewaltig, wie ein Donnerſchlag, 

Das Licht ſich Bahn: und mit des Lichtes Helle, 

Einfritt bie Freiheit lachelnd durch Auinen; 

Spät, doch vergebens nit: — neu ließ den Schutt fie grünen. 


22. 


Und immer noch, wie eine Wolke ſchier, 

Die, langfam zieh'nd, am Horizonte dräu't, 

Traumhaft vorüber glitt die Feſtſchaar mir, 

Und ohne Thränen ſah id an ihr Leid. 

Ein jeglih Opfer ſchien mir nur ein Bild, 

Gemalt, zu zeigen, was ben Geift erfüllt, 

Der auf dem Rande bebt ber Sterblichleit; 

Bis Einer tom — kalt überlief es mid; 

Dein Freund, mein erfter Freund! — und fielmein Blid auf Dich? 


23. 


Auf di, mit dem zur Beit bes Herbftgetümmels 
Ich einft als Kind der Heimath Trauben brach; 
Vor befien Auge, wie vor bem des Himmels, 
Des Anaben Seele kindlich offen lag; 
An deſſen Seite kuhn zur Schlacht id trabte; 
« Aus defien Helme friſche Fluth mich labte, 
Als heiß mein Haupt bie Tropenfonne ftad: “ 
Mild zu dem Wunden beugteft du dich nieder; — 
Die Jahre flohn indeß, — und fo fahn wir uns wieber! 
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2. 


Noch ſeh' ih fie — die Miene, ſtolz und kuhn, 

Die bleihe Stirne, madtbewußt und Kar, 

Denfelben Blid, ber einft fo hell mir ſchien, 

Und mich erhob zur Stunde ber Gefahr, 

Als in den weißen, ſchneebededten Anden 

Bon Indianern wir umzingelt ftanden, 

Dem Berghirſch glei in gier'ger Hunde Schaar; 

D, welch' ein Tag! — Dur Speer: unb Pieileregen 
Bluttriefend brachſt du Bahn: o, wärft du da erlegen! 


25. 


Doch nein! Ich wunſch' es nit! Denn ebler ftarbft bul, 
Starbft für die Wahrheitl® — Und an ihrem Thron, 
Mein Freund, mein Alvar, eine Statt erwarbft du 

Dir bei den Tauſenden, bie lächelnd ſchon 

Ihr Blut verfprigt auf feinen Stufen haben: 

Ihr Tod war ihr Triumph! — Ob unbegraben, 

In alle Welt ift ihre Aſch' entflohn! 

Friſch weht ber Wind, in den man aus fie ftreu’te, 

Daß er, ein Säemann, als Saatlorn fie verbreitel 


26. 


Du, dem ber Seele Trachten offenbar; 

Du, dem kein Frevel noch verhüllt geblieben; 

Du, ber allwiſſend ben Gedanlen gar 

Sieht, wie ein Ding, mit Sonnenftrapl geſchrieben; 

Du weißt es, Herr, was biefer Mann verbrach: 

Daß er, wie Jene, fein Gebet bir ſprach, 

Die file bir ihr Herz zu opfern lieben; 

Daß er did ehrte, jenen Erſten glei, 

Die auf des Delbergs Haupt hinknieten in's Gefträud. 
Freifigrasp, gefammelte Dltungen. V. 2 


18 Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 


27. 


Denn durch bie Nebel, die ihn Hier umfloren, 

Bricht oft ber Geift, dem bu ein Meder bift; 

Und fühlt und ahnt — er ift von dir geboren! — 

Daß Menfhenwort nit immer bein Wort ift! 

Und — o du Staub, dem Thoren Macht verleihn; 
Gebrechlich Rohr, das Geißel mögte fein; 

Obnmächt’ger Funken, ber zerftörend frißt, 

Weil Gott ihn nicht zertrat — wo blieb’ ein Hoffen, 
Stand' und vor Menſchenſpruch nicht Eine Zuflucht offen? 


28. 


Doch das empfand id fpäter erſt; denn jetzt 

Sad ich nur Ihn! und Tage, Tängft gewichen, 

Friſcht' er mir auf, wie, wenn es Wafler netzt, 

Neu glüht ein Bild, das dunkel und verblichen. 

D Tag des Stolzes, als im Eifenhut 

Zuerft ih unter Bannern focht, mein Blut 

Vollpulſig fpringend zu der morgendlichen 

Trompete Schmettern — als fein Schwert mir bligte, 
Wie eines Bruders Schwert, ber feinen Bruder ſchutzte! 


29. 


Mic) traf ein Speer in jenes Tages Lauf; 

Ich fiel — die Schlacht ging über mein Geſicht; 
Bewußtlos Tag ih, endlich wacht’ ih auf; 

Wie fah ich Alles wieder jegt: — das Licht, 

Des Mondes Liht — Rüftftüde — blut'ge Kiefel, — 

Der Duelle Saum — bed Waſſers füß Geriefel — 

Und Alvar über mir, ber warm unb bit 

Mit feinem Mantel vor der Naht mich bedte: 

D, Nichts, was nit fein Schau'n in meiner Seele wedte! 
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30. 


Bis ih zulegt, im Drange ber Gefihte, 

Bard, wie ein Mann in ſchwerer Träume Haft? 

Sein Leib erbebt; es brüdt ihn, wie Gewichte; 

Er fieht, er hört, doch ſtarr und ohne Kraft. 

Manch theuer Antlig beugt fi über ihn, 

Do Düftres auch fieht er fein Haupt umziehn: 

So fand auch ich; fo warb ich felbft entrafit 

Bon biefen lieben, wohlbelannten Zügen, 

— Und konnte weinend doch an feine Bruft nicht fliegen! 


3. 


Er fritt vorüber, — und wer fchritt ihm nad? 

Zwei: — feine Schweſtern! — ad, um gleige Schuld! * 
Die Hoheit, die auf biefen Stirnen lag, 

Wohl kannt’ ih fie, und biefer Züge Huld! 

Doch o — wie anders Beider Angefiht ! 

Blumen, wie biefe, blühn im Kerker nicht; 

Ihr, fo geliebt, vom Glad fo eingelullt, 

Inez, Therefe — löniglihe Frauen, 

Erwuchst ihr einzig denn zu biefer Stunde Grauen? 


32. 


Ded euer Haus jegt! An der Wand, beftaubt, 

Hängt eure Either unter Spinngemweben! 

Und in der Halle, jedes Tons beraubt, 

Der feinen Rufen Antwort einft gegeben, 

Stumm und verarmt in feiner Banner Kreis 

Sitzt euer Vater, ein gebrochner Greis! 

Die Banner flüftern, und er wähnt mit Beben, 

Daß jest ein Name, ben in ftolzer Reih' 

Ein Stamm von Helden trug, durch euch geſchändet fei. * 


” 


» 
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33. 


Weh' euch, ihr Süßen — unter Liebesblid 

Und Liebeswort und Liebesgruß erzogen! 

Einft ſah ich euch in Schönheit und in Glüd, 
Dem Liebe lauſchend und vom Kranz umflogen! 
— Dod in der Einen modten da wohl fon 
Gebanten ſchlummern, die die Menge flohn! 
Trub oft umflort’ es ihrer Stirne Bogen;* 

Und ernftes Sinnen, wie es Nachts erwacht, 
Lag-tief in ihres Aug's gefenkter Wimpernpracht. 


3. 


Und ging fie bin, dem Feſte ſich zu zeigen, 

So war es nur, wie wenn ein büftter Stern 
Bufieht im Felde. einem Hirtenreigen; 

Lichtvoll zugegen, aber hoch und fern! 

Zu lächeln ftrebend — ad, aud bad wie lieb! — 
Sah fie die Freube, ber fie fremb doch blieb! 
Einfam und trüb in ihres Weſens Kern, 

Stritt fie mit Ird'ſchem nicht — nur ein zu Hares 
Licht goß fie drüber aus, ein allzu traurig wahres. 


35. 


Allein das Unglüd weiß aus feinem Schacht 

Den Hort der Seele an das Lit zu bringen: 
Den Muth, die Stärle! So aud läßt die Nacht 
Melodiſch nur der Ströme Wellen Klingen! » 
Noch geftern ſchlummernd, zudte jede Kraft 

In ihrer Bruft heut, ewig langer Haft 

Zum erften Male ftolz fih zu entringen! 

Sie gab fie freil — Könnt’ eine Rofe milb 

Trotz bieten dem Orlan, bie wäre wohl ihr Bild! 
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Denn fieh', der milde Trübfinn, befien Schleier 

Ihr fchönes Haupt ummallte, war geflohn, 

Und eine Flamme, wie prophetiſch Feuer, 

Bligt’ ihr im Auge. War e3 Stolz — war's Hohn — 
Gefühl der Kränkung — ad, das Alles band 

Mit eh'rnen Reifen, fett wie Diamant, 

Manch zagend Herz, daß es nicht breche, ſchon! 

Das ihre nit! Ihr Seelenhalt war feiter; 

Hinfchritt fie ungebeugt — bed Tapfern tapfre Schwefter! 


"3. 


Doch ift es qualvoll, ad, bei allem Süßen, 

Ein Weib zu fehn, das fo fi Kränze fliht; 

Zu fehn dieß reine, reiche Ueberfließen 

A’ jener Duellen, draus bie Liebe bricht! 

In fremden Leben, es umklammernd, ruht 

Des Weibes Leben: keiner Stürme Wuth 

Raubt ifm den Halt; bie Frau umftrahlt das Licht 

Der Zärtlichteit, ihr Hug’ iſt naß von herben 

Ühränen ber Leibenfhaft — drum kann fie fo auch fterben! 


38. 


Drum fehritteft bu auch hoch und ftol; von Binnen, 
As hätt’ ein Sieg bie Seele bir erweitert! 

Drum warfft bu ab bein eignes holdes Sinnen, 
Und ruhteft nicht, bis bu den Freund erheitert! 
Den Stern, den Bruber deiner heil’gen Jugend, 
Der an dem Born ber Wahrheit und ber Tugend 
Vom Staub ber Erbe deine Bruft geläutert I 

Du wollteft nit, daß Er, in deſſen Rähe 

Du nie gegittert noch, zulegt dich zittern fähel 
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39. 


Denn keine Liebe noch war eingelehrt 

In deinen Traum, als bie mit fanfter Kette 
Zufammenhält, was Eine Bruft genäht, 

Und was erwuchs an Giner Fenerftättel 

Die hob bein Leben! — Ich begreif' es kaum: 
Dafjelbe Spielen unter Einem Baum, 

Dafielbe Mahl, daſſelbe Heine Bette, 

Daſſelbe Anie'n, dafielbe erfte Flehen — 

Muf Alles das fo oft im Hauch der Melt verwehen? 


40. 


Doch dich berührt’ er nicht; noch auch den Lieben, 

Mit dem du litteft! Ja, du warft beglüdt! 

Dir konnte Nichts das Bild der Neigung trüben: 

Drum wie 'nen Schild aud haft bu es gebrüdt 

An beinen Bufen! haft bu lange Nächte 

Gewacht am Pfühl des Dulders, feine Rechte 

In deiner haltend! haft du aufgeblidt, 

Mit feinem Schidfal deines kuhn vermählend, 

Ein Hoffen und Ein Licht — und Einen Tod auch mwählend! 


41. 


So gingft du ſtrahlend! Herber ihr Geſchich 

Die, nah dir wandelnd, Furcht und Kummer beugten! 
— Barmberz’ger Gott, daß eines Menſchen Blid 

Um folhen Jammer je ſich mußte feuchten! 

Die Herrlihel wie war ihr Weg. bis heut, 

Ein Elfenpfad, mit Rofen nur beftreut! 

Wie bligt’ ihr Auge mit verflärtem Leuchten! 

Wie hob empor ihr jubelnd Wort den Schwachen, 
Ein felig Lerchenlied, bei dem die Saaten lagen! 
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42. 


Sie, ach, und Sterben! — ber bie Welt fo ſchön 

In ihren Blumen nod und ihren Blättern! 

Glich nicht ihr Lächeln felber dem Entftehn 

Des Regenbogens auf bed Lenzes Wettern? 

Bar nit ihr Schreiten bem des Rehes gleich ? 

Und ihre Stimme, ſilberhell und weich, 

Die jauchzend oft mit unbewußtem Schmettern 

In prät'gem Wildfang fih ergoß: — wer ahnte, 

Daß Tod und Sterben fei, wenn bie an's Leben mahnte! 


4. 


Als ich zulegt fie ſchaute — weld ein Bilbf 

Durch meine Seele glänzend fah ich’ fließen: 

Ein golbner Abend draußen im Gefilb 

Zur Zeit der Lefel — Matter Sterne Grüßen’ 
Durchbrach das Laub, der Nachtwind hauchte friſch; 
Da faß fie froh im rank'gen Weingebüſch + 
Guitarre fpielend zu des Vaters Füßen, 

Und lat’ empor zu ihm und ließ erklingen 

Ein ſchlicht und herzig Lieb, wie Hirtenkinder fingen, 


4. 


Und nun — o Gott! bie Furcht bes Todes bog 

Und foüttelte dieß folge junge Leben! 

Ihr Bufen hob ſich und ihr Ddem flog, 

Und ihre bleihen Lippen fah ich beben! 

Sie ſchaut' empor mit wilbem, wirrem Blid: 

Der ſtrahlte warn das tiefe Blau zurüd 

Des ſudlichſchwulen Himmels; — ad, zu heben 

Ein flehend Auge nur! hart und metallen 

Schwieg er, und ließ kein Wort der Gnade nieberfallen! 
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Du zitternd Erbenfind! Wie fehr gehörte 

Der Erde ſchon bein ganzes Trachten an! 

Der erften Liebe fühes Feuer zehrte 

An deinem Sein! Wohl kannt’ ich einen Mann — 
An deffen Hand mit unentfärbten Wangen 

Warſt du vielleicht kuhn in ben Tod gegangen; 

Doch ber war fern; — Und als nun erft heran 

Die ſchwere Stunde kam mit ihren Flammen, 

Da brach in Tobesangft bein ſchwacher Leib zufammen! 


46. 


Kein Helfer nah! — Hingingft bu beine Bahn! 

Mit dir die Anden; ftart — verzweifelnd — zagenb! 
Die, wie vom Sturm bahingeführt ein Kahn; 

Die, wie das Laub im Wirbelwinde jagend; 

Und bie, wie Krieger, die bad Blutgefilb 

Zum Lepten ruft — dann ruhn fie auf dem Schild; 
Deß find fie froh! — Um mic zufammenfchlagend, 
Riß wogend jegt von bannen mich bie enge, 

Wie fteuerlos ein Schiff Hintreibt im Fluthgedränge. 


4. 


Ein weiter Blog! Wir haben ihn betreten; 

Hoch und gefhmüdt in feiner Mitte ſah 

Ich einen Altar, feftlich zu Gebeten 

Und Opfern rufend! D, war keines da 

Bon all’ den Fruchten, von ben Blumen allen, 

Die in ben fonn’gen Schooß ber Erde fallen? 

Bar jung unb weiß fein Heerdenerftling nah, 

Wie da vor Gott die Patriarchen lagen? 

— Blid nieder, Herr! ber Menſch wird Menſchen bir erflagen! 
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48. 


Schuldloſes Bruderblut! Hör’ feine Stimme! 

Auffteigt ein Wehruf vom befledten Rain; — 

Sud’ den Bergießer heim in deinem Grimme: 
Nahtwandelnd Furchten laß Genoß ihm fein! 

Gib Macht dem Winde, zornig ihn zu fragen: 

„Bo ift dein Bruder?” — Mögen ihn verflagen 

Nachts die Geftirne, wenn mit wildem Schein 

Ihr brennend Auge bligt auf feine Pfade; 

Auf daß die Erbe weiß: „Nicht Opfer will ich: — Gnade!“ 


4. 


Triumpbgefang! Die Mefje warb gefungen! 

So, dacht’ ich einft mir, fängen Engeldöre! 

So hat es wohl in Salem einft geflungen, 

Als der Allmächt’'ge feiner Gegner Heere 

Warf in den Sand auf Syria's Palmenflächen! — 
Ein Meer von Tönen hört’ ih ftolz fi brechen. 

Dft, wenn ber Sturmwind brauſ't um Eich’ und Föhre, 
Und ihre Kronen nieberbeugt zum Grunde, 

Bringt mir fein Ton zurüd das Loblied jener Stunde. 


. 50. 


& ftarb dahin; — die Weihrauchwolken flogen — 

Das Urtheil fhalltel — Glühend, wie vor Scham, 

Hat fi die Sonne trüb mit Duft umzogen, 

Und Wolken brannten, als fie Abſchieb nahm! 

Abſchied von denen, bie gedämpft und hohl 

Zulegt heut riefen: „Sonne, lebe wohl!" — 

Der Abend flammte — Naht und Mondlicht kam — 

Schlaf fant, wie Thau, auf Wald und Schlucht und Welle — 
Nur nit auf Eine Statt: auf eine Tobezftellel 
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öl. 


Sie war nit in ber Stadt — hell fah man bligen 
Der freien Sierren ſchneebededte Höh'n,“ 

Mit Adlerhorften auf ben blanten Spigen, 

Und Yägerhütten, die am Waldbach ftehn; 

Dazu mit Thälern und mit Nebenhügeln, 

Mit Wafferfällen und mit Wafferfpiegeln 

Und ftolgen Wäldern, die mit Laubgetön 

In mander Hütte ſel'gen Schlaf umſchloſſen! 

Ein praͤchtig Nahtftüd — ad, von Sterbenden genoffen. 


52. 


Mit ihren Sternen kam die Mitternadt, 

Die prächtige, die funkelndel — Was meh'ten 

Pechkranz und Zadel noch durch ihre Pracht, 

Mit feechem Scheine fladernd fie zu röthen? 

Blutig, Therefe, überlief er dich! 

Schon unter'm Holzitoß, hobſt bu feierlich 

Dein dunkles Auge, ſchwimmend in Gebeten! 

Und dich auch, Inez! tief die Stirne neigend, 

Verhüllteft du bein Haupt — farblos, o Gott, und ſchweigende! 


58. 


Und Alvar, Alvar! — Di erſchaut' ih auch; 
Feft, töniglid — bis deiner Blide Rollen 

Auf Inez fiel! ba trübte fi dein Aug’, 

Und beine Bruft, in Dual und Lieb’ und Grollen, 
Hob ſich und fenkte fi, zerfpringend ſchier! 

Was kam ich der, für alle Zukunft mir 

Das Bild zu holen? goß es feinen vollen, 
Endlofen Jammer nicht in meine Seele, 

Daß es noch heute mi in meinen Träumen quäle? 
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54. 


Das kam ih Her? D Näthfell — Warum hängt 
Denn au das Auge ftarr noch über Zügen, 

Auf die ber Tod ſchon feinen Thau geiprengt, 

Und über Herzen, die verpuliend fliegen? 

So, glaub’ id, war's: mi riß ein Sehnen fort! 
Nur einmal wollt’ ih hören noch fein Wort! 
Meins war gebannt — ich hab’ entſetzt geſchwiegen, 
Und zugefehn, wie Mond: und Yadelliht 
Abwechfelnd überflog fein marmorblap Geſicht. 


55. 


Anfprengt’ ein Pferd! — ein hohes, weißes Pferd 
Es brach durch's Volt mit raſchen, zorn’gen Hufen — 
Ein Donnerfturm, ber einen Forft burhfährt! — 
Und eine Stimme hört’ ich „Inezl” rufen. 

D, wel ein Ton! Sie kannt’ ihn — ſchaute groß 
Und frei fih um! Gin Reiter, athemlos, J 
Sprang aus ben Bügeln, flog die Raſenſtufen 

Zu ihr hinunter, warf mit kraͤft'gem Streiche 


Die Gaffer rings gurüd, und ſchloß an's Herz die Bleiche. 


56. 


Und einen Augenblid wich Alles weit 

Der Leidenſchaft, die fo zu Tage bligte; 

Ein zitternd Vöglein — doch in Seligkeit! — 
Lag an der Bruſt fie, die fie trug und ftügte, 

D Liebe, Liebe, heilig, heiß und feit, 

Die Wonne felbit aus folhen Stunden preßt: 
Gab' es ein Fledchen, das dich dauernd fügte, 
Zu herrlich wär' die Welt, zu voll des Schönen! 
Zu bitter wär’, im Tod ſich ihrer zu entwöhnen! 
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57. 


Doh fie — der Weide glei, die fturmgelnidt 
Hinfinkt am Strome mit zerwehten Zweigen — 

Gie hing gebrochen, a! und doch entzüdt 

An feinem Halfe; fühlt’ in ſel'gem Schweigen 
Tieffiher fih bei bem geliebten Mann; 

Ihr war's, als trennte Nichts mehr fie fortan, 

Als wäre fie für immer nun fein eigen! — 

So mwähnt ein Kind au, bar fonft aller Wehre, 
Daß an ber Mutter Bruft kein Blitzſtrahl es verſehre. 


58. 


Ein kurzes Ruh'n! — Auf zorn’ger Wellen Höh' 

Ein flühtig Klingen füßer Himmelslieder, 
Hinſchwimmend duch die Rurmzerwühlte Gee 

Und ihre Schäume. — Bald verfinftert wieder, 
Drang Drt und Stunde grimmig auf fie ein! 

Wie Tropfen Blutes, roth vom Fadelſchein, 

Rann ihrer Thränen wilde Gtürzfluth nieder — 
Heiß, Guß auf Guß! — als wollt’ ihr ganzes Weſen 
An des Geliebten Bruft in Thränen auf fi löſen. 


59. 


Dog Gr; — wohl wußt' er, daß umfonft fein Streben! 
Und dennoch hofft’ er! — mit ber Liebe Flehn 

Bon ihrem Glauben wollt’ er fie dem Leben 
Zurädgeminnen! — D fie war fo ſchön! 

Der Zeit gedacht' er, wo fie wild und frei, 

Die lauter Licht, wie lauter Lenz und Mai 

An’3 Herz ihm flog! Er konnt’ es nicht verftehn, 

Daß all’ die Luft, die frisch durch's Blut ihr rollte, 
Im Ernft die Bitterfeit des Todes koſten folltel 
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60. 


Er tüßt’ in’s Lehen fie zurüd. — „Sei mein! 

Inez! mein Alles! D, wirf ab ben Bahn, 

Der dich verlodtel Hat nit Sonnenſchein 

Rundum gelacht noch, Inez, deiner Bahn? 

D, bann’ ihn bir! dein fei die Luft, das Licht! 
Nimm fie und gib fiel o, verlag mic nit! 

Du warft mein Glüd, mein Hort von Kindheit an! 
Dein Bild im Herzen ſchweift ich durd bie Meere; 
D, bleib’ am Leben mir! o, ſtirb nicht, ba ich kehre!“ 


61. 


Wild ſah fie auf; angſtliche Augen harrten 

Auf dieß Emporſchau'n — Augen, ernft und trüb! 
Alvar’3, Therefens! — Ihrer Kindheit Garten, 

Mit Allem drin, was heilig ihr unb lieb, 

Lag in den Augen! — Ihre Hände rang fie; 

Furcht, Glaube, Liebe — Alles das durchdrang fie, 

Ach, und be3 Lebens heißer, mädt’ger Trieb! 

Du bebend Rohr! Mir war's, als ob ih wüßte, 

Daß bredien dich der Sturm — nicht bloß erfüttern müßte! 


62. 


Und alfo war's — fie wurbe bleich und roth, - 

Wie ihres Blutes Welle am und ging; 

Blau ihre Stirn beſchattete ber Tod, 

Ihr Auge fan, und durch der Wimpern Ring 

Schien feuchtet Glanz. Dann überfam ein Zittern 

Den zarten Leib — ein Zuden und ein Schüttern, 

Bis ihren Geift, was drüben ift, empfing. 

Stil Tag fie da, vom Arm der Lieb’ umfangen: 

Sie — mas von Erde war! was liebte, war gegangen! 
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+68, 


Triumph um bij! Triumph, befreite Taube! 

Wo du entflögft, ift eine Giegesftätte! 

Getäufchte Rache naht ſich deinem Staube, 

Doch du bift frei, und durch ift deine Kette! 

Und nicht verläugnet in ber legten Stunde 

Haft du dein Hoffen, ob mit bangem Munde 

Die Lieb’ au kam, ba bittend fie dich reite; 

Ob auch des Lebens hell und fonnig Glänzen 
Bad deine Sehnfucht rief mit allen feinen Kränzen! 


64. 


Doch Weh' um ihn, ber fühlen es gemußt, 
Wie zudend dein Herz dit an feinem brach! 
— Die eif’ge Kälte kaum ber ſtillen Bruft, 
Das Schweigen kaum, das um bein Auge lag, 
Brachte zurüd den Glauben ihm, ben herben, 
Den fürterlihen, daß du wirklich fterben, 
Gewißlich fterben konnteft! — Ad, der Schlag 
Traf ihn zu jäh in feines Hoffen? Fülle — 
Schlaf löste ſich fein Arm — hinſank bie ftarre Hülle! 


65. 


Man zwang ihn fort. — Im feiner Seele Jammer 
Ausftieß er Worte, wild und grimm und breift, 
Wie glühend Cifen unter'm wucht'gen Hammer 
ierhin und dorthin zorn’ge Funken ſchmeißt! 
ie wußten’3 höhniſch ihm als Schuld zu deuten: 
D, fprengt’ ein Herz im Brechen feine Saiten, 
Manch raue Hand dann, kalt und frevelnd, reißt 
An den zerjprungnen, daß fie gellend dröhnen, 
Und nennt Verbrechen gar ihr ſchrill und feltfam Tönen. 
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Doch dich in ernfter Freude, gläubig Paar, 

Sah ich herab auf die Geftorbne ſchauen; 

Der Fadeln Gluth beſchien dich tagesklar: — 

In deinen Zügen Friede, Ruh', Vertrauen! 

Ich fah die Angft von meines Alvar's ftolgen, 

Erhabnen Mienen glorreih fortgeſchmolzen; 

Kein Zweifel mehr bewegte feine Brauen. 

Die blafje Stirn der Todten Tüßt’ er leis: 

„Dein Kampf ift ausgelämpft! Ruh’ aus! dem Herren Preis!“ 


67. 


IH fuhr empor; — Er war es, ber geſprochen! — 

Ein eing’ger Hauch ſchrie meine Seele wach; 

Ihr eh’rner Schlaf, ihr Starren war gebrochen — 
Gefühl, Gedante kehrten hundertfach. 

— Bieht nit im Sudwind fo ein weiches Wehen, . 

Bor dem bie Ketten fpringen und vergehen, 

Die rauh der Winter ſchlug um Strom und Bach? 

— Ich riß mid los — wild bin ich vorgedrungen. 
„Freund, Bruder! lebewohl!“ fo hielt ich ihn umſchlungen. 


68. 


Nief Er nicht „Lebewohl?“ — Kein Hauch, fein Ton! 
Doch fagt’ ein heifer Murmeln aus der Menge, 

Daß ihr verhüft blieb allzu lange ſchon 

Der Todesſchau geheimnikvoll Gepränge. 

Dann — wie zwei Männer trennt ber Brandung Rollen, 
Die mit einander muthig fterben wollen, 

Trennt' und ber Volksfluth Anprall und Gebränge! 

Er ging brin unter — ic bin durchgeſchwommen; 
Seeljagend ftürzt’ ich fort von bem, was follte kommen! 
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69. 


Fort! — Sieh’, da hob die Flamme ſich mit Macht! 
In fpigigen Säulen wuchs fie raf und hoch, 

Bis hellen Scheins bie Hare Mitternacht 

In ihrem Roth ein blut'ger Mantel flog; 

Bis, wie fie firömt’ und wallte mit ben Winden, 

Die Stadt zu glimmen und fi zu entzunden 

In ihrem Glafte ſchien; — taghell umzog 

Das Wert des Todes er! — von Furcht gebannt, 
Hart’ ich des erſten Schrei’, bie Augen in der Hand, 


70. 


Und hört’ ih ihn? — Hört’ ich in's Ohr mir dringen 
Den gellen Wehruf, ber es nie verläkt? — 

D nein! ein füßes, feierlihes Gingen 

Durchbrach die Flammen, laut und Har und feitl 

Die ftolgen Töne! Wohl erkannt’ ich fie, 

Als vol heranfloß ihre Melodie! 

Stimm’ eines Mannes — frei und ungepreßt, 

Wie fie die Schlacht beherricht in ihrem Grimme — 
Dröhnt’ in das weiche Flehn von eines Weibes Stimme, 


71. 


D, furchtbar war's und glorreich doc, zu wiflen, 

Daß biefe Töne, die jo jauchzend Hangen, 

In ihrer Luft den bobenlofen Riſſen 

Des allertiefften Menſchenweh's entiprangen! 

Alvar, Therefel — was ift ſtark, was hehr? — 

Der Ddem Gottes in ber Geelel — Der- 

Schwellt' eure Stimmen, daß fo ühn fie fangen! — 
Zunahm bie Gluth — die Hige ſtieg und ftieg — 

Matt wurde der Gefang — ic lauſchte Hin — er ſchwiegl 
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72. 


Und bu warſt Aſche nun, o du Getreuer, 

In deſſen Blid fi meine Seele ſonnte; 

Du, der allein durch fpät’rer Jahre Schleier 

Der Kindheit Bilder friſch mir zeigen Tonntel 

Wohl mochten Andre fürber fügen mid: — 

Doch bie Gedanken mifchten du und ich, 

Die Einmal nur am Lebenshorigonte, 

Und dann nicht wieder, fprühn! — Kein ander Weſen 
Vermochte mir zu fein, mad du mir warſt geweſen! 


73. 


Doch weint’ ich nicht um dich! zu tief für Zähren 

Die Leidenſchaft, mit der ih Bing an bir! 

Du Kühner, Stolzer — bir ein Grab zu mehren! 

Dir beine Kriegernamens blanke Bier 

In Schmach zu taugen! Du und ſchulbig fein! — 
Kannt’ ich von Kind auf nicht dein Trachten? — Nein, 
Und hätte laut die ganze Erde mir 

Dein Urtheil zugefärien aus Einer Kehle: 

Doch hätt’ ich bir vertraut mit fefter, voller Geelel 


74, 


Es gibt im Leben ftarke, ſchnelle Stunden, 

Die Stürmen glei find, recht in ihrer Macht! 

Sie ftürzen Dinge, die wie Felfen ftunden 

Dem zweifellofen Geift; — in feine Nacht 

Gießen fie Licht: — fo wird der Wald erhellt, 

In bem ein Eichbaum jähen Sturzes fällt! — 

Die Nebel jagen fie — und wild entfacht 

Glühn fie das erzene, von Jahren volle 

Blatt des Gebantenz an — ed ſchrumpft wie eine Nolte! 
Ereifigrasp, gfammelte Diätungen. v. 
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75. 


So dieſe Stundel — mit. gewalfgem Fluthen 
In meine Geele trat fie, ernft und größl 

Roch wogten auf und ab die rothen Gluthen, 
Sengend mein Herz; — es Iedigte athemlos 
Nach Luft, nah Freiheit und nad Einfamteit! 
D, eine Wüfte damals, wilb und weit, 

Um meine Stimme mit ber Winde Stoß 
Brauſenden Schalles durch den Raum zu jagen, 
Und ber Geſchide Sinn ben Sternen abzufragen! 


76. 


Die WolP im Flug, die zorn'ge Windesbraut, 

Die älteften Himmel hätt’ ich gern beſchworen: 

„Sprecht! zeigt mir Wahrheit 7" — Durch) bie Sturmnadt laut 
Hätt’ ich es Alvar’s, bes Geftorbnen, Ohren 

Zurufen mögen: „Kehrel gib mir Wahrheit!“ — 

Heiß, fiebriſch duritend rang mein Geift nach Klarheit, 

Bol von Gebanten, die gefeflelt gohren! — 

Bon neuem floh id — ziellos wild hinaus! — 

Bis plögli mi umfing ein einfam Gotteshaus. 


7. 


Ein mädt'ger Münfter, dunkel, ftolz und weit! — 
Die ftill bie Schläfer unter feinen kalten 
Marmornen liefen! — Die Vergangenheit, 

Als müßte ſchweigend Todtenwacht fie halten 

Auf diefem Eftrih, ſchien mit finfterm Brüten 

Die praͤcht'gen Räume nebelhaft gu hüten! 

Trüb in den Gängen ftartten bie Geftalten 
Steinerner Männer unter Panzerwucht; — 

Stumm Alles, wie die Nacht in einer Bergesſchlucht. 
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Und flummer noch! — Denn dort iſt Wafferfall 

Und Wind und Laub und krachender Aefte Schwingen: 

Hier ließ ein eigner hohler Wieberhall 

Sogar mein Athmen noch zu taghaft Mlingen! 

Zu laut mein Fußtritt für den Mondenſchein, 

Der durd) die Bogen Arömte, vol und rein! — 

Und ic} ftand fill: — verhallt Gebet und Singen! 

Nur wehte noch ein leihenhafter Duft 

Bon Weihrauch. — Ich ſtand fill — nor Gott und vor der Gruft. 


79, 


Denn ihr umgabt mid, Tobte dieſer Stätte! 

Ich fah euch ruhn mit Kreuz und Helm und Ghilbi* 
Db euer Staub fi nit erhoben hätte, 

Wär’ ihm ein Auf erflungen, breift und wild? 

Wohl trug kein Beter noch an eure Gitter, 

Bas ich euch bot, ihr Priefter und ihr Ritter! 

So war wohl keiner noch von Zorn erfüllt, 

Bon Angft und Zweifel! — 'Hätt’ id reden wollen, 
In eurer Gärge Pomp hättet ihr zittern follen! 


80. 


Doch Tonnt’ ich s nicht! — Hier nicht, in dieſen Chören, 
Die ein Jahrtaufend langſam fon durchfloß! 

Hier nit, bei Schreinen, hell noch von ben Bähren, 

Die brünft’ge Andacht Inieend dran vergoß! 

Im ihrer büftern Pracht zu mädtig drohten 

Altar und Gruft mir — drohtet auch ihre Tobten! 

Bar nit der Glaube euer Sarggenoß, 

Der auf ber Bruft mir lag mit Bergeslaften; - 

Hier wälzt’ ich ihn nicht ab; — wozu noch bei euch raften? 
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8. 


Ich wandte midi; — ein mattes Glänzen ſchon! 
Gleichwie durch Nebel Schnee der Bergesau 

Dem Auge ſchimmert! Naht und Mondlicht flohn; 
Fruhdamm'rung nahte — langſam, fhattig, grau, 

Doch immer Dämm’rung! — durch die Fenſter ftrömend, 
AU ihre Farben glorreich mit fi nehmend, 

Warf Strahl auf Strahl fie, eine gluh'nde Schau! 

Der Strahlen einer aber glänzte Mar, 

Bo ftiN und bleih ein Bild herabſchien vom Altar. 


82. 


Dein Bilb, Sohn Gottes! — Eine zorn’ge Tiefe 

Mit Schaum und Sturm und Wolten um did her, 
Und eine Wucht von ſchwarzer Naht! — wer fchliefe 
Im folder Naht auf einem folhen Meer? 

Und vor bir trieb ein Fahrzeug, fturmgefaßt, 
Zerrißnen Segels, mit gebognem Maft; 

Du aber, gleitend wie ein Geift; und hehr, 
Bewanbelteft die Fluth mit feften Füßen, 

Hin durch der Winde Groll, bie einen Pfab bir ließen. 


88. 


So ſtill dein weiß Gewand! kein Lufthaud war, 
Der e3 bewegte — ruhig jede Faltel 

So ftill dein wellig, bein geſcheitelt Haar, 

Das von ber hellen Stirne niederwallte! 

Die Himmel ſchwarz, die auf bich niederſchauten, 

Die Bogen finfter, bie den Kahn umgrauten! 

Auf dic) allein, da rings Gewölt fi) ballte, 

Floß hellen Lichtes breite, volle Pracht — 

Du warf ber einz’ge Stern, o Heiland, dieſer Naht! 
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84. 


Hilf, Herr, ein Sinlender! — Dein einſam Gluhn 

Fiel auf ſein bleich und zagend Angeſicht, 

Das furchtverzogen dir zu rufen ſchien 

Durch Sturm und Brandung: „Hilf, Here! — laß mich nicht!“ — 
Und nicht vergebens! Daß er Rettung fand, 

Reichteſt du helfend feiner Angft die Hand! 

Du bift das Leben und du bift das Licht: — 

Zu viel von unfrer Dual haft du getragen, 

Als daß du unfrem Flehn je könnteft dich verfagen! 


85. 


Du ftärkteft ihn! — Konnt' über'm Tode auch 
Aufgehn dein Antlig, Herr, mit feinem Schein? 
Dein Antlig, ftrahlend durch bes Ird'ſchen Hauch, 
Und doch fo hehr, fo mild, fo göttlich rein? 

— OD, bieß Prophetenauge, ftil und ftet, 
Bon Liebe voll und Schmerz und Majeftät! 
Unb biefe bleiche, hohe Stirn! — Ein Schrein, 
Auf dem die Macht ſaß, Hell und frei und groß, 
Anfagend: „Diele Haupt ift jegt nur kronenlos!“ 


86. 


Und über Allem dieſes Lächeln dann, 

Und diefer Mund, voll Gnade, voll Verzeihen! 

Zu diefem Blid einft fah der Staub hinan? 

Zu eben biefem — bem verhüllten, treuen? 

So warft du ganz, als did die Erde trug? 

Gewiß! mein Herz, das erft fo zornig flug, 

Ward ftil vor dir, gleihwie vor deinem Dräuen 

Stil warb das Meer und leis die Winde-wehten: — 
Bas hatt’ ich Hier zu thun, als weinen, knien und beten? 
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Und in ber Stille fleht' ich bei den Zobten: 
„Bei jenem Kelche, ben bie Gterblichfeit, 

Voll ihres Weh's, Grlöfer, dir geboten — 
Hör’ eine Seele, die nad Lichte fchreit! 

Gib Licht, gib Licht! auf daß ich willen mag, 
Db man in deinem Namen fengender Schmach 
Und fruhem Tode Menſchenherzen weiht! 

Und wo denn nur zulet, wenn du es bift, 
Der folhe Dinge will, Heil und Grbarmen ift? 


88. 


Doch ließeſt du nicht aus ben gier’gen Fluthen 

Hülfreihen Arms den Sinkenden erfiehn? 

Und hat man did, den Milden und den Guten, 

Bei Menſchengräbern weinen nicht gefehn? 

Iſt denn gewiß dieß Stacheln und bie Duälen, 

Dieß Nieberhalten ofiner, freier Seelen, 

Die, ihren eignen Weg zu Gott zu gehn, 

Der-Sagung Schranken muthig niederriffen, 

Dein Wille nur? — gib Lit! laß mic die Wahrheit wiffen! 


89. 


Denn meine Seele blutet und ift wunb 

Bon dieſes Tages Leidenihau und Thränen; 

Und meines alten Glaubens fefter Grund 

Veit unter mir — — woran fol ih mid lehnen? 
D, wenn bu jemals mit der Iepten Angft, 

Der allerbitterften, des Staubes rangſt; 

Denn du das Sterben kennft: — hilf meinem Sehnen! 
Red’ aus die Hand, mein wild und wanbernd Denken 
Bon feinem naͤcht'gen Ziel huldvoll zurüdzulenten! * 
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x. 


Und ruhig ſtand ih auf: — am Himmel ſchweben 

Sah id) bie Sonne ſchon mit freub’gem Glühn! 

D, konnt’ es Unrecht, Kerler, Keiten geben 

In einer Welt, ber fold ein Leuchten ſchien? 

Die Kirche fült’ e3; feine Flammen ftrahlten 

Das bleihe Haupt an, das aus bem gemalten 

Sturm nieberblidte; felbft die Gräber fprühn- 

Und Ieben ließ es! — Web’, daß ſolche Pracht 

Der Nenſch ſich weden läßt — und doch zu Schmerz erwacht! 


9. 


Ich fuchte meinen Herb: — und du, mein Sohn, 

Der du bi) tummelft auf bes Waldes Kante, 

Und deſſen Auge taufend Dualen ſchon 

Mit feines Lachens hellem Blig mir bannte — 

Ein Säugling noch, auf beiner Mutter Schooß, 

Sahſt du mid an, bu Lieber, klar und groß! 

D, wie bein Lacheln heiß in’3 Herz mir branntel 

Ein befjer Erbtheil ſchien es zu erfiehen, 

Als das: auch einſt zu ſehn, was ſchaudernd ich geſehenl 


92. 


Nun ſpiel', denn du biſt freil — Die Vögel jagend 

Von Baum zu Baum mit ausgelaſſnem Schrei, 

Um deines Rehes Hals die Arme ſchlagend, 

Spiel’ zu, mein jubelnd Kind! denn bu biſt freil 

Ja, jene — ſchwur ich innerlich, 

Ein beſſer Theil, als meines war, für dich 

Zu ſuchen, Knabe! — nimmer wollt’ ich ſcheu 

Bei deiner Luft vor kunft'gem Elend beben; 

Furchtlos wollt’ id fie ſchau'n und froh — wie jetzo eben! 
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9. 


Neid) deine Welt hier! — Bald und Zelfenhänge, 
Die friſch Gerank und üppige Blumen zieren! 

Die Sonne ſchwimmt durch die gefäulten Gänge 

Der Taub’gen Halle, wie durch Klofterthüren.? 

Nur Gräbern ſcheint fie nicht — bier fällt kein Strahl 
Durch farb’ge Scheiben auf Altar und Mal; 

Doch du, den Duell und Waldgemurmel führen 

Zur Andacht, bift begladt: — bein einz ger Schrein 
Die Erde, grün geſchmudt für ihren Gott allein! 
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1. 


Bringt mir das Braufen freud’ger Walbesbächel 

Und noch ein volleres: — friiher Bergwind, weh’! '* 
Und du fodann, Strom, befien grüne Fläche 

Nie Schlachten färben — du aud, heller See, 

Der du dich dehnt in deinem Wälderringe 

Bor meinem Blodhaus — kettenlofe Dinge 

In eurer Einſamleit: betäubt mein Weh' 

Mit frohen Stimmen! forgt, daß meine Seele 
Muthvoll zuruaſchau'n kann in eine Kerterhöhlel 
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Indianerhäuptling, raſch von Blid und Füßen, 

Der du im Didiht oft begegneft mir, 

Mit deinem Bogen und mit deinen Spießen 

Das Reh verfolgenb und das Glennthier: 

Du, der bei Nacht im Schein ber rothen Gluth 

Unter ben Sternen und ben Eebern ruht: — 

Fremd find, o Wandrer, die Berließe dir, 

Die Menſchen bauen auf ber grünen Erde, 

Daß Menſchen ihre Pracht und Luft genommen werbe! 


3. 


Drin liegen fie, und benten, wie fo helle 

Die Sonn’ indeß am blauen Himmel gläbt; 

Die fie bie öbefte, die fernfte Stelle 

Mit Lite fullt; und wie ber Strom hinzieht 

Durch's dunkle Gras mit feinem luſt'gen Glänzen 

Und durch bie Wafjerblumen, die ihn kränzen; 

Und wie ber Fruhwind raufht in Baum und Ried! — 

D, das zu benten, und indeß gebunden 

An's Herz der Nacht zu fein: — ih hab’ es auch empfunden. 


4. 


Und warum das? — Weil ich mit freiem Wagen 

Die Bibel las, mit Licht zu fättigen mich! 

An ihrem Urfprung dorten fand das Tagen, 

Den Tag, den Mittag aller Freiheit ich. 

Weh', nur zu heil fällt diefes Lichtes Brennen 

Auf das, was Menſchen ftolz die Wahrheit nennen — 
Drum fuht der Menſch dem Menſchen freventlih 

Den Blid zu trüben! darum fucht er breift 

Zu feffeln an den Staub, was himmliſch ift — den Geift! 
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S ift ein Beftreben, herb und mühevoll, 

Das brennende Wort zu halten in den Schranten, 
Und in ber Seele bunller Urne Groll 

Unb Born zu häufen — felber ben Gebanten 

Zu einem Shape machend, ber nur dann 

Mit kühnem Sprud gehoben werben kann, 

Wenn Naht und Schlaf und Schatten nieberfanten. 
Ich trug es nit — in bumpfen SKerfermauern 
Mußt’ ich gefeſſelt drum an einem Pfeiler kauern. 


6. 


Ha — id, ein Sohn des Kriegs, ber unter Speeren 
Zu Haufe war und auf bewegten See'n; 

Ich, der ich jubelnd auf den Corbilleren 

Eaftiliens Banner ließ im Winde weh'n; 

Ich, der ich färben fah ihr ſchneeig Weiß 

Des runden Regenbogens vollen Kreis: ' 

Ich, der daheim ich von ben Pyrenä’n 

Bis zur Morena ſchritt — wie hatt’ ih Kraft, 

Zu vetten Seel’ und Leib aus dieſes Grabes Haft? 


7. 


Weil du mid nicht verließeſt, o mein Gott! 

Du warft mit denen, fo die Wahrheit bargen 

In Wuſteneien weiland vor bem Spott 

Und vor dem Blutburft der gemalt’gen Argen: 

Du fhügteft fie, wenn fie im Haus der Todten 
Unſterblich Feuer unfrer Leuchte boten; 

Und im Gebirge, wenn fie unter'm kargen 
Sternlicht dich ehrten, warft du allegeit 

Im ihrer Mitte, Here — ein Stärfer da, wie heut! 
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Doch einmal fant ih! D, des Geiftes Schwädel 
Barum, woher bie Stürme, die ihm nahn? 

Die, wie vom Boben an die Oberflähe 

Berfuntne Trümmer auffpült ein Orkan, 

Ein ſchwimmend Heer von längft vergeknen Dingen 
Zuräd an's Lit aus feinen Tiefen bringen! 
Barum, wie Rohr, weht und ein Lüften an, 
Erzittern wir? — So, Vater, müffen wir, 

Bis unfer Auge feft ausruhen kann auf birl 


9 


Einmal farb in mir meine Seele. — Was 

Lie fie erliegen? — Ein Erinnern nur 

An eine Duelle, riefelnd dur) dad Gras 

Auf meiner Kindheit blumenreiher Flur! — 
Das Waſſer wohl, das von der Dede tropfte, 
Und alfo hallend auf den Boden Hopfte, 

Daß wedend es durch meine Seele fuhr, 

Lieb vom Gedäachtniß einen Ton der Klänge, 

Die ewig jener Bad fingt durch die Felſenhänge. 


10, 


Und fo von Sehnen warb ich. bingerifien, 

So ſchaffend glühte meiner Seele Brand, 

Daß jener Ort in meinen Finfterniffen 

Urploblich fihtbar mir vor Augen ftand. '* 

Ja, wie ein Stern hervortritt aus ber Nacht, 

Brad er durch's Dunkel, bel, in laub'ger Pracht, 
Mein liehfter Zuflugtsort! — bis rings bie Wand 
Gewichen ſchien, und tiefe Himmelsbläue 
Schwulathmend mid umgab und ernfter Hügel Reihe. 
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11. 


Ich blidt’ hinaus: — des Stromes llare Fluth; 

Hoch auf dem Berg die mauriſche Ruine; 

Der alte Thurm, ſchroff in des Weſtens Gluth 

Die Binnen vedend; drüben dann die Grüne 
Glorreiher Waldung, die hernieberlief 

Bis an die Waffer, drauf ber Abend fchlief, 

Daß fie ſich fpiegle noch mit finftrer Miene! 

D, welch ein Bild! Und in dem Bilde lachte 

Mir meines Kindes Blid, und ihrer, bie mir's brachtel 


12. 


Ihr fanftes Auge ſchaute fill hinan 

Und liebevoll zum gluh'nden Himmelszelt, 

Die da zulegt wir bort am Fluſſe ſah'n 

Des Sonnenunterganges reihe Welt: — 

Ein Strom von Zärtlichkeit durhmwallte mid — 

Ich ftürzte vor — ausſtredt' ich brunſtiglich 

Die Arme — Web’, verſchwunden Strom und Feld! 
Der theuren Züge jeglicher vermehtel 

Hinfhmolzen alle fie — Hin mit der Tepten Nöthel 


18. 


Dann Finfterniß! fie kam, und ſchloß mich ein, 

Eng, immer enger! einzuſchrumpfen ſchien 

Um mic die Zelle, als mit feinem Schein 

Ich das Gefiht in Dunkel ſah 'entfliehn! 

In eitel Naht verihwamm es meinem Blid, 

Dog ſolch ein Dürften ließ es mir zurüd, 

Daß um ben Tod ich ſchrie auf meinen Knien! 

D Gott, wie oft wohl meinte fi der Kummer 

Zu Tode, kame ber bei'm Weinen, wie der Schlummer! 
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14. 


Ich warb gewedt — und wie? — ſelbſt nicht für euch, 
Ihr fchattigen Deben hier, ift bie Geſchichtel 

Nicht mach’ ihr Hören meinen Knaben bleich! 

In feine Waldluft nicht bei Tann’ und Fichte 

Tret' ihr Gefpenft! — Erſt werde dbunfler noch 

Sein finnend Auge! männliher Gepoch 

Heb' erft die Bruft ihm, eh’ ih das berichte, 

Was ihn durchzuden wird, wie freflend Feuer! — 
Freundlich umhull' ihn noch her Kindheit lichter Schleier! 


15. 


Genug, daß ih bie Stunden überftand, 

Und unentwürbigt, bie und nieberbeugen, - 

Beil Staub wir find. Es liegt in unfrer Hand, 

Des Unterbrüder3 grimme Luft zu ſchweigen! 

Der Indianer lat und ftirbt am Pfahl: 

Und folte fiegend nicht aus Kurzer Dual 

Die Wahrheit heben ihre freub’gen Zeugen? 

Die Folter au) Tann überwunden werden — 

Ich ſah, wie Alvar ftarb — und rang ben Schmerz zur Erben! 


16. 


D Herz des Menſchen, unterliege nicht! 
In bunten Höhlen und in tiefen Bellen — 
So tief, daß braufend ſich das Weltmeer bricht 
Hoch über ihnen mit empörten Wellen! — 
Hob Dulder ſchon ein unauslöfhlih Hoffen; . 
. Sie harrten ftil — ba ſtand ihr Kerker offen, 
Und ließ erftehn fie gu bed Tages Hellen! 
So mid! bie Kette warf ich rafjelnd nieber, 
Und fah bie grüne Welt in ſel'ger Freiheit wieber! 
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17. 


€ war ein Augenblid, ber durch mein Leben, 

Wie lang es fluthet, feine Furche zieht! — 

Zornig Gemölt fah um den Mond ich ſchweben, 

Doc fprang mein Herz und fang ein jauchzend Lieb! — 
Du Lit des Schiffers und des müben Hirten; 5 
Des Jägers auch, des im Gebirg verirrten, 

Bo ewig zitternb beine Sichel glüht 

In taufend Strömen! — Weinend mußt’ ich ſtehn — 
D, weld ein Anblid ift Ber Himmel, fo gefehn! 


18. 


Die Wollen! — Ha — ben ganzen blauen Raum 
Durchſegeln fiel — Bis in bie jernfte Bucht 

Des Aethermeerd mitfegelte mein Traum — 

Dann aber haftig wandt' ih mich zur Flucht! 

Die der gejagte Wolf flieht, mußt’ ich fliehn! 

Fern mußt’ ich eine Stätte: nie beſchien 

Die Sonne fie — bie tauh'ſte, wilbefte Schlucht 
Bon allen Schluchten in ber Sierra Mitten, 

Die Sturmesflügel nur und Ablerflug burhfänitten | 


19. 


Und Sturm fand ih in ihr! Gewonnen hatt’ ich 
Der Wildniß Herz mit ſchnellem, ſcheuem Fuß! 
Ein ächzend Wehn! Die Bäume, hoch und ſchattig, 
Streuten ihr Herbſtlaub raſchelnd mir zum Gruß! 
Ein Wehn — ein Windſtoß — und mit Blig und Schloffen 
Losbrach bad Wetter — walb- und nachtumflofſſen, 
Stand ih auf Klippen, futhbenepten Shuß’s! — 
Auf jähen Alippen, einft wohl Glaubensveften, 
Als Trommeln Afrila's erfäütterten ben Weiten! 


delicia Hemans. a 
20. 


Doch durch ben finſtern Hohlweg kamſt bu ſchwellend — 
Wild in den Hügeln hauſeſt du, Orkan! 

In deinem Flug bie ftolgen Cedern fällend, 

Helmfebern glei auf bes Gefechtes Plan! 

Ein Eichbaum krachte neben mir zu Boben — 

Du bift ein Helb im Brechen und im Roben! 

Aufflog ein Falt — ſcheu lief ein Reh bergen! 

Ein Glödlein aber tönte fern durch's Braufen 

Des Sturmes — ho, mein Geift fubr Hin mit feinem Saufen! 


21. 


Und mit bem Wetterſtrahl! — Er zudt’ und bligte, 
Unb brach entzwei ber Bäume krumm Geäft, 

Und leuchtete, wo wild ber Waldbach fprigte 
Empor am Felſen bis in's Adlerneft! 

Ha, frei zu ſtehn in biefes Kampfes Dröhnen, 

Den Sturm zu hören und ber Fichten Stöhnen, 
Dazu den Donner — war e8 nicht ein Feſt? 

Ein prächtig Feſt in Iauter, tobender Macht, 

Nach Jahren, drin id fah nur Eine ftumme Nacht? 


Dann aber führten eine ſanft're Stunde, 

Ein mild’rer Mond zurüd zur Heimath mich; 

Durch die Kaftanien eilt’ ich tief im Grunde, 

Wo mander Mittag mir am Duell verftrid. 

Einft ruht’ ich hier — jeßt ſchritt ich Hin wie Einer, 
Der nit verweilen darf, wo Murmeln reiner 
Waldbache raufht, und Vögel ſchwingen fid. 

Des Rachers Stimme tönt ihm nad im Winde, 

Des Feindes haſt'ger Fuß im Laub ber Waldesgründe, 
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28. 


Haus meiner Kindheit! o, wenn es ein Schmerz, 
Ein bittrer Schmerz ift, von ber Statt zu fcheiben, 
Die lieben lehrte unfer junges Herz; 

Wenn e3 ein Schmerz ift, alle bie zu meiden, 

Die unfrer Bruft für's Leben angehören — 

If's ein gering’rer, zagend heimzukehren, 

Denn Alles ſchwand — E8 ift ein herbes Leidenl! 
Selbſt Thranen ſtillen's nicht! ſagt nicht ihr Fließen, 
Daß Alles anbers iſt, als ba wir es verließen? 


2. 


Die Sonne nit, die ewig prangend ſteht, 

Die grüne Flur mit und ber Duelle Singen, 

Der Duft ber Blumen nit, ber kommt und geht 
Durch's Lenzgefilde, wie ein wanbernd Klingen: — '* 
Sie wechſeln nicht — fie ſind's nit, bie ung lehren, 
Wie Zeit.und Kummer nagend an und ehren! 

Das trübe Aug’ iſt's wiſchen tiefen Ringen; 

Die falt’ge Stirn; der lange, ftarre Blid, 

Der ſchmetzlich es gefteht: „auch du kehrſt alt zurüdi“ 


25. 


Vor meinem Vater ftand ih — ernft und trübe, 

Ein Frembling jet, troß meiner Wiederkehr! 

‚Hier war ein Kind id: — ad, biefelbe Liebe, 

Die einft mi großzog, kannte mich nicht mehr! 

Dort hing bie Rüftung, bie von Roſt zerfreſſ'ne; 

Der alte Helmbufch bort, ber unvergefi’ne; 

Dort das Panier, durchbohrt vom Heibenfpeer. 

Und id, ber mübe, früh ergraute Wanbrer, 

Wer war und ftanb id hier? — Derielbe, doch ein andreri 
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26. 


Ein Knabe ſprang herein — ſchwarzaugig, breift! 
Daß ich ihm fremd war, konnt' ich ſchelten drum? 
Als man und trennte, fah fein junger Geiſt 

- Buerft verwundert in ber Welt ih um. ' 
Ihm folgt’ ein Weib — ad, meiner jungen Tage 
Geliebte Gattin! Mit entjegter Frage 
Traf ihr Blid meinen Blid — daſtand ih ſtumm — 
Bild ftartte fie — bis heiße Thränen kamen, 
Und meine Lippen laut ausſprachen ihren Namen! 


a7. 


„Leonore!“ rief ih; — fie erfannte mi; 

Ihr Herz gab Antwort! — o, mit Einem Ton 
Tief in die Seele drängt die Stimme fi, 
Auffriſchend, wedend Tängft Begrabnes ſchon! 

Die Stimme zundet, wenn bie Wangen ſanken, 
Wenn auf bie Stirn fi lagerten Gebanten, 

Wenn Licht und Jugend aus dem Antlig flohn! 

— Sie flog an’3 Herz mir, ftürmifh und mit Weineh, 
Die berer Weinen iſt, die Furt und Elend einen! 


28. 


Denn bier war unſres Bleibens nicht! — Mein Schloß 

Mußt' ich verlaffen; — ad, und dem Berfalle 

Ging e3 entgegen; wuchernd Unkraut flo 

Bald wohl hernieder ſchon von Thurm und Wallel 

Und Keiner blieb, der fromm ben Schutt benetzte 

Mit feinen Thränen! Unfres Stammes Lepte 

IH und mein Kind! — Ich ſchritt hinaus zur Halle; 

Mein Vater aber Hob bie zitternben Hänbe, 

Daß mir und meinem Sohn er feinen Segen ſpende! 
Sreiltgratp, gefammelte Diätungen, V. 
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29. 


Mit Kummer, ad! belaftet hatt? ich ihn 
.$n feinem Alter! ewig, glaubt’ er, färbe, 

Das ihm ein Brandfled meines Namens fchien, 

Mit rother Schmach mein leuchtend Ruhmeserbe! 

Und dennoch Segen! — Vater, wenn zu Staube 

Schon beine güt’ge Lippe ward — mein Glaube ' 

Hofit dort ein Wieberjehn, mo alles Herbe, 

Wo Grol und Gram und Schande nicht mehr find! 

Dort weißt du: nit buch Schuld betrübte dich bein Kind 


30. 


Und du, Leonore, bie du Alles gern 

Um mid; verließeft: — o, wenn hell ſich fpiegelt 

In meiner Wildniß Bächen Stern um Stern — 

Die wird dein Denken wieber mir entfiegelt! , 

Sie ſchienen unfrer Flucht; ihr thauiger Strahl 

Lieb dich in Thränen durch's Dliventhal 

Zulegt den Ort ſchaun, ber uns jept verriegelt 

Für immer war! So flohn wir — zwei Verbannte, 
Hinblidend, wo das Schwert vor unferm Eden brannte! 


3. 


D Sämerz, zu jagen: „Heimath, gute Nacht! 

Fahrwohl, du fonnig Land, du Land der Reben!” 

— Fir did geftorben wär’ ih in ber Schlacht, 

Dod nimmer fürber konnt' ih in bir Ieben! 

Mein Spanien — ad, mit Myrthenbüften ſchwimmen 

Um beine Hügel des Gefanges Stimmen; 

Drangenbäume fiehft du vol ſich heben — 

Was galt mir Alles? — zu ber Bäume Füßen 

Knien konnt’ ich nit, und frei mein Herz vor Gott ergiehen! 
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32, 


Und über’3 freie Meltmeer fuhr ich friſch! 

— D Manneäherz, dad noch im Elend ſchwillt, 
Wenn feine Barke theilt der Fluth Geziſch, 

Und wenn ber Wind ftolz ihre Segel füllt! 

Ja, männli ſchwillt es, was es auch begräbt! 
Der Geiſt erhebt ſich, wie der Wind ſich hebt! 

Der Zukunft angetraut, fortftärmt er wilb;. 

Mit ihm das Weltmeer: ähnlich feinem Sinnen, 
Sucht einen befjern Strand es braufend zu gewinnen, 


33. 


Nicht fo das Weib! — Selbft mit dem Lebenlofen 
Verflicht ihr Herz fich, liebevoll und weich; 

Ihr weiß fih Alles in die Bruft zu kofen, 

Was fie umgibt. Der ftilen Taube gleich, 

Möchte fie weilen ewig an ber Statt, 

Wo fie geliebt, wo fie geboren hatl 

Kein Blätthen bringt der Frühling, kein Geſträuch 
Mit farb’gen Bluthen läßt er neu fich Heiden, 

Das, heimathduftend, nicht verbitterte bad Scheiben. 


34. 


Ich fah Leonoren an — ad, und wenn mehr 

Als bloßer Tieffinn ihre Stirn verhüllte; 

Denn ihre Augen, thränenfeucht und ſchwer, 

Ein ftiller Ernſt, ein trübes Lächeln füllte: 

So hielt ich es für ein Gebenten nur, 

Ein fehnendes, an ihre Heimathflur, 

Die bald des Weſtens prächt'ge Walbnadt ftiltel 
Die, dacht' ih mir, mit ihrem ftolgen Klingen 
Würd’ ihrem Herzen bald ben Frieden wieberbringen! 


sa 
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35. 


O, dürften Tänger, fefter wir dich halten, 

Bahn, der zu leicht nur taub uns macht und blind! 
Dich, der da birgt in feines Mantel3 Falten, 

Das wir nit fehn und darum glüdli find! 
Doch, glüht ein Auge, Jahre ſchon uns nah, 

Das unfre Seelen froh und finfter fah, 

Tont eine Stimme, die fi traut und lind 

In unfre Bruft ſchlich, nicht zu heil der Liebe, 

As daß ihr Meinen uns je lang ein Räthfel bliebet 


36. 


Nur Heimmeh, meint’ ich, könne fo verbüftern, 

So nieberbeugen dieß geliebte Haupt! 

Ich täufchte mich nur halb: — Gin leifes Flüftern, 

Stet3 wieberkehrend, manchmal auch geglaubt, 

Ließ andre Furcht in meinem Herzen keimen! 

AG, Träumern find wir glei, die, daß fie träumen, 

Im Traume wiffen! Wirr und lufberaubt, 

Sehn feine Pracht fie, weil fie vorempfinden: 

n Das Alles wird verfprüßn, das Alles wird verſchwinden!“ 


37. 


Do vorwärts ſtrebt' ic mit ber Winde Wehn, 
Hin durd des Meeres zorn'ge Wogenfhladtl 

— D, fern und einfam auf den oden See'n, 

Die für des Menfchen Fuß nicht find gemacht, 

Hat je ein Menſch gelitten und erbulbet, 

Was du, Geliebte — ad, und unverfhuldet! — 
Auf ihnen litteſt? Müb’ und überwacht, 

Erlag dein Geift! Dein ſtiller Gram warb Schreden — 
Aufgab dein Hoffen mich, ben Frechen, Ueberleden! 
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38. 


Du fahft mein Inn'res — nadt und unverhälft 
Stand dir vor Augen jeber feiner Züge! 

Bor Andern mußt’ ih heucheln noch, zum Schild 
Für meinen Glauben machen noch bie Lüge! 

Ich konnt' es, mein’ ich: hoffend fah mein Ginn 
Nah einem grünen Heiligtfume, drin 

u feinem Urquell frei mein Denfen fliege, 

Wie Morgenwehn! — Doch du durchſchauteſt mich 
Bis tief in's Herz hinein, und bebteft innerlich ! 


3. 


Gefallen ſchien ih bir — doch unerjättert 

Blieb beine Liebel Ob auch ſchmerzgetnickt, 

Ob auch verbüftert und von Schmadh verbittert, 

Sie blieb, fie trieb! — Die Blume war gepflüdt, 
Doch ftand die Wurzel ſriſch noch und vol Kraft, 
Wie herb auch jegt, wie Ayend auch ihr Saft! 
Die Liebe war's, bie nod das Elend ſchmüdt, 

Die auch ber Schuld noch Kuß und Thräne fpenbet, 
Die vor dem Tode ſelbſt ſich nicht zur Geite wenbet! 


40. 


So warſt du, jal Achtlos bes eignen Heils, 

Warſt du gefolgt mir — nicht blos auf bie Meere, 
Nein, auf's Schaffot! Und wenn bei'm Blig des Beils 
Der Männer Wange blaß geworben wäre — 

Di hätte man auf bes Gerüftes Höh'n 

Zu meiner Seite betend knie'n geſeh'n, 

Mit meinem Herzblut miſchend beine Zähre! 

So warft du ganz! fo hätteft bu — geneigt 

Dein ftilles, frommes Haupt — ber Liebe Macht gezeigt! 
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4. 


Und das war beine Dual! Da noch zu lieben, 

Wo bir die Liebe Zuchtiger mußte fein! 

Sonft — kamen Wolken, bir den Tag zu trüben — 
Durchflog dein Geift fie, ho im Sonnenſchein 

Sich Troft zu fuhen! Ya, bein Auge ſprach 

Zumeift vom Himmel am bewöltten Tag! 

Das war vorbei — denn fortan nur allein 

Hätteft du fehnend dich erheben können: — 

Grad’ vor dem Himmel fahft du unfern Weg fih trennen! 


42. 


Momente gibt.e3, wo ein flüchtig Beichen, 

Ein halber Blid, arglos dem Aug’ entflohn, 

Wo ein Erröthen ober ein Erbleidhen, 

Ein Wort — nein, wen’ger, eine Wortes Ton 

Der Seele Schleier hebt: er weht zerrifien — 

Wir fhau'n hindurch, und holen ung ein Wiffen, 

Das töbten muß! So du und ih! Obſchon 

Kein Haud) von dir es ahnen ließ: ich wußte, 

Daß ih — als Abtrännling ! — das Herz dir brechen mußte! 


43. 


Dein füßes, trübes Abenblied — voll Seele 

Hör’ ich es jegt noch durch bie Meere ziehn! 

Inbrünftiglich entftrömend deiner Kehle, 

Floß e3 von bannen mit dem prädt’gen Glühn 

Des Sonnenuntergangs! — Heranzuloden 

Die Heimath ſchien's und ihre Vespergloden — 

Ganz Spanien Hang in feinen Melodien! 

— „Ave, sanctissima!“ — Wie oft mit ftolgen 
Schwingungen hat das Lied mein ftarres Herz geichmolgen! 
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Ave, sanctissima! 
S iſt Abend auf den Seen! 
Ora pro nobis! 
Auffteigt unfer Fleh'n! 


Schüß’ uns, nun Schatten fi 
Breiten auf Golf und Sunb! 

Neig’ unfern Herzen dich — 
Deins auf war wund! 


Du, die das Sterben fah — 
Hilf, thut fi auf das Meer! 
Hilf, ift der Tod una nah! 
Mutter, o hörl 


Ora pro nobis! 
Die Fluth wiegt unfre Ruh’! 
Ora, mater, ora! 
Stern ber Tiefe bu! 


4. 


„Ora pro nobis!“ — Welch ein Zauber lag 

In dem Gebet nit, wie e8 mit ben Hellen 

Des Tags vertöntel — Schien e8 Schlag auf Schlag 
Bon ben Gemwölben nicht heranzufchwellen, 

Drin meine Väter fhlummerten? — Wie ſcholl 

Die fromme Weife füß und vorwurfsvoll! 

„Oral“ — und Antwort murmelten bie Wellen. 

Das NRäthfel meines Seins ſchien fie zu löfen — 
Und Kett’ und Folter doch war mir zu viel geweſen! 
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4. 


D Dual! — Ein Auge voll von milbem Schmerz, 
Aengſtlich entfhauend feinem Kummerflore, 

Durchbohrt uns tiefer, ftehender das Herz, 

Als Schwerter felbft, wie tief ihr Stahl auch bohrel 
Ih trug es ftumm — feit ih umfonft mich mühte, 

Der Wahrheit Licht, das in ber meinen glühte, 

In deine Bruft zu gießen, Leonore! — 

Schweigen trat ein, wo gleiches Hoffen fehlte, 

Wo Ein Gebet nicht mehr die Seelen fromm vermäblte! 


46. 


Vereint nicht beten Tonnten wir fortan! — 

Ningsum die Tiefe bligte fpiegeleben ; 

Die Tage ſpruh'nd; prachtvoll die Nächte dann, 

Rlar, dunkelblau! — Alſo mit muth’gem Streben 
Hinaus zum mädt’gen Cordilleren: Land 

Mit Männern ging's, die jener goldne Strand 0 
Meerüber lodte von der Heimath Reben. — 

D, wel Gefühl, wenn auf den Wogen glüh 

Die Abendfonne lag mit ftolzer Alchymie! 


47. 


Und dann bie Nacht — bie tiefe, tiefe Nacht! 

Die brennenden Sterne! — Di auch fah ich wieder, 

D Kreuz des Sudens!““ Licht, in heitrer Pracht, 

Flammte dein ftrahlend Zeichen auf mich nieber, 

Wie da zuerft dich meine Jugend ſah — 

Nein, ander flammt’ es jept; nicht mehr, wie ba: — 
Mich traf feitdem der Pfeilſchuß meiner Brüder! 

Auf eine Stirne, die Gedanken beugten, 

Auf eine Bruft vol Schmerz ſah mild herab bein Leuchten! 
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468. 


Doch Glad und Glanz auf bie kryſtall'ne Fluth 
Ergoſſeſt du! Mein Weib indeß — mit matten, 
Anbetenden Augen folgend deiner Gluth — 

Stand in bes Grabes langgeworfnem Schatten! 
Wie ſchweiſten raſtlos ſuchend ihre dunfeln, 
Verflärten Blide, bis bein tröſtlich Funkeln 

Im tiefen Raume fie gefunden hatten! — 

D kurzes Glüh’n! o allzu flücht’ger Schimmer! 

D letzter füßer Strahl — erlofhen bald für immer! 


49, 


Noch ahnt" ich nichts — nur fühl ich mich gebrüdt! 
Auf, luſt'ger Seewind,“ rief ich eifrig, „wiege 

Uns an ein Land, das laub’ge Kühle ſchmüdt, 

Do flatternd Grün an ihre Stirn ſich ſchmiege! 

Bo fie der Bach, verhangen vom Gebuſch, 

In Träume finge! wo der Rafen frifch, 

Sternig von Blumen, ihr zu Füßen liege!” — 

Dog feit gebannt hielt uns die Meeresftille; 

Nie mehr- betrat ihr Fuß der Erde Blumenfülle, 


50. 


Als 0b der Himmel auf den Wellen fchliefe, 

So ruhig war das Meer! Und reglos lag 

Auf feiner blauen, grenzenlofen Tiefe 

Der Schatten unfrer Segel, Tag für Tag! 

Indeffen Sie — o Gott, kein herb'rer Schmerz, 

Als der da padt ein ſtark und männlich Herz! — 

Und dennoch leb' ih! leb' und finne nad, 

Wie leife, leife, mälig fie verging! 

Lieben, was fterben muß — es ift ein furchtbar Ding! 


67 
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3... 


Ein furchtbar Ding, daß Tod und Liebe wohnen 

Auf Einer Welt! — Sie ſchwand dahin — und ih — 
Ad, ih war blind! „Der Tod wird ihrer ſchonen“ — 
So täuſcht' ich hoffend Stund’ auf Stunde mid! 
Bis ganz zulegt! — Doc erft no überfam 
Ein Wechſel fie, eigen und wunderſam: 

Ein Ton, ber jenem heitrer Freude gli, 

Hob ihre Nebe; dreift in neue Bahnen 

Schwang ihr Gebante fh! — Web, dennoch nichts gu ahnen! 


52. 


Dazu entfandte freien, wilden Strahl 
Ihr Hammend Aug’, ald trotzt' es dem Geididel 
Dem Kinde glich fie, das zum erften Mal 
Der Erde Pracht fieht mit erftauntem Blidel 
Doch blieb ih blind — blind felbft bei folder Schau! 
Sonft lag im Auge ber geliebten Frau 
Ein lieblich Sinnen, auch im höchſten Glüde! 
In ſich gekehrt vordem, zu allen Zeiten 
Durch eine Traumwelt ſchien bie Lächelnde zu ſchreitenl 


58, 


Und folhem Feuer mocht' ich trau'n! — fie ſchied, 
AU feine Gluth auf ihren frommen Zügen! 

— Der Abend hatte feinen Glanz verfprübt; 

Sie aber war von ihrer Sehnfuht Flügen - 

Nah Spaniens Bergen ftet3 noch nicht gelehrt. 

Den ganzen Tag von Heimath und ‚von Herd, 

Vom Waldgebirg, drin ſtill die Thäler Liegen, 
Erzählte fie, von Myrthen au und Neben — 

Wie zeigt dem Tobe ſich fo fhimmernd oft das Leben! 
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64. 


Und alte Lieder fang fie mild zur Bitter, 

Stüdmweis, wie jedes burd ben Geift ihr ſchoß; 

Das Lieb vom Räder, das vom Mohrenritter, 

Das „Rio Verde.” 1° — Weich und Hagend floß 
Hinaus auf's Weltmeer ihrer Töne Fluth. — 

Nun fah fie an der Sonne legte Gluth — 

O ©ott, und jet zum legten Mal ergoß 

Ihr Herz im „Ora, mater!“ ſich. — Wie trübe, 

Wie traurig Mang das Lied — ein Lebewohl der Liebe! 


55. 


Zu ihren Füßen ſchlummernd lag ihr Kind — 

nDen hätt’ ich wieder ftill in Schlaf gefungen!” 

Durch feine Loden ftrih der Abendwind — 

IH Hob ihn auf, ich hielt ihr hin den Jungen. 

Wie ruhig war fie jept! Des Knaben Wange 

Mit bleichen Lippen tüßte heiß und lange 

Das fromme Weib — feft hielt fie ihn umſchlungen! 
An meine Bruft dann, die zu fpringen drohte, 

Sant ihre Stirn — im Arm lag bla mir eine Tobtel 


56. 


Ich rief! — Zu rufen, was nicht Antwort gibt; 

Mit taufend Thränen ungehört zu ftehen 

Und ungefehn bei dem, was wie geliebt, 

Und reglos es bei unferm Schmerz zu fehen; . 

In des erlofchnen Auges dunkler Höhle 

Umfonft zu ſuchen die gefloh'ne Seele: — " 

Dies wartet unfer! — Todt! — AU unfer Flehen 
Bannt nicht den Laut! Ihn, adj, von bem wir wiſſen, 
Daß wir das Liebfte auch mit ihm benennen müflen! 
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57. 


Und nun die Trennung! Ach, der letzte Blid 

Auf diefe fromme, rährende Geberbe! 

Das legte Anieen bei dem fühen Glüd, 

Das einzig mein warb, daß gefnidt e3 werbel 

D, ernſt und feierlich war ihre Ruh’ — 

Nein, nicht zu [hauen wie der Schlaf bift du, 

Tod, Tod! — Gie lag, bereit, daß fie bie Erbe 

Mit Kränzen dede! — Web, die nadte Fluth, 

Die keine Bahre ſchmudt, ftöhnt Klagen, wo fie ruht! 


58. 


Ein Todtenglödlein mitten auf der See, 

Durch ihre Dede meinen Kummer Täutenb! 

Es tlang fo lieb — o Gott, und doch fo wehl — 
Dunkle Gewäfler, wüftenhaft ſich breitend; 

Des Südens Kreuz, dem Weiten zugeneigt, 

Vom Morgenftrahl beinahe ſchon gebleiht; 
Roͤthliche Wolten fern im Oſten gleitend — 
Umgab mid) das? — Aus meiner Seele Grunde 
Auftaucht e3 mindeftend, gebent ich jener Stunbel 


5. 


Und nun bie Sonne, breit und Marl! — das Sprigen 
Der grauen Salzfluth unter'm Leichenbrettel 

Es ſchoß hinab — jählings mit raſchem Bligen 
Aufthat und ſchloß fie ſichl — Ach, und bein Bette 
Iſt ein Geheimniß nun der finftern Meere, 

Du Leuchtendfte vordem! und keine Zähre 

Findet den Weg zu deiner Ruheftättel 

Kein Mal bewahrt die Seel Nicht zeigt fie an, 

Bo, wer einft trauerte, von Neuem trauern kann] 
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So ſchwandeſt bul O, ber Verlorenheit, 

Der Herzensöde dieſer grauſen Stunde! 

Dich Staub zu wiſſen — der Unendlichkeit 
Anheimgefallen — auf des Meeres Grunde 
Raſtend für immer — ſpurlos wie ein Laub 
Hinabgeriſſen, wüfter Klüfte Raub: — 

Dich das zu wiffen, bie an meinem Munde, 
An meiner Bruf hing, wie ein füher Mai — 
Ich trug's, doch himmelan flieg meiner Seele Schrei! 


61. 


Bo bie Wrade liegen, wo dad Blei nicht grünbet, 

Erftehn die Todten bort au? — Eelig fie, 

Denen ein Hügel hoffnungagrän verkundet: 

Hier einft erhebt der Staub ſich!“ — Spät und früh 

Kann. ihre Hand des Grabes Blumen pflegen, 

Können fie Kränze auf den Raſen legen, 

Und in fein Moos hinfinten auf die Knie! 

Doch — welche Gruft nur dunkelt um dich her? 

D Träumel — bift du nicht, wo nit mehr ift dad Meer?!" 


62. 


Aufthat der Wind fi; unferm Ziel entgegen 

Trieb uns fein Odem' friſch und mit Gefang! 

AH, allegeit hier hätt’ ich träumen mögen, 

Den led anftarrend, der mein Glüd verihlang! 

Da ſchnob der Seewind — meine Dumpfheit wid — 

Weiß unter'm Bugfpriet brad die Welle id — 

Und bu, umfluthet von bes Weltmeers Drang, 

Bliebft einfam nun zurüd! bein ftilles Grämen, 

Dein Bild nur folgten mir — wo ließ ich die mir nehmen? 
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63. 


IH will nicht jammern! ftumm jegt ift mein Web, 
Stumm jegt die Dual, die mir im Herzen brannte, 
ALS durh den Schaum ber aufgewählten See 

Ein wild Fahrwohl id; deinem Grabe fandtel — 
Der über ung in feines Lichtes Schein 

Gelaſſen dafigt, wird dem Staub verzeih’n, 

Der allzu liebend fi) zum Staube wandte! 

Er weiß e3 ja, daß Liebe Schmerz gebiert — 
Schmerz, ber zu Ihm zurüd die müde Seele führt! 


64. 


Und kann ich's leichter, freier jeht ertragen, 

Zu denten bein in beiner öben Ruh'; 

Gewöhnt mein Herz fi, ftetiger zu fchlagen, 

Und heilen langfam feine Wunden zu; 

Sind beine Augen, feh’ ih fie im Schlummer, 

Nicht vol von Vorwurf, nur von ftilem Kummer — 

So ift’3, weil Er, der meines Herzens Truh' 
Auffhließt und zufäließt, heil in meine Nacht 

Den Lichtftrahl goß: ber Herr hat Alles wohl gemacht! 


65. 


Ja, bu wirft nun — D, warum kalt und bleich 
Jeht und allzeit muß id) did) vor mir fehn? 

Dein triefend Haar durchwuchert Seegefträuh — 
Der Sand dein Kiffen — D, du warft fo ſchön! 
Das aber ift der Erbe ew’ge Macht 

Ueber ben Leib, der irdiſch ift gemacht! — 

Doch jetzt in reinern Lüften wirft bu gehn, 

Bon allem Irrthum frei, von allem Trug, 

Der fengend einft, ein Blig, in beine Tage flug! 
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66. 


Und wenn bein Lieben immer noch baffelbe 

Dort ift, wie einft auf niedrer Erdenflur — 

D, müßten wird! D, züdte durch's Gewölbe 

Des eh’nen Himmels Eine Stimme nur 

Zu uns herab, anfagend unferm Sehnen, 

Daß wir no find, was wir einft waren, Denen, 

Die todt wir nennen! dab ihr letzter Schwur 

Mehr als ein Athmen war! — Ein beff’rer Glaube 

Sei mein: — Dein Lieben ift, gereinigt nur vom Staube) 


67. 


Ganz rein, ganz himmliſch! frei von Allem jept, 

Was mid und dich wie eine Wolte jdied! 

Der Furt enthoben, die noch bis zulegt 

Es hin unb ber warf, wie ein ſchwächlich Ried! 

So hoff’ ich! oft zwar, wenn ber Forſt ſich biegt, 

Denn er die Nacht auf krachenden Xeften wiegt, 

Wenn e3 wie Wehlaut in den Lüften zieht, 

Steht meine Seele bangem Zweifel offen — 

Dog bald ermann’ ich mich, und gleich bleibt fich mein Hoffen! 


68. 


Seit jenen Tagen raſtlos irrt mein Fuß! 

Die wilde Vögel großziehn ihre Jungen, 

So meinen Knaben ägt’ ich in Peru's 

Bfadlofen, ftillen Waldesdämmerungen ! 

Wo über'n Abgrund Hängebrüden wehn, 

Tief in ben Anden hat man uns gefehn — '* 

Da ift auch dort der Heimath Horn erllungen, 

Und neue Wälder, dichter noch belaubt, 

Sucht' id, zu bergen drin mein müd, gezeichnet Haupt! 
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69. 


D, wie mein Sohn die Wilbnif froh durchſtrich! 
Zwar — manchmal aud, wie träumend, konnt’ er figen! 
Dann fragt’ er fill nach feiner Mutter mich, 

Still und betrüäbt! — doch das war nur ein Bligen, 
Das auf Momente feinen Geift durchſchoß! 

Bald wiederum, ein jauchzender Genof, 

Grußt' er bie Llanos 1? und das zorn’ge Sprigen 
Des Drinolofteoms , bed wildempörten, 

An dem die Felfen wir im Fruhlicht Hingen hörten, ** 


70. 


D, welch ein Ton! wie einer Harfe faft! r 
Lieblich und füß, und doch gefpenftig ſchrillend! 

Aus andern Sphären ſchien er mir ein Gaft, 

Des Menfhen Herz mit Furt und Freude füllendl 

Ich Hört’ ihn gern! — allein bie tiefen Schatten, 

Die reglos wuchten auf des Südens Matten, 

Erdrüdten mich! ** — der Bruft Verlangen ftillend, 

Die nad) Gefaus von Eichen und von Buchen 

Sic) fehnte, wandt' ich mich, ber Rothhaut Land zu ſuchen! 


71. 


Und eine ſichre Zufluchtslaube jett 

In dieſem Urwald haben wir gefunden, 

Der meine Stirn mit heilendem Thau benept, 

Und defien Hauch gefühlt hat meine Wunden; 

Der tempelgleich mit Geber und mit Föhre 

Sich um mid wölbt, daß mich fein Welttraum ftöre; 

In deffen grünen, bämmernden Rotunden 

Ihr Bild nur naht, die wir befeligt wähnen, 

Dort, wo ber Liebe Kelch fid nicht mehr fült mit Thränen! 
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72. 


Da kommt ein Stern — ber erfte! — - fein Gefolg 
Erinnerungen, ewig füß und theuer! 

Die Waldcypreſſe, fpigig wie ein Dolch, 

Erhebt ſich dunkel in bes Himmels Feuer; 

Die Fichte duftet, und mit rothem Glühn 

Flammt auf der See, ein einziger Rubin; 

Der Wind erwacht — bis ihm die rief'ge Leier 

Des Waldes Antwort gibt; mit allen Zweigen 

Tönt fie — denn jeder hat ein Säufeln, das ihm eigen! 


73. 


Und nod ein Murmeln zittert dur; die Luft — 
Nicht das des Baches und der Felfenquelle | 

Der Kataralt iſt's, der Gebuſch und Kluft 

Mit hohlem Ton fült, ftöhnend wie die Welle, 

Die an dem dden Küftenfaum zerſchellt 

Des blauen Meeres, das bie Todten hält! 

Dod fie find fern! — Bier leiht die Iepte Helle 
Des Tags ihr Fladern jedem ſchlanken Stamme, 
Bis dunlelroth er ftrahlt, ein Wunder, eine Flammel 


74. 


Prachtig, doch düfter! — dieſes ift die Stunde, 

Da weht durch Spanien frommes Abenbläuten; 

Ueber ben Strom und im Dlivengrunbe 

Klingt es, den Dörfern Freude zu bereiten. 

Dem Maulthiertreiber Halt e3 nad durch's Thal — 

Tod ich bin hier, und lebe noch einmal 

Jeglich Fahrwohl dur aus vergangnen Zeiten! 

Hier leb' ich's durch, wo eins noch ward geſprochen, 

Und bringe Gott ein Herz, trüb, — aber unsebrochent 
Freiligrasp, gefammelte Dichtungen. V. 


s 
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75. 


Nun läßt der Siedler Perl’ auf Perle fallen, 

Der Landmann niet in feiner Rebenlaube, 

Laut fingt der Schiffer — Friede fei mit Allen, 

Die jego flehn, was immer aud ihr Glaube! 

Komm, Sohn! — daheim, fomeit die ſalz'ge Fluth 
Mein Spanien gürtet, hebt des Abends Gluth 
Allwarts die Seelen hoch empor vom Staube! 

— Laß uns aud beten! und aud ben verehrten, 
Den wir zur Abendzeit ben Wald durhwandeln hören! 


76. 


Dann nur? — o nein, zu jeder Tageszeit! — 

Aus finftern Träumen jählings oft erwacht, 

Schau’ id) hinaus — dann preft die Ginfamteit 

Mein zitternd Herz — du aber athmeit faht! - 

Die Sterne glühn, fern bligt ber Berge Schnee, 

Die Forfte ſchlummern, und ber tiefe See 

Strahlt bel zurüd der Feuerfliege Pracht. 

Einfame Welt! — zu öd’ fat meinem Gram, 

Fuhlt' ih mir den nicht nah, den ich bier ſuchen kaml 


Anmerkungen. 


3 Und, Dufheln gleich ber Ser, ſich Hingend jeimmärts ſehnen. 
Eine ſolche Mujchel Hat Worbsworth ſchön beſchrieben: 
39 ſab 
Ein Mtnb, geboren tief im Binnenlanbe; 
Das Hlelt voL Neugier und voll Staunens einer 
Slattiippigen Rufel Wolbung an fein Ohr. 
Mit ganzer Seele, ſchweigend und gefpannt, 
Sauft 6 hinein, und bald warb fein Geficht 
Strahlend von Freude; denn von innen tam 
Ein Sraufend Murmeln — Laute, volle Rlängel 
Die, meint’ «6, wieſen auf der Hallenden 
Gegeimnigvolies Einverfänbniß Hin 
Mit chrer fernen mütlerfichen Ger. 
— Sole) eine Mufgel IR das weile MIT 
Dem Of bes Glaubens. — 
. Der Kusflug. 


⸗ Ihr ſchaut die Eiche dort; u. f. w. 

+36 erinnere mid, einen mit poelifhem Sinne begabten Reifenben das 
eigentpümlicge Entfepen haben ſchudern gu hören, welches er an den Ufern des 
Miffourt bei'm Anblick eines gewaltigen, durch einen ungeheuern wilden Weinftod 
geniffermafen zu Boden gerungenen, Eihbaums empfand. Der Wein hatte feine 
riefigen Sclingen um ben Stamm geworfen, unb fi von dort aufwärts um jeben 
Mt und jeden Zweig gemunden, 5is der mächtige Baum in feiner Umarmung 
werboret war. Cr fand da, wie Lanloon, ber bie gräßliden Bindungen der Schlangen 
exfolgtos abzufgltiein fi) bemüpt.” 

Bracebridge Hall. Rapitel über Valdbaume. 


J Edler farbft dul 
Siardn für die Wahrheiti 


Einen ſeht intereffanten Dericht über bie ſponiſcen Proteftanten und bie helben, 
mürhige Pingebung, mit weldier fe bem Geifte der Berfolgung im ieten Japrz 
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Sunbert begegneten, gibt das Ouarterly Redieiw, Nr. 57, in einem Mrtifel über 
Duin’s „Befud) in Spanten“. 


E fritt voräßer — und wer ſchrut ipm nad? 
Zwei: — feine Sweftern! — ad, um gleije Gäufd! 


„Ein Priefter, Gonzalez, hatte unter andern Profelyten auch zwei junge Mad⸗ 
en, feine Scweftern, für ben proteftantifen Glauben gewonnen. Le brei wurben 
{in die Xerter ber Inquiflsion geiworfen, dod war felbft bie wieberholt angemanbte 
Folter mit im Stande, ihnen bie geringfte Musfage gegen ihre Meinungs: 
genofien zu entloden. Reine Liſt blieb unverfuht, die Gäweftern zu einem Widerruf 
au bewegen, ba bie Feftigfeit und Geleprfamfelt des Brubers alle Hoffnung auf 
einen theologiſchen Sieg von vorn herein ausfgloffen. Ipre Antwort, wenn auf 
micpt fehr Togife), in wunderbar einfach und rüprend. „Bir wollen im Glauben 
unfers Brubers fierben: er {ft gu weife, um Unreht zu haben, und zu gut, um 
uns zu Sintergepen.“ — Die drei Siheiterhaufen, auf weichen fle ftarden, fanden 
bit neben einander. . DIE zum Mugenblid bes Anzünbens hatte man dem Priefier 
mit einem Snebel ben Mund geſchioſſen. Pie wenigen Minuten, bie ipm zum 
Spreigen übrig blieben, wanbte er dazu an, feine Sqchweſtern zu träften. Dann 
fang er mit ifnen ben hundertneunten Palm, Bis das Feuer ihre Stimmen 
erſtieie.· — Dafeldfl. 


D &e wäßnt mit Beben, 
Daß jept ein Raue, den in Rolger Heiß” 
Ein Stamm von Helden trug, Dur cud) geſchandet fel. 


Nicht bloß die Namen ber unmittelbaren Opfer der Inquifltion wurden für 
eprlos entlärt: auch bie ihrer fümmtlicpen Verwandten traf daffelbe unaustöfftice 
Branbmal, das nit minder als Erbtheit auf ihre fpätefte Ratommenfhaft 
Überging. 

Sie war nicht in ber Stabt — Heil ſah man blihen 

Der freien Sierren fänechebeite doh n. 
Die Sqheiierhauſen wurden auferhald ber Stäbte errichtet, und bie Sqhlubſcent 


eines Wutobaf6 zog fi, durch Die Länge ber vorhergehenden Geremonien, manchmal 
518 um Mitternacht hinaus. 





? Die Bolt’ im Flug, bie gorn'ge Windesbraut, 
Die Ateften Himmel Hart’ ich gem beſchworen: 
„Sprectl zeigt mir Waprpeitle — 


Ein gewaltiges und ergreifendes Gemälde von bem Unringen eines jungen 
Heäftigen Geifteß gegen Gewohnheit und Mberglauben theifen bie bortrefilißen 
„Briefe aus Spanien von Dort Leucadio Doblabo" mit. 
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® Denn Ihr umgabt mid, Todte biefer Stätte | 
3% fah eug ruf'n mit Kreup und Helm und Gäilb! 


„Ihr gebt von einem Enbe zum andern übet eine Flur von Grabfteinen, alle 
in &xg mit den Bildern ber Gefiebenen, alle bunt burch einander mit Mitten, 
Speeren, Squden und Helmen ausgelegt, bie von den daden und Knien Längf 
geftorbener Beter zu glasäpnfidier Glätte abgerieben And. Bundum, in Sarelnen 
und Kapellen, flafen ungeflört von Jahrhundert zu Jahrhundert bie ehrwürbigen 
@esetne der Helfigen und ber Hoßen, bie vor Mters hierher tamen, Gott zu bienen, 
während über ihnen ihre Bilder und ihre Ichten Gebete ausgemeigelt gu [hauen 
And.“ — Aus einer Veichreibung alter ſpaniſcher Ratfebralen in „Peters Drics 
fen an feine Berwanbten.“ 


. Bald und Felfenhänge, 
Die friſch Serank und üppige Blumen zieren! 
Die Sonne ſchwimm durd) bie gefäulten Gänge 
Der Taub’gen Halle, wie burg Rloftertpüren. 


.Vanqhmal Heften fe ihre Zufemmenkünfte in ben tiefen Schatten mooßs 
Bemagfener Forfte, deren Dunfel umb engverfioitene Zweige auerft jene gotpifge 
Baufunf anregien, unter deren Spihbogen auch fie gefonnen und gebetet, auf fie 
das farbige Sit angeftaunt Hatten, weldes gemalte Fenfter auf fie niebergoffen. 
Dft mapte ber Strahl der Sonme, wie er das dicie Lauhwert burhbrag und auf 
dem vielfarbigen Rafen gitterte, ein Bub wie das ihrem Gebädtnig zuride 
rufen“ — Webers Rebe auf bie Landung ber Pilgernäter in 
Reus@ngland. — ©. Hodafon’s Briefe aus Rorbamerita, Theil in. 
©. 505. 





30 Bringt mir das Braufen freud’ger Waldesbädel 
Und nod) ein volleres: — frifper Bergwinb, weh’ I 


Des wecfelnden Tone ber Wafferfälle wird in einem intereffanten Werte von 
Mies. Grant alfo gebaßt: „Muf ber gegenüber Hegenben Selte wurde die Musfiht 
von feifen Tannenfügeln Begrängt, von welden ein afferfall beraßftürzte, ber 
mit allein die Waldeinfamfeit angenehm belebte, ſondern gleihzeitig das befte 
Barometer abgab, bad man fh wünfgen Tonne. Cr fagte nämfid dur den 
weßfelnden Ton feines Maufepens jebe Benorftepenbe Menberung von Wind unb 
Weiter figer und vegelmäßig voraus,” — Memoiren einer amerifanifgen 
Dame, Tel I, ©. 108. 








22 36, ber ich färben ſah ipe fneeig Wei 
‚Des runben Regenbogens vollen Rreis. 
Die treisfürmigen Regenbogen, welche man ‚von Zeit zu Zeit im ben Anden 
waheniommt, hat Ton beigieben, 
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= Und fo von Sehnen warb ich hingeriffen, 
So ſqaffend glüpte meiner Gerke Brand, 
Daf jener Ort in meinen Finferniffen 
Urplöpfig Mtbar mir vor Augen Rand. 


Bon ber Zebenbigkeit, mit weder bie Seele, im Zuſtande Feftige: Eufeeyung, 
Vergangene Cinbrülde erneuert un gu fihlbaren Milbern beräärpent, werben In 
Hiäbert’s „PhUofophie ber Erfgeinungen* veriiiebene merfiwürbige Beifpieke ermähnt 
umb werbürgt. ©o in der folgenden, ben Cefuiften be berfiorbenen Dr. Serrlar 
enticßnien Stelle. „Jh erianere mid aus meluer Amabengett, meld; eigentfünige 
Zuß e& mir geiäßtte, wenn id ben Tag über ingenb einen Interefjauten Gegenflanb : 
eine Ruine, ein Sanbhaus, eine Heerffau, gefchen Hatte. Ram dann ber Abend 
md {5 ging in ein dunffes Zimmer, fo trat bie ganze Secne mit dem vollen 
Söimmer der Wirffiäteit wieberum vor meine Kugen, und dlich meprere Minuten 
Yinbund) Mötbar. Wie oft, nad dem Mufgauen häuslidhen ober äffenslicfen Eiende 
mögen in gleicher Meife trübe und gräßlie Bilder vor daß innere Gefict junger 
Zeute getreten fein I" 

Ku das dolgende, aus dem „Wlcagar von Sevilla”, einer Erzäflung vom 
Berfaler von Doblabo’s Briefen, gehört Hierher. „Menn id, des Thal der Jahre 
zafeh Himabfteigenb, mein geiftiges Muge fe auf jene engen, ftillen, fäattigen 
Straßen yefte, wo Mohfgerüfe aus den nahen Hainen mid umfäwammen, wo 
bie tein geweſchenen Portale ber Häufer meine Suktritie wieberhallten, unb wo jeber 
Gegenftand von Rufe und Zufriedenheit fprad . . .. fo Blnffen bie Dinge 
um mi Her zu einem Bloßen Craume ad, und nidit allein bie @ebanten, fondern 
aut bie Aufern Empfindungen jener frähern Zeit bringen mit einer Wefenfelt 
auf mid ein, die mid) fhaubern mat — fo fehr gleicht fie einer Biflen, einer 
Verzueung · J 


32 Der Duft ber Blumen nicht, ber tommt und geht 
Vurä’s Benggefilde, wie ein wandernd Klingen. 


„Denn weil der Odem der Blumen Bei weitem füher iſt in ber Suft (aMiso er 

- Kommt und geht gleld) dem Wirbein einer MRufE), denn in ber Hand: barm ft ſoichem 
Vergnügen nichis dienlicher, ais baß man wifle, melde der Blumen und Pflanzen zus 
meiß bie Luft mit Wohfgerude füllen." — Lord Bacon’s Werfug Aber Gärten. 





” Did) auch ſah ich wieber, 
D Kreuz des Sudens i 

„In einer Epode, mo fd ben Himmel inbtete, nit um mid der Mfconemie 
gu widmen, fondern um bie Sterne fennen zu Ternen, murbe ich von einer Furt im 
Bewegung gefeht, welche denjenigen unbefannt ift, bie eine fihende Lebensart Tieben. 
Ee fösten mir ſchmerzhaft, der Hoffnung zu entfagen, bie ſchoöͤnen Sternbilber zu fehen, 
welche In der Mähe bes Gübpolö Liegen. Ungebufbig, bie Gegenden de Megnators zu 
durätwandern, Tormte ich bie Augen nicht gegen Daß geftimte Gewolde des Himmels 
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erheben, ohne an bas Kreuz des Südens zu denten, unb ohne mir bie erhaden ⸗ 
Gommentaioren 


Stelle bes Dante {n’9 Gedachtnißz zurhdgurufen, welche die berühmtehen 
uf dieſes Sternbild Begogen haben: ’ 


1o mi volsi a man desire © posl mente r 
AU’ altro polo e vidi quatiro stelle 
Non viste mai fuor ch’alla prima gente. 
- Goder parera il olel di lor Aammello; 
O setteutrional vedoro alto, 
Pol ebe privato se’ di mirar quelle! 


Die Befriebigung, welche wir bei ber Entbedung biefeß Ereuges bes Sudens 
empfunden, würde Tebhaft von denjenigen Werfonen ber Giifismannfaft geifeilt, 
Weihe die Golonten bewohnt Hatten. In ber Einfamfeit ber Meere grüßt man einen 
Stern wie einen Freund, von bem man Tange Zeit geirennt war. Bei ben Portugiefen 
anb Cpantern feinen noch beſondere Grüne biejes Intereffe zu vermehren; ein 
tefigiöfes Gefühl maqt ihnen ein Sternbild Iieb, befen Form ihnen das Zeichen des 
Glaubens in's Geräßtniß ruft, weiches von ihren Boreitern In ben Müfen ber neuen 
Belt aufgepflangt wurde, 

Da bie beiben großen Gterne, welche bie Spipe unb ben Bub bes Kreuſes ber 
aelänen, ungefäßr bie nämlidje gerabe Muffeigung Haben, fo muß das Sternbild im 
dem ugenblid, we e& dur) ben Meridian geht, beinafe ſentrecht fehen. Diefen 
Umfanb Fenmen alle Bölter, melde jenfeits bes Wenbekreifes, oder in ber ſudlichen 
Hemifphäre wohnen. Ban hat besbachtet, um welche Zeit in ber Nacht, in vers 
ſchiednen Jahrögeiten, das Kreuz im Güben gerade oder gemeigt if. Es if dies eine 
pr, welche glemfid) regelmäßig, nafe au um wier Deinuten täglich, vorrädt, und fein 

* anbere$ GternbUlb Bietet bei bem blohen MnbIL eine fo leicht anzuftcliende Besbagtung 
ber Zeit bar. Wie oft Hörten wir in den Gavannen von Venepuela ober in der 
Wüßte, welche fi} von 2tma nad Trurito erftredt, unfere Wegweifer fügen: Mitters 
mad iR vorüber, das Kreuz fängt an fh gu neigen.“ Mic oft haben biefe Worte 
un bie rüßrende Scene in's Gehäästnig gerufen, mo Paul and Birginie, figenb an 
ber Duelle bed Fluffes der Satanten, ih zum Septenmel unterhalten, und wo ber 
Greie, dei dem Mnblil des Rreuzed im Güben, Re erinnert, bap es Zeit iR, gu 
föeiben." — Humbolbt’s Reife in die U insetials@egenben 
besneuen Gontinents.® 

1 Das Sieb vom Mäder, dab vom Mofrenritier, 

Das „Rio Berder, 

Spanlfe Romanzen. Die vom „grünen Gtrme” (Rio verdet rio verden 
in dem engliſchen Lefer durch Percy’s Ucherfehung bekannt. ** 

„Sala . , anderen unb Sqlot 
ver wer EB ‚Balas y Boney“ von Gpamife, Bnfang der Sarah 
Lues. . Ber. IL, boc Den Bette jem ft fie durch Herder Sum ⸗ 


8. 
men ver Kr u Yunb neuerbingewieer, jtung ber. — —* 
manner Weiz —— e worden. 
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= Unb nun bie Sonne, Breit-und Marl — Das Eprif 
Der granen Galzftuth unterm Leidhenbreitel 

„In der Radit trug man ben Leichnam des gituriers auf bas Werbeit, und ber 
Prieter erpielt e6, dah man ifn erft nad dem Hufgang der Sonne in's Meer warf, 
um an ihm bie Tepten Pflchten, nad} dem Gebrauch ber rimiſchen Ririhe, erfülten zu " 
TUnnen.“ — Humbolbt’s Reife. 

7 O Träumel — BIR du niit, wo nicht mehr IR das Meer? 

„Und das Meer If nit mehr.“ — Offenbarung. XXL 1. 

20 Mo übern Mbgrund Hängebräüden wehn, 
Tief in ben Anden Hat man und gefehn. 

Ueber die Rlüfte ber Anden füpren meift nur Sängebrüen, bie einzig aus ben 
geſern tropifgper Gewächfe geflogten ind. pre zütternbe Berwegung jat Campbell in 
feiner „Bere von Wyoming" tefflich gefildert. 

„Ein wilder Bid dann vol’ er auf Im Ruz 

Die Prag ber Debe Tiebt er zu erheben; 

Die Einfamteit auf beinen dohn, Peru, 

Bo Tanggeitredt der Samatreiber neben 

Rojitengräbern rußt, und rings don Lehen 

Niöt® tönen jört, Rits Aid) Bewegen fiht, 

KI8 Etöräe, Die am Urwalbfaume jhweben, 

IS, über'm Mbgrund, EI Dorabo's Ried, 

Dat Hin und wieder fhwantt, wenn es der Sturm burdhpleht.” 


» Yard wieberum, ein jauchzender Genoh, 
Grüßt er bie Manos. 
Hanos, oder Savannen, bie großen Ebenen in Gübamerifa. 
” Das zorn'ge Spripen 
Des Orinotoſttome, de wilbempdrten, J 
&n dem bie deiſen wir im druhiich Mingen hörten. 

Humboldt berichtet über biefe Uferfelfen bes Drinofo, werden zuweilen um Sonnens 
aufgang unterirbiffie Töne, Apnfid denen einer Orgel, entfträmen follen. Dbgleih 
jeröft micht fo glüdtich, fie gehört zu Haben, glaubt er bennoch an das Worhanbenfein 
biefer gefeimnißvollen Muflt, und if der Meinung, ba fie Suftfirimungen, wilde 
dureh die Zelfenzifje ihren Meg nehmen, ihr Entftehen verbante, 

n alfein bie tiefen Sqhatien, 
Die regles wuchten auf bed Gübene Matten, 
Erdrüdten mid. 

Derele Refende geben Huf ber aufererbentfigen Glide der Saft In den 
Mequinsctiofgegenben der neuen Welt, vornämlid am Gtrande des Orinofo. „Rein 
Miftipen,® fagt er, „daS jemals Hier bie Blätter erzüttern made.” 
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allein Gemant, 


Des Cid’s Leichenzug. 


Bor ben Thürmen Valencia's tobte ber Mohr, 

Seine Langen umſauſ'ten der Veſte Thor, 

Die Helte der Wuſte ſchloſſen fie ein, 

Und Kameele zertraten Hifpania’3 Wein, 
Denn ber Cid ging ein zur Ruh’. 


Da war Bolt von der Flur, bie der Giftwind fegt; 
Da war Stahl aus ber Schlucht, wo ber Leu ſich regt; 
Da war Bogen und Pfeil vom Dafenborn! — 
Seine Schaaren bröhnte der Wüfte Horn 

Des Abends Schlachten zu. 


Um bie Mitternacht über das dunkle Meer 
Herweh'te Geläute, bumpf und ſchwer; 
Die Sterne ſchienen auf Fluth und Stadt, 
Und das Lager ruhte, vom Gtreite matt; 
Doch die Chriften ſchlummerten nüht. 


Sie fegten den Eid auf fein klirrend Pferd, 

Wie zum Kampf ein Krieger war er bewehrt, 

Und fie banden fein Schwert In die kalte Hand, 

Die fo kahn es ſchwang für fein Vaterland, 
"Und fein Erzſchild funtelte licht. 


Da ward Waffnen gehört von Haus zu Haus, 
Auf den Wällen ftanden die Wachen aus, 
Und eh’ noch erbleichend bie Sterne flohn, „ 
Da tagte gepangert ber Tobte ſchon, 

Und von bannen fhritten fie frei. 
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Sie durchzogen ſchweigend der Veſte Bann, 

Und es war ein Schritt, wie von Einem Mann; 

Und fie ſchritten leife, dad Schwert in der Hand, 

Wie ber Löwe fehreitet auf brennendem Sand, 
Und fie gaben kein Feldgefchrei. 


AS des Erften Stimme dem Thorwart rief, 

Da war Mondenſchein und das Lager fchlief. 

WS Hinter dem Letten das Thor fi ſchloß, 

Da flammte der Morgen auf Mann und Rob, 
Und die Sonne beftrahlte dag Meer. 


Funfhundert Reifige klirrten voran; 
Dann Bermubez der Held mit des Feldherrn Zahn’; 
Ihre Seide rauſchte vol Kampfbegier: — 
Deine legte Walftatt, du grün Panier, 
Du Standarte, glorrei und hehrl 


Und jego fam ſtattlich der Campeador, 

Die ein Führer ritt er den Seinen vor, 

Seine ftarren Züge barg das Vifier, 

Aber ftolz und muthig trat auf fein Thier, 
Denn es wußte, wen es trug. . 


Es trug den Eid, und es trug fein Schwert, 

Und Fimena folgt’ ihm, bleih und verftört; 

Ihr Auge, war ernft und ihr Mandeln ſchwer, 

Um den tobten Gemahl trug fie Leibe ſehr, 
Dog kein Laut verrieth es dem Zug. 


In Balencia war es einfam indeß; 

Die Kirchen geleert, und aus die Meß! 

Die Straßen dd’ und verlaffen gar! 

Und kein Fußfall {hol durch den Alcazar; 
— So von dannen fritten fie frei, 
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Sie durchzogen ſchweigend ber Wälle Bann, 

Und e3 war ein Schritt, wie von Einem Mann; 

Und fie ſchritten leiſe, das Schwert in der Hand, 

Wie der Löwe fehreitet auf brennendem Sand, 
Und fie gaben tein Feldgeſchrei. 


Doch nicht Tange, da dröhnten die Hügelreih’n; 

In die Heiden brachen die Chriften ein; 

Mit der Speere Blig und ber Panzer Schall, 

Mit der Roſſe Geftampf und der Reiter Prall, 
Alvar Fannez war e8, der kam! 


Die ein bräuend Gewölt, ohne Trauertalar — 
So vorausgeflogen war er ber Schaar; 
Und der Sturmmwind fuhr durch die Zelte bin, 
Und gefällt Tag die Schügenkönigin, * 

Und wer Bogen und Pfeil für fie nahm. 


Da ergriff ein Schreden den König Bular, 
Und den Troß von Fürften, der mit ihm mar; 


3 Die Shüpenkönigin — eine mauriſche Amagone, die dem König Bular mit 
einem Fäpnfein weibticper Krieger aus Mfrifa gefolgt war. Ihre Pfeile trafen fo 
fiher, daß fie ben Namen „Stern der Sügen“ erhielt, 

" Una Mora muy gallarda, 
Gran maestra en el tirar 
Con saetas del Aljara 
* De los aroos, de Turquia; 
Estrella era nombrada, 
Por Ia destroza quo aria 
En el horir de In Xära.* 

Beiden: eine ſchwarze 
Mohrin, bie aus türffhem Bogen 
Sifrge Pfeile töbetich Thoh, 
fo meifterhaft, daß man fie 
Einen Stern des Himmels nannte, 
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Muthlos ihr Herz, und ihr Arm erfälafft; 
Keinen Wurfipieß zu ſchwingen hatten fie Kraft, 
So entfeglih war, was fie ſah'n. 


Denn es ſchien, wo Minaya zum Sturm gab das Wort, 
AS umringten ihn Taufend und Taufende dort, 
Alle weiß wie der Schnee auf Nevada's Haupt, 
Und fie kamen bonnernd herangeſchnaubt, 

— Weiße Bellen über den Plan. 


Und ein Krieger mit wallendem Federſtrauß 

Und mit feurigem Schwerte ritt Allen voraus; 

Mit feurigem Schwerte, mit bleihem Banier, 

Und ein blutroth Kreuz feines Panzers Bier — 
So zum Angriff trug ihn fein Pferd. 


Da war Furcht, wo erſcholl feines Roſſes Schritt; 

Da war Tod, wo ber ragenbe Krieger ritt; 

Wo mit Geifterlicht feine Fahne ſchien, 

Bo fein Gluthſchwert glomm, ba war eitel Flieh'n — 
Denn e3 war teined Menſchen Schwert. 


Blutig die Eb’ne, fo weit man fah! 

Auf der Flucht die Gewalt’gen von Afrita! 

S war ein heißer Tag für die Chriften heut’! 

— Gie waren matt um die Abendzeit. 
Gleichwie Volt, das Aehren ſchnitt. 


Auf der Flucht die Gewalt'gen von Afrikal 

Ihre Segel rauſchten — die See war nah! 

Ueber’3 Meer hin tönte ber Heiden Schmach; — 

So geſchah's, daß ber Bogen ber Wüfte zerbrach! 
In fein Grab fo legte fih Eid! 


Felicia Hemans. 


Des Cid's Auferſtehung. 


S war die zweite Wacht der ſtillen Nacht, 
Und entſchlummert lag Leon, 

Als, wie langſam wandelnde Heeresmacht, 
Sich erhub ein dumpfer Ton. 

S war die ernſte, grauſe Friſt, 

Wenn der Menſch den Tag vergißt, 

Und der Traum beſteigt ſeinen Thron. 


Durch die dunleln Straßen mit Gellitr 
Hinzog derſelbe Schall: 

Panzer und Sporn und Roßgeſchirr 
Und beſchlagner Hufe Fall. 

Ruf nit und Trompetenftoß, 

Eiſernes Getöfe bloß 

Wedte den Wieberhall. 


Durch die dunfeln Straßen rollt’ es hin — 
Und ihr zitternd Pflafter fprang, 

Und die Thürme fammt den Gloden drin 
Schmwantten und gaben Klang! 

"Alto brößnt es duch bie Luft, 

Bis vor eine Königägruft, 

Wo ein Mönd Nachtmeſſe fang. 


Da nun pocht' ed an am erzenen Thor, 
Und ein Rufen fholl daher, 

„Daß der Eid Ruy Diaz Campeabor 
Harre mit Schwert und Speer; 

Und daß mit ihm, felfentreu, 

Bon ben Tobten erftanden fei 

Graf Gonzalez und fein Heer. 
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„Und ber König bier im dunkeln Haus 
Solle denken an feinen Schwur; 

Solle reiten, wie fie, zum Kampf hinaus, 
Und nicht ewig ſchlummern nur! * 

— Dann auf3 Neue raſſelnd Zieh'n, 
Und bie Mauren, als der Mittag ſchien, 
Waren Staub auf Toloſa's Flur. 


Die Indiſche Stadt. 
(&orbes’: Oriental Memoirs.) 
1. 


Fürftlih in Pracht entfant der Tag, 

Wo bie Indiſche Stabt in der Ebne lag; 

Ihre Krone von Kuppeln, rund gebaudt, 
Glomm, wie in flüffiges Gold getaucht; 

Ihre fäufelnden Haine, ſchattig und dicht, 

Die ein Strom durchfloß fie der Sonne Licht, 
Bis der Baniane Säulengezelt 

Die ein Münfter glühte, von Fadeln erhellt, 
Und die Platane mit funtelndem Grün 

Ein Baum aus den Gärten der Genien ſchien; 
Bis, ein fladernder Thurm, die Cypreſſe fih hob, 
Und bis Funken ber Schaft der Palme ftob. 
Manche Pagode, weiß und Hell, 

Warf ihr zitterndes Bild auf Strom und Duell, 
Bon ber Lotosblume gebrochen allein, 

Denn im Kelde fie fing, wie rofigen Wein, 
Und es aus dann auf ihr Aryftallbett gob — 
Dos legte Glühn das der Sonn’ entfloß. 

D, manch lieblich Hindu-Kind, 
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Wie das Reh der Wüfte leicht und geſchwind — 
Mit dem Kruge fchritt fie durch's Geſtraͤuch, 
Flop die Marmorftufen hinab zum Teich; 

Auf die Stauden rings und das friſche Gras 
Sprigte ber Welle geſchmolzenes Glas, 

Und ein Murmeln verrieth, wo auf den Knien 
Stil im Gebete lag der Bramin. » 


Durd des Ortes Wonnen am ſchwanken Stab 
Athemlos-froh fhritt ein Moslem⸗Knab'. 

Er fah ſchimmern bie Stadt am Horizont, 

Die ein Woltenlager, purpurn befonnt; 

Cr fuhr auf, wenn ein Vogel des Waldes Naht 
Blitzend durchſchoß mit des Fittigs Pracht; 

Er ging jauchzend den ſpiegelnden See entlang, 
Wo der Wind im gefiederten Rohre ſang; 

Bis fein Weg ihn führte duch Buſch und Baum 
Mitten: in’3 Herz dem geweibten Raum. 


Da nun lag das Wafler, ftil wie ein Kind, 

Durch die Felſen geihügt vor Sonn’ und vor Wind] 
Alle Farben, die über ihm trug ber. Hain, 

Dies es ben Ufern im Widerſchein. 

Jenſeits der Zluthen flammender Schwall 

Brannte heiß, wie ein Spiegel von Metall; 

Doch die Bucht hier voll Friihe und Dämmerung 
Schien gemadt für bes Schwimmers freudigen Sprung, 
Schien gemacht für ben Hirſch, wenn das Horn erſchallt, 
Und für Alles, was frei iſt im freien Wald. 


Die des Fallen Umſchau in blauer Höh', 
So bes Knaben Blid über Forft und See; 
Die die Möve taucht in ihr ſchaumend Bab, 
Alſo der Sprung, ben er jubelnd that; 
Sreiftgrarh, gefammelte Dichtungen. V. B 6 
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Hierhin und dorthin auf Blatt und Gras 
Sprit’ er behaglich das ftäubende Naß, 

Lie die Wellen benepen fein glänzend Haar — 
Benig, ad, träumt’ er von Tob und Gefahr! 


Seine Mutter indeß vor ihrem Belt 

Sah mit ftilem Lächeln die ftille Welt. 

Sie, auf der Fahrt nad Melka's Schrein, 

Hatte Raft geboten in Brama’3 Hain; 

Eine MoslemFürftin, mächtig und ftolz, 

Wollte fie ruhn im fänfelnden Holz; 

Denn bed Waldes Pracht, und die Zluth im Zalle, 
Und der Sonne Spätglühn — fie liebt’ es allel 


In der Indiſchen Naht tiefbuntelm Blau 
Aufging der Mond, eine hehre Schau. 

Langſam vom See tam ber Anabe zurüd — 

D, was war. ihm begegnet? Der Schlange Blid, 
Die mit giftigem Ziſchen dad Rohr durchſchleicht? 
Hatt' ihn ber Pfeilſprung des Tigerß erreiht? 
Nein! — doch wie Einer, ber mannhaft fteitt, 
Mit zerrauftem Haar, mit wantendem Schritt, 
Finfter fein grollendes Aug’ und trüb, 

Auf der weißen Bruft einen Haffenden Hieb, 
Bund zum Tode — fo kehrt’ er wieder, 

So vor ber Mutter bleich ſank er nieber. 


„Rebel was iſt's, daß bein Herzblut rinnt? 

Nebel was ift dir geihehn, mein Kind?“ 

Auf der Stirne perlt’ ihm ber Todesſchweiß, 

Doch noch konnt’ er ſtammeln — noch haucht' er leis 
Eine wilde Rampfmähr: alfo gerädt 

Habe ſich Brama's finfter Geſchlecht! 
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Blutiger Tod fei des Moslem's Loos, 

Der entweihend nahe bed Waldes Schoos, 

Der mit frecher Beſudlung fein Lechzen ftille 

In ber heiligen Fluth — fo fei Brama's Wille! 


Wirr ward fein Auge, ftarr fein Geſicht — 
Doc die Mutter fehrie nicht, zitterte nicht! 
Athemlos Iniete fie hin in’? Blut, 

Wollte kuſſend ftillen die rothe Zluth — 

Doch die riefelte zu; fortriß fie den Geift, 

Die ein Strom, der dahin eine Blume reißt! 
Duntel färbte fie rings den Kies — 

Ad, und was nie nod fi halten ließ, 

Was empor fi ſchwingt, indeß noch warm 
Seine Hül’ und ruht im preijenden Arm — 

Es entwih au hier! Noch ein Schläfenpodyen, 
Und das Antlig war feellos, der Blick gebroden! 


Gibt es Worte nit für dieß Eine Leid? 

— Die e8 fehmedten in feiner Herbigteit, 

Frage die Taufendel — Naht für Nat 

Hatte des Knaben Schlaf ſie bewacht; 

Athmend, wie gurrende Tauben fchier, 

Bar er entihlummert am Herzen ihr; 

Drudte fie Gram — glei dann, die Luft 
Schmerzlich dämpfend der eignen Bruft, 

Hatt’ er beforgt ihre Anie umfangen, 

Und bie Thrän’ ihr gelüßt von den Wittwenwangen; 
Hatt’ er gelacht ihr, wie Lenzestagen — 

Jetzt Tag er vor ihr: tobt — erſchlagen! 

— Ad, zu lieben nur in einer Welt, 

Drauf ein Jammer, wie der, feine Pfeile fepnellt! 
Stumm ihren Tobten jah fie liegen, 

Stumm und gefaßt, mit eifernen Zügen! 

Kaum nahm fie wahr ihrer Diener Rah' -— 
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Ihre Seele ſaß gemummt in ihr Weh'. 


Auf die ſchweigende Lippe keinen Kuß 


Sah man fie prefien; — kein Thränenguß 

Rann auf fein Haupt, das im Tod noch ſchoͤne — 
Zu gewaltig ihr Leid für Auf und für Thränel 
In das halbgeiäloffene Auge nur 

Sad fie: — von Antwort feine Spur! 

Da verhülte fie jah fo Stirn wie Brau, 

Stürzte ſchreiend hin, die gebrochne Fraul 


Aber ein Wechſel, mädtig und tief, 

Wedt' ihren Geift, als er brutend fchlief! 

Wie erhob fie ſich? — Mit geredtem Leib, 
Wie aus finftrer Ruh' ein Prophetenweib, 
Zubr fie empor, ftolz, feſt und Har, 

Warf aus dem bleiben Gefiht das Haar, 
Trat mit ber Kühnbeit plöglidem Blid 

In der wunbernden Sklavinnen Kreis zurüd. 
Ia, zum. nähtigen Firmament mit Grollen 
Eine Stirn erhebenb, zorngeſchwollen, 

Drüdte fie feft und mit krampf'ger Hand 

An die ſchwellende Bruft ihr blutig Gewand, 
Nief: „Reine Ruh’, kein Schlaf fol mich legen, 
Keiner Zähre Naß foll mein Auge netzen, 

Bis die Stadt hier, durch der Meinen Stahl, 
Liegt, ihres Opfers Tobtenmal! - 
— Dedt die Leiche zu! tragt fie hoch voraus! 
Bald fieht mich wieder dieß Tempelhaus!“ 


Und fie zog mit ber Bahre heimathwärts, 
Ihres Schrittes Kraft war ein brennend Herz; — 
Bon der Sterne Leuchten mild beichienen, 


"Gab dem Tobten nach der Hain der Braminen, 
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Horch, ein wild Getön! 'S ift der Wuſte Horn! 

Um die Indiſche Stabt mit der Rache Zorn 
Raſ't es und gellt! Nun, Banner, flieg’! 

Krieg nun in Indien! Moslemtrieg! 

Der Bramine fpäht durch der Scharten Ritz: — 

Seine Lauben durchzieht der feindlihe Schäg: — 

Dur den Piſangſchatten rings, ben dunteln, 

Gligert des See's und ber Speere Funkeln; 

Zitternd, gleihwie vom Sturm bewegt, 

Biegt fi das Nohr, wenn ber Hengft e3 durchfegt; 

Und das Lager liegt, wie ein wogend Meer, 

Rund um den fhirmenden Waldbaum ber. 


Ragt ein prächtig Gezelt feitwärts im Feld — 
Ein verwundet Herz pocht in biefem Zelt!» " 
— D, ein Herz, das wund, ift tief ohne Grund! 
Der fein Recht begehrt, laut fehreit ber Munb! 
Und wie zorniger Gluthwind flammenb tödten 
Rann der Zorn der Liebe, die man zertreten! 


So von Reich zu Reich war ihr Wort gedrungen, 
War wie Trompetenfturm erflungen: 

Das fie auch ſprach — fie war gewiß, 

Daß es ein Schwert aus ber Scheibe rißl 

Ha, wie der Tartar zu Roß glei) faß! 

Nah dem Speer griff der Häuptling Arabia's! 

Bis den Wall umfing eine Langentette, 

Bis es bieh: „In ben Staub bie Stadt der Stäbtel“ 
— 60 ihr fladernd Feuer fhürte die Bleiche, 

Kam dann zurüd mit des Sohnes Leiche; 

Eine fürftlide Feindin kam fie gezogen, 

Kam mit Heeresmacht, kam mit Banner und Bogen; 
Aber größ’re Macht ſaß auf ihrer Stirn — 

Da ſah der Krieger glühn fein Geſtirn! 
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Ihres Auges Blig durch die Zeltereih'n 

Ward vom Heer begrüßt als ein deutender Schein, 
Und der ſchwachſte Ton, ihrer Lipp' entflohn, 
Dar Sibyllenhauch, war Drafel ſchon. 


Bitterer Ruhm! — vom Gram geſchenkt; 
Der in Rache Lind’rung zu finden bentt! 
Fluchtig und falſch!“ — das Herz nicht füllen 
Kann er, noch auch die Sehnſucht ftillen, 
Die, ein tödtlich Fieber, mit zehrendem Brand 
In die Bruft uns gießt ein zerriſſen Band! 


Bon der Glorie, die fie licht umgab, 

Bandte fie widernd und krank fi ab. 

Schon ließ die Stärke der Mauern nah — 

Sie weltte fhneller von Tag zu Tag. 

Db das Horn erſcholl, ob die Banner wallten — 
Ad, konnte das ihre Seele halten? 

Die ein Aar, den ein Käfig eng umgattert, 
Hatte den Staub fie wund geflattert, 

Bis das Gitter zerbrach, das fie morſch umfing, 
Bis durch Nachtgrau'n heim bie Gefangne ging. 


Gelb war der Himmel und rofenfarb, 

Wie den Abend, an bem ihr Anabe ftarb. 

Sie fah hin vom Pfühl — ad, ihr Herz war müd, 
Aber Frieden bracht’ ihm die Sonne, die ſchied. 
Sie ſprach: — ihrer Rede Sterbeton 

Schien ein Echo von Stunden, die Tängit geflohn. 
Eine Schlummerweife mit ftilem Harm 

Sang fie hinaus in des Lagerd Alarm! 

Dft vor Zeiten zu dem Gefange 

Schmiegte fih an fie des Todten Wange! 
Dachte fie dran? — Mit einem Mal 

Zudt’ es durch ihren Geift, wie ein Strahl; 
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Sie fuhr auf, wie aus Träumen jäh erwacht: — 
„Daß ihr fein Grab neben dem meinen madt! 
Wenn die Tempel fielen, tief im Schatten 

Sollt' ihr am See uns prächtig beftatten!" 


Und fie fielen! — Sie bod erlebt! es nicht! 
Todt fon fand fie der wilde Bericht! 

D, wohl rächten ihre Geſchwader gut 

Das gebrochene Herz, das vergofiene Blut! 
Dur) die Thore der Stadt mit raflelndem Köcher 
Sprengte ber Tartar, ber blut’ge Räder; 

Frei flog die Gluth um bie Marmorquabern, 
Und die Ströme flammten, wie Kriegerabern; 
Durch bie breiten Gaſſen fprang bad Schwert, 
Wie der Panther auf feinen Raub losfährt — 
Bis ein Trümmergurt um ben Wald fich erhub, 
Do den Sohn und die Mutter man begrub. 


In der Ebene lagen Säul’ und Thurm, 
Bäumen gleich, die gefällt der Sturm; 
Buſchwerk rantt' am Portal ſich feft, 

Des Rajah Thron war der Schlange Neft, 
Ueber'n Altar bin fprang dad Jungle-Gras — 
Und das Alles durch einer Mutter Hab! 





Die Indianerin. 
(2ong: Expedition to the source of St. Peter's River.) 


Auf einem Strom fern in bes Weſtens Wäldern, 
Dur feiner Ufer grüne Schatten dringend, 
Hinſchoß ein Boot: entfeglih war bie Haft 

Der ſchwachen Barke, bie, gleichwie ein Blatt 
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Bom Hau des Sturms, hinabgetragen ward, 
Bis wo durd Schaum ber Katarakt erbrauste. 
Doch, in ihr, ſtolz und furchtlos, ganz allein — 
Nur daß ein Kind an ihrem Buſen ſchlief — 
Hoch ftand ein Weib: auf ihrer braunen Stirn 
Saß eigne Luft, und im Triumphe fchier 
Entwallt? ihr ſchwarzes Haar. Sie brüdt’ ihr Kind 
In feinem Schlummer an ihr klopfend Herz, 
Und dann erhob fie ihre fühe Stimme, 

Die laut und wild aus dem Getd3 der Fluthen 
Empor fi ſchwang: — es war ihr Zobeslied! 


D roll' hinab zum Geifterland, du Strom fo hehr und groß! 
Der Ströme Vater bu, roll’ Hin! birg uns in deinem Schooß! 
Der Bogel, den der Sturm gelähmt, fucht Ruh’ im Sonnen» 


ſchein, 
Und die Hindin, die der Pfeil verlegt, entflieht zum Balfam- 
hain. 


Roll' Hin! — denn meines Kriegers Luft iſt jezt Ihr Ange: 
t; 
Aus feiner Seele ſchwand mein Bild — fo ſchwindet Monden- 
licht! 


Nicht mehr beſchleicht mein Schatten ihn, mein Fluſtern ihn im 
Traum; 

Er brach das Schilf — fo rolle dochl hoch fprigen laß ben 
Schaum! 


Die Stimme einer anbern Zeit ift ihm ein fremder Gaft, 

Doch mir ertönt fie wie Mufit, und Täßt mir keine Raft; 

Sie fingt ein leiß und traurig Lieb von Freuben, bie vorbei; 

Ich kann nicht leben ohne Licht — roll' hin, und mad’ mid 
freil 
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Vermißt er nicht ben frohen Tritt, ber ihm entgegen fprang? 

Die Liebe, die wie Sonnenſchein in unfre Hütte drang? 

Die Tiſch und Lager ihm gebedt, vermißt er nicht die Hand? — 

Er mißt fie nit! — du ſchwarzer Strom, vol’ in ein befier 
Sand! 


Ein ſel'ger Brunnen fprubelt dort, ein Brunnen tief und hell: 

Vielleicht, daß al’ mein Herzeleid hinwegfpült biefer Duell! 

Ein fanfter.Winb in jenem Land weht allen Kummer fort, 

Den Gram bei Tag, den Gram bei Naht — o, wären wir 
ſchon dort! 


Und du, mein Kind, geboren zwar, gleich mir, zu Frauen⸗ 


ſchmerz: 
D lachle nur, o ſpiele nur, nicht welken ſoll bein Herz! 
Du bift zu fchön, du bift zu füß, in Liebe zu vergehn! 
Ich rette dich, du junges Reh, aus aller Stürme MWehn! 


Hin zu den Lauben, lihtumftrahlt, wo man kein Weinen hört; 

Wo nie, wer hart und lieblos ift, im füßen Schlaf uns ftört, 

Und wo die Seele neu erwacht zu friſchem Jugendmuth — 

Ein Augendlid, und wir find dort!-— roll' Hin, bu bunfle 
Fluthl 


Eine romantiſche Stunde. 


Von dichtem Laube war ich rings umgittert, 
Und drunter tönt’ es, wie ber füße Schall 5 
Bon Kindesathmen; — oft auch kam's gezittert, 
Gleichwie auf Waſſer leiſen Regens Fall. 

Die Eichenſchatten lagen auf dem Grünen, 
So tief, ſo ſtill, daß ſie gemalt nur ſchienen, 
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Und eine Duelle mit melod'ſchem Laut“ 
Rann, wie ein Traumlied, durch das Farrenkraut. 
Ein grunlich Lit — es flammte, wie im Gras 
Des Gluhwurms Schein — brad aus ben Buchenäften, - 
Und floß auf's Blatt, in dem ich finnend las 
Bon Rittertfum und königlichen Feſten — 
Ein Palaſtiniſch Buch!“ — In Ginfamteit 
Flog unterdeß bie Biene durch die Ranten, 
Ein ſchlafrig Horm, das fummenb und Gebanten 
Bon Waldluft bringt und ſommerlicher Zeit. 
Dann, glei dem Wurfipieß einer Blumenfee, 
Schwang die Libelle flott ſich in bie Höh', 
Und füßes Girren fagte, wo der Tauber 
Tief in der Walbſchlucht ſaß. — 

-Dod bald entſchwand 
Das Aeußre mir, als ſchwelgend nun ben Zauber 
Der praͤcht'gen Sage meine Seel’ empfand. 
Was id vernahm, nicht waren's Blätter nur: 
Ein Syrerwind mit friſchem Stoße fuhr 
Durch's Löwenbanner! — nit allein den Bad 
Hört’ ich im Grafe: wild, mit grellem Schrei, 
Erſcholl ein Heerhorn in der Wuſtenei — 
Ein faracenifh Horn! Lang hallten’3 nach 
Die glühn’dven Höh’n. — Gleich ſchwarzen Moltenzügen 
Sah durch den Sand ich ſchnelle Rofie fliegen; 
Aufftiegen Zelte, Speer und Flamberg bligte, 
Wo biamanten eine Duelle fprigte, 
Umraufht von Palmen — dann aus voller Bruft 
Losbrach Altenglands ungebundne Luft, 
Indeß ber Himmel, dunkelblau und gülben, 
Sich Spiegel ſchuf aus. ben gewölbten Schilben, 


+ Balter Scott’s „Talisman“, 
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Und Harfen hört! ih — in den Wieberhall 
Fürftliher Freude floß ber Saiten Schall. 


Der Glanz erloſch! — aus feinen prächt'gen Kreifen 
Bas rief zurüd mich zu des Alltags Gleiſen? 

— Auf meines Kindes! — und verſchwunden war 
Horn, Harfe, Banner, Saracenenſchaar. 

Und baß fie floh'n — kaum konnt’ es trüb mich machen, 
So fprang mein Herz bei jenem fühen Laden. 


Die Bugvögel. 
Vögel, o Vögel, von wannen fo leicht 
Kommt ihr geihwirrt, wenn der Winter entweiht? 
— „Bir tommen vom Land, wo der Nilftrom zieht, 
Bon der Flur, wo die Rofe von Earon blüht, 
Bon den Palmen an indiiher Ströme Saum, 
Bon Arabia’3 Weihrauch und Myrrhenbaum. 


„Wir flogen durch Städte, berühmt im Lied — 
Sie liegen vermaist, wo die Wüfte glüht. 

Und wir flogen hin über braufende Fluth, 

Dunkel vordem von Gefallener Blut; 

Und wir wurden matt, und wir fanden Raft 

An bes Landmanns Gefims und am Steinpalaft.” 


D fagt an, was ihr fanbet im Fürftendom, 

Seit zulegt ihr geihwirrt über Meer und Strom? 
— „Alles war anberd, o trüber Flug! 

In der Halle des Feftes ein Leichemuch! 

Roth, wie von Herzblut, war Eftrih und Flur; 
Nicht? mehr, wie fonft — unfer Neftlein nur!” 


Vögel, o Vögel, jo war es allzeit; 
Durch die Hallen der Könige reitet das Leid! 
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Doch im Thale das Dörfhen, wie liegt es verftedt, 

Und bie Berge ftehn Wacht, daß Fein Sturm es ſchredt. 
" Sagt, was ihr fandet in Hof und Gemad, 

Seit zulegt ihr umflattert de Landmann Dad? 


„Alles war anders — und anders fehr! 

Gruß und Gefihter — und was noch mehr! 
Auf das Haupt ber Alten warf man die Scholl, 
Und der Zungen Untlig war ſorgenvoll; 

Bon ben Kindern, ben fpielenden, keine Spur — 
Nichts mehr, wie fonft — unfer Neftlein nur!“ 


D, bie raſtlos wandernd die Schwingen ihr ftählt, 

Vögel, o Vögel, was habt ihr erzählt! = 

Doch, führt euch durd der Lüfte pfablos Revier 

Eine Hand und ein Führer — was zittern wir? 

Grunt für euch ftet3 ein Zieiglein, auf das ihr euch fegt: 
Wir aud wohl finden die Heimath zulegt! 


- Der Ionnenfrahl. 


Du bift fein Zaudrer im Fürftenihloß, 

Eine Freude bift du, ein froher Genoßl 

Biſt ein Hoffnungsbringer für Berg und für Thal — 
Iſt ein Segen, wie beiner, o Sonnenftrahl? 


Du befäreiteft die Fluth, und der Deean lacht, 
Seine taufend Infeln umfprühft du mit Pracht; 
Du flammft auf die. Schiffe, du, flammft auf den Schaum. 
Den Matrofen erquidit du, wie Heimathstraum. 


Durch die Tiefen der Waldnacht zittert dein Glühn, 
Golden durchbrichſt du ihr ſchattig Grin, 
Und wie Feuerfliegen, flatternd und grell, 
Spiegeln bie Blätter. fih unten im Duell, 
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Auf die Berge ſchaut' ih — ein Nebeltuch 
Umwallte finfter den Höhenzug; 

Du zertheilteft es licht, und den Berg umfing 
Ein Gewand von Feuer, ein Flammenring. 


Ich erblidte des Landmanns beiheiden Haus — 
Faſt wie traurig ſchaut' es in's Land hinaus; 

Bis ein Schimmer von bir ihm in’3 Fenfter ſah — 
D, wie ftand es fröhlich, wie lacht' es dal 


Du befuchft die fernfte, die wildefte Statt, 
Gluͤhſt die Wildniß an, wie der Rofe Blatt; 
Auf ergrauende Trümmer ein freundlich Licht 
Und ein Lächeln zu werfen verſchmähſt bu nicht. 


Durch die Dämm’rung des Münfters tommft bu geflammt; 
Da, wie Feuer, lodert des Betſtuhls Sammt; 

Um ber alten Trophäen marmorne Reih’n 

Zudt, wie brennendes Gold, einer Glorie Schein. 


Und du fliehft nit, wo niebrig ein Grab auch fteht, 
Drauf im feufzenden Wind eine Blume weht; 

Du erhellt feine Gräfer mit Licht und mit Luft, 

Und in Liebe fhläfft du auf feiner Bruſt. 


Hoffnung des Meer3 und ber Wilbnig Glüd, 
Sonne de3 Sommer3 — was gleicht deinem Blid? 
Eines! — der Glaube, ber, was er berührt, 

Mit den leuchtenden Farben bes Himmels ziert. 
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Uachtlied zur Ser. 


Dunkel braust das Meer, 

Bangen Haus die Winde flüftern, 
Meerezvögel, träg und fhmer, - 
Fluchten ängftlih fi im Düftern. 
D, bei Sturmeswehen, 

Der du aus den Höhen 

Hörft, was ‚deine Kinder flehen — 
Hör, o Vater, hör’! 


Finfter ift die Nacht, 

Mond und Sterne find verſchwunden; 
Wen der Glaube fehend madt, 
Hat das rechte Licht gefunden. 

Du, der du inmitten 

Horn’ger Fluth geihritten, 

Noch einmal, hör unfer Bitten — 
Dein, Herr, ift die Macht! 


Lied der Answanderer. 


Da erſcholl ein Lieb auf der tönenden See, 

Ein gemifchtes Athmen von Luft und Weh'; 
Stimme des Mannes, kräftig und rauh, 

Fülte mit Jubel das fonnige Blau; \ 
Bon den Wäldern, die nie noch ein Fuß durchzog/ 
Jauchzte fie, während bie Barke flog. 


Doch zu ihrem ſcholl ein Lieb, 
Bon Ergebung voll und Gram, 
Und fein Klageton verrieth, 
Daß von Weibes Mund e3 kam, 
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„Hinaus, hinaus, und’ über das Meer!" 

— 60 auf bem Ded fang der Männer Heer. 
„D, ein hellerer Himmel wölbt fi uns fern, 
Unfern Weg dort zeigt und ein lichterer Stern! 
Dort find Ebnen — Keinem noch gaben fie Raft! 
Für den erften find fie, ben tapferften Gaft!“ 


„Doch, o Gott, wir wandern trüb,“ 

— Gang ber Abſchiedschor fobann — 
„Aus den Häufern, traut und lieb, 

In des Bachs, der Bergſchlucht Bann!“ 


„Reue ja bau'n wir, wo Blatt und Zweig 

Um bie Stirn uns bligen, Juwelen gleich; 

Biehn die Ranlen ber Rebe bis hoch an's Dad, 
Daß ihr Laub uns ame Abend -befhatten mag, 
Wenn hinaus wir ſchau'n nad) den läutenden Kahn 
Und der ftilen Savanna wogendem Grün.“ 


nA, wir ziehn und tragen Leid 
Um bie Linde, friſch und fühl, 
Die mit Blüthen überjchneit 
Unfrer Kinder erſtes Spiel!“ 


„Unſer ber Wald und des Waldes Gethier! 
Freier durchbricht ihn. der Hirſch nit, als wir! 
Keiner, ber ſpraͤche: „Nicht weiter! halt!“ 
Unfer die Steppe, fo weit fie wallt! 

Unfer das Elenn, ftattlih und ſchnell, 

Unfer fein Mark, und unfer fein Zell” 


n®od, adj, dad Kirchlein grau, 

Und der Sabbathglode Shall, . 
Und das Gärten und, bie Au’ — 

Uns entf hwunden find fie all'!“ 
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„Ströme bes Weftend, glängend und rein, 
Unfre dreiften Namen woll'n wir euch leip'n! 
Wollen fürn im Gefild unfres Fleißes Saat, 
Wollen laffen im Forft unfrer Wagniß Pfad, 
Und am friſchen See unfer friſches Thun, 
Wo die ‘Inbierfürften, die alten, uh'n!“ 


„Doch bie Blumen, füß und bumt, 
Unfrer Kinder Luft — wer lehrt 

Sie umbuften fremden Grund? 

— D, lebt wohl, Heimath und Herb!” 


Kirchenmufik. 


— Ringe bie San 
Gang Halelujah, gleid) dem Ton ber Deere, 
Mitten. 
Noch einmal — o, nod einmal diefes Schallenl 
Durch's Dad zum Himmel ſchwing' es fi empor! 
Die alten Gräber laſſ' es wieberhallen, 
Und weh’n die Banner laſſ' es über'm Chorl 


Noch einmal fing’ es! — meiner Seele Flügel 
Enthebt es jubelnd ber Vergangenheit, 
Dorthin empor, wo ihres Friedens Spiegel 
Kein irdiſch Trachten ftörend mehr entweiht! 


Vom Himmel tommt’3I — Und doch im Auge ſchwellen 
Fahl' ich die Thräne, bie das Herz vergießt, 

Indeß entzüdt in jenes Wohllauts Wellen 

Mein ſel'ger Geift, mein trunf'ner Geift zerflieht. 
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„Warum dur Zeichen fo, bie Schmerz verkünden, 
Begibt die Luft ſich ihres hellſten Scheing ? 

— D, ift es nicht, daß wir gebeugt empfinden 
Im höcften Stolz bie Gtenſen unfres Seins? ' 





Englands Codte. 


Sohn der Infel fern im Meer! 

Von den mädt'gen Todten fprig ! 
Welch ein Denkmal überragt fie hehr? 
Fuhr' an ihre Gräber mid! — 


Auf, o Frembling! friſch entroMt 

Deine Segel! miß bie Fluthl 

Keine Welle ſchäumt, kein Sturmwind grollt, 
Do kein Held aus England ruht! 


Auf Egyptens heißer Flur, 

Wo zur Sonne Memnon ſpricht, 

Grimmig lodernd herrſcht der Mittag nur, 
Und die Palme ſchaltet nicht, 


Das — und ob auf gluh'nder Bahn 

Alles ringe bie Sonne borrt, 

Nicht mehr wedt fie, die ihr Wert gethan — 
Englands Todte ſchlummern dort! 


Der Drlan mit feiner Macht 

Fährt durch Indien wild und frei, 

Und am Ganges durch die Mitternacht 

Rollt des Tigers dumpf Gefchrei. 
Ereiligrasp, gefammelte Dichtungen. V. 7 
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Das — und vol’ e3 noch fo graus! 
Nicht erreicht e3 mehr den Port, 

Wo fie ruh'n von ihrer Arbeit aus — 
Englands Todte ſchlummern bortl 


D, wie fpringt ber Felsbach kuhn 

Bon Gebirgen fhroff und fteil, 

Fern im Weften, wo bed Urwalds Grün 
vrei durchſchwirrt des Jägers Pfeil! 


Was — und raufht die Fluth auch wilb, 
Schwirrt der Pfeil au fort und fort: 
Nicht ermedt’8 die Schläfer im Geld — 
Englands Todte ſchlummern dort! 


Durch bie ſchnee'gen Pyrenä’n 
Bieht der Sturmmwind mit Gebraus; 
Wie die Weſte Rofenblätter fän, 
Trotzig färt er Tannen aus! 


Bas — und ob mit zorn’gem Schall 
Gr zerbricht des Waldes Hort! 

Blut geflofien if auf Ronceval — 
Englands Todte ſchlummern bort! 


Do bes Eismeers Woge ftürmt: 
Schredlich tönt bes Führers Pfiff 

In der Stunde, wenn das Eis fi thürmt 
Um ein ebel Britenfchiff! 


Mög’ es treiben ohne Raſt; 

Blaulich dein’ es ſich im Nord! 

Ihre Fahrt ift aus mit Flagg' und Maft — 
Englands Tobte ſchlummern dort! 
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Die da Fühn gezudt den Stahl, 

gern und nah für engliih Land — 
Sind die Felfen nicht ihr Todtenmal, 
IR ihr Grab nit Meer und Strand? 


Drum, o Fremdling, friſch entrollt 

Deine Segel! miß bie Fluth! 

Keine Welle ſchaumt, fein Sturmwind grollt, 
Bo kein Held aus England ruht! 


Troubadour · Lied. 


Der Krieger zog auf's Meer hinaus, 
Zu Gefecht und Bannerweh'n — 

Das Mädchen blieb im ſonnigen Haus, 
In der Heimath, ſtill und fchön, 


Seine Stimm’ erſcholl bei Schwert und Spieß, 
In des Handgemenges Staub; 

Ihr Mandeln war durch Blumen ſuß, 

Und ihr Sig im Rebenlaub. 


Seine Lanze barft und fein Viſier, 

Um fein Haar floß Blut und Schaum; — 
Die Bruft indeß zu fächeln ihr, 

Weht' ein Sommerluſtchen kaum. 


Doch kehrt' er wieber auf ber Fluth; 
Schwert und Pfeil. — was focht ihn an? 
Sie aber ftarb, wie bie Roſe thut, 

Die ein Hauch ſchon töbten kann. 
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Die die Rofe ftirht, wenn ber Sturm fie faßt, 

Der da Heult fo dumpf und hohl — 

In ihr fonnig Haus trat der Tod als Gaſt — — 
D, wie fand. er dort fie wohl? 


Die gebrochene Keite. 


Ich bin frei! gefprengt ift bie Kette, das Thor! 

Mit dem jungen Abler fteig’ ich empor! 

Meine Barle durchſchneidet bie Wellen kühn; . 

Wo ber Wind ftreift, da ſtreif ih — frei barf ich giehn. 


Den Berg herab Iuftig ber Waldſtrom braust, 

Durch die Luft nah Gefallen der Vogel faust, 

Der Pfeil fliegt ſchnell durch den pfeifenden Wind — 
Und ift nicht mein Geift, fo wie diefe find? 


D, ber Erbe Grün und ber Blumen Schmelz, 
Und bie Gtimmen, ſchmetternd durch's Laubgehölg, 
Und der Haren Brunnen lachender Schein, 

Durch die Thale leuchtend — o, Alles mein! 


Durch die Wüfte jag’ ich mein ſchaumend Thier, 
Nehm’ die Winde des Morgens zu Sporen mir! 
Nur hinein in ben Sturm, in der Blige Geſpruh, 
Ich bin frei, ich bin frei — ic bin freier, als fiel 


Gefangner! und biſt du Gefangner nicht mehr? 

Bift frei in der Wildniß und frei auf dem Meer? 

Ja, du biſt's! aber dort nur! dort ſchwingſt du dich kühn; 
Doc, du Trogiger, kannſt du den Menſchen entflichn? 
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Wenn's Vöglein betrübt ift, fo ſchweigt fein Befang, 
Bis fein Trauern vorbei und fein Herz nicht mehr bang. 
Doch du, wenn- vor Weh dir das deine bricht, 

Bift zu ſtolz — deine Thränen zeigen es nicht! 


Benn im Geifte dir der Gebanten brennt, 

IR die Lippe fo kuhn, daß fie feurig ihn nennt? 
Bei des Feltes Gewühl, bei des Mahles Luft, 
Darf dein Antlig vertathen die Dualen der Bruft? 


Nein, tief mit dem Pfeil im Bufen, o Gott, 

Mußt die Wunde du bergen — bu fürchteft den Spott! 
Mußt den Mantel falten, ängſtlich und fchen, 

Und mußt lachend fagen: feht her, ich bin freil 


Mit dem Tode nur beine Kette reißt, 

Durch Aller Gemalt über Eines Geift! 

Auf Herz und auf Lippe, da Fiegt fie wie Blei — 
Träumer, o Träumer! wer iſt denn frei? 


Des Kindes erſter Kummer. 


nd, ruft ben Bruber, ruft mir ihn! 

Nicht gern fpiel’ ih allein! 

Der Sommer kommt mit Blum’ und Bien’! 
Bo mag mein Bruder fein? 


„Der Schmetterling, o, wie voll Pracht 
Glüht er im Sonnenſchein! 

Was kümmert jegt mic feine Jagdl 
Auft mir mein Brüberlein! 
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Die Blumen ranken wild umher, 

Die er gepflanzt mit mir; 

Der BWeinftod finkt, von Trauben ſchwer — 
D, wär’ mein Bruder bier!” 


„Geliebtes Kind, er hört dich nicht, 
Kann dic nicht mehr verftehn! 

Du wirft fein Fruhlingsangeſicht 
Nicht mehr auf Erben fehn! 


„LEin Rofenleben bier war fein, 
Kurz, frifch und thaubenept; 

Geh’, liebes Kind, und fpiel’ allein! 
Im Himmel weilt er jegtl"" — 


„O, daß er feine Vögel ließ! 

D, daß er mid nicht hört! 

Ifrs wahr, daß aus dem Paradies 
Er niemals wiebertehrt? 


‚Kommt er nicht mehr zu Wald und Baht 
Wie bin ich doch betrübt! 

Mein Brüberchen, wie wollt’ ich, ad, 

Daß ich dich mehr geliebt!” 





Weit entfernt. 


Deit entfernt! — D, meine Seel’ ift fern, 

Bo in's Meer die ſchroffen Felſen fpringen; 

In den Blumen, o wie gern, wie gern 

Hör ich wieber meiner Schweſter Singen — 
Weit entfernt] 
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Weit entfernt! — Mein Träumen, es ift fern, 

Wenn die Sterne Nachts am Himmel feinen! 

Meine Mutter ruft: o, Lehre gern, 

D, komm wieder, Kind, komm zu ben Deinen — 
Weit entfernt! 


Veit entfernt! — Mein Hoffen, es ift fern, 

Bo fih Luft und Liebe neu verbinden! 

D du Taube, zieh'nd von Stern zu Stern, 

Leih' mir Flügel, jenen Strand zu finden — 
Weit entfernt! 





Grablied zur Ser. 


Schlaf! — Bir geben dich der Fluth, 
Roth von der Gefallnen Blut; 
Ehre dem, ber alfo ruht, — 

O, leb' wohl! 


Schlaf'! — Du nahmſt dein wogig Feldt 
Meer und Himmel find dein Belt! 
Deine Leichenfalve fällt 

Dumpf und hohl! 


Einfam in bes Meeres Schooß 

Unbemeint und grabfteinlos, 

Ruhſt du, den fein Todesloos 
Jahlings trafl 


Dog bein Mal, mit blut'gem Schein 

Slatternd durch der Seeſchlacht Dräu’n, 

Soll die Rothireugflagge fein — 
Schlaß, o fhlaf! 
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. © ihr Stimmen. 


D ihr Stimmen, meinen Herb umfingend, 

Süß wie Maiwind athmet ihr mi an; 

Kehrt' ich heim, ein mudes Herz euch bringen, 

Grüßtet ihr wie fonft den Wandersmann, 
Einmal no? 


Nimmer, nimmer! Seit ich euch gemieben, 

Floh der Frühling — lang ſchon iſt die Zeit! 

Auf das Grab der Guten, die geſchieden, 

Hat ber Sommer Rofen wohl geftreut 
Defterß ſchonl 


Und wenn leis ihr au mein Herz umflüftert, 

Süße Stimmen — kaum nod regt e3 fi! 

Meine Seele hat die Zeit verbüftert, 

Frühlingstöne grüßen nimmer mid — 
Nimmermebhr! 


Was da frei, das if mein Traum. 


Bas da frei, das ift mein Traum! 
Eine Barke, fluthgemiegt, 

Die fih Bahn macht durch den Schaum, 
Die ein Pfeil zum Biele fliegt! 

Dann ein Hirf im grünen Wald; 

D, wie wirft er fein Geweih! 

Zaufend Bäche, Har und kalt — 
Alles, Alles was da freil 





Felicia Hemans. 


Dann ein War, ber trogig reist 

Um ber froffften Berge Zug; 

IH erblict’ ihn jüngft im Geiſt, 
Hörte rauſchen feinen Flug. 

Einen Strom fhritt id hinan, 

Diht ummeht von Bufd und Baum, 
Ohne Segel, ohne Kahn — 

Was da frei, das ift mein Traum! 


Ein beglüdtes Kind im Hain, 

Das mit Blumen fpielt und Reh'n; 
Indier, die bei Sternenſchein 

Durh des Urwalds Dicicht gehn; 
Jauchzend Volk auf Siegesftätten, 
Bogenſchutz am grünen Baum: — 
D, mein Herz liegt wund in Ketten, 
Und was frei, das ift mein Traum! 


Sern über'm Meer. 
Wo, wenn ber fonnige 
Nebenberg leer, 
Wo zieht ber Winzer Schaar 
Zubelnd einher? 
Bo liegt das ſchöne Land, 
Drin meine Wiege fand? 
— ern über'm Meer! 


Wo weht der Abendwind 
Myrthenbuftfäwer, 

Säufelt der Taube zu: 
„Nacht wird's, komm her!“ 
Wo meiner Heimathfluih 
Glaht der Drange Gluth? 
— Fern über'm Meer! 
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Wo wacht ein Aug’ für mich, 
Wacht, ob ich kehr'! 

Bo zu der Eiche Weh'n 
Murmelt das Wehr? 

Wo noch von heil’ger Zeit 
Redet das Nachtgeläut? 

— Fern über'm Meer! 


Bieh', o bu Winzerſchaar, 

Jubelnd einher! 

Web’, meines Vaters Baum, 

Luſtig um's Wehr! 

Heimath, o laͤchle lind, 

Siecht auch und ſtirbt dein Kind 
Gern über'm Meer 


Der Engel Ruf. 


Gehe ip man Te 
Komm in des Friedens Sand! 
Komm, wo des Sturmes rauhe Stimme ſchweigt, 
Komm, wo ber Schatten von ber Seele weicht, 
Komm, wo das Leid gebannt! 


Da drüdt dich feine Furcht! 

D, tomm binüber! Liebe nur und Ruh 
Weht dir der Taube weißer Fittig zu, 
Die ftill die Luft durchfurchtl 


Komm zu ber Sel’gen Schaar! 

Bei den Gerechten, bie bes Lammes Stabt 
Aus allen Landen fi) berufen hat, 
Ausruhft du immerbarl 
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D, lang warft du allein! 

Zu deiner Mutter fomm! — am Sabbathitrand , 
Siehft du nit winken ber Geliebten Hand? 

D tomml kehr' bei ihr ein! 


In Schweigen ließ man bi! 

Zu deinen Scweftern komm! — Du börft fie ſchon: 
Ihr jubelnd Lied, ein einz’ger füher Ton, 

Begrüßt dich freubiglidh ! 


Auch deine Sonne ſcheintl 

Sturm bog bein Haupt, als wär's ein Meibenaft: 
Zu deinem Vater komm! — du haft nun Raft! 
Du haft nun ausgeweint! 


Jetzt wirft du felig fein! 

Kein Wechſel waltet, wo bu weilft binfort! 
Und, ha! den Tod bezwang bie Liebe dortl 
Zu beinem Gott geh’ ein! 


Derwandte Herzen. 


D, for’ und frag’ auf Erben nit 
Zu warm nad Mitgefühlet — 
Draus fprubelnd Eine Duelle bricht, 
Der Herzen gibt's nicht viele! 

Und die es gibt: vereinigt ſah 

Sie nie noch Eine Stelle; 

Es wäre fonft das Leben ja 

Zu ſchoͤn für feine Schnelle! 
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Das Auge deines Bruders ſieht 
Vielleicht nicht, wie das beine, 

Zum Himmel, wenn er brennenb glüht 
Im blut’gen Abendſcheine; 

Bei Veilhenduft und Lenzeswehn 

Und bei der Amfel Loden — 

Dein Auge wirb bir übergehn, 

Sein Auge bleibt ihm trodent 


Ein Lied von Zeiten, bie geflohn, 
(CS it Süß, ihm trüb gu laufen!) 
Entfernter Abendgloden Ton, 

Bei Naht der Wellen Rauſchen; 
Der Winde fürmifcer Aftord, 
Ausſchutternd unverbroffen: — 
Dir ift das Alles Bild und Wort, 
Ihm bleibt fein Sinn verfäloffen! 


Dog darum nicht weil ihn zuräd, 

Der Jahre lang dich liebte, 

Der anfah deiner Kindheit Glüd, 

Und den bein Schmerz beträbtel 

Und wenn er weinend mit dir ſtand 
An Einem Todtenfhreine; 

Die pflegte, warft du fie: — verwandt 
IA deiner Bruft die feine! 


Dog jene reife, licht und rein, 
Drin fel’ge Geifter ſchweben, 

Wie Blumen wohl in Ginem Hain 
In Einem Lüften beben; 

Doch jener gleiche fühe Ton, 
Verwandten Sühlegä Zeuge: 

D, träume Länger nit davon’ — 
Gen Himmel fieh’ und ſchweigel 
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An den Ephen. 
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(Als der Dichterin einige Epheublätter von ber Ruine Rheinfels 


bei St. Goar zugeſchickt wurden.) 


Darum man beinen Stamm nur brad, 
Daß er des MWeingotts Haupt umfloß ? 
Was gab man bich nur bei'm Gelag 
Der Rebe zum Genoß? i 
Epheu, dein ernft Gerante walkt, 
Wo Keiner zecht, wo Keiner minnt; 
Wo Lied und Becher einft geſchallt, 
Doch jegt verflungen find! 

In gefall’ner Götter Hain 
Iſt die Stätte dein! 


Der Nömer auf dem Schlachtgefild, 
Der Römer einft, ber Herr der Welt, 
Hat zu Gefang mit bir verhullt 
Des Siegers blutig Zelt. 
Wohl war e8, fhön, wenn folde Pracht 
Dein triumphirend Grün umgab, 
Doch lieber, traunl ift bir die Nacht 
Um eines Siegers Grab! 

Todtenurne, Leichenſtein — 

Ihre Statt iſt bein! 


Der koniglichen Todten Mal, 
Drauf einſam Welſchlands Sonne ruht, 
Den Säulenſchutt, den Furſtenſaal — 
Epheu, bu kennſt fie gut! 
Und über Vergen, grün von Wein, 
Wehſt du herab vom Zelfenfprung, 
Wo morſche Thürme ftehn am Rhein, 
— Am Rhein, der ewig jung! 
Thurm und Trümmerburg am Rhein, 
Epheu, Alles bein! 
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Bon feinen Horſten trüb durch's Land 
Schaut das gebrochne Ritterthum; 
Der Degen fiel ihm aus der Hand — 
Verſchollen Harp und Ruhm! 
Du aber bleibt! — bu, der da ſchwimmt 
Wild in der ſturmbewegten Luft! 
Du, der bie höchſte Höh’ erklimmt, 
Und trönt die tieffte Gruft! 

Epheu, Epheu, Alles bein, 

Balaft, Herd und Schrein! 


Der Wandrer ſchreitet früh und fpat, 
& eilt durch jeden Himmelsftric, 
Er geht ber Zeiten fummen Pfad — . 
Schutt findet er und di! J 
Und macht ihn auch dein Laub nicht irr, 
Baut er auch rüftig immerzu: 
Die Zeit, du „Epheu nimmer durr“,* 
Bergeht — und Herr wirft du! 

Ale find und werden bein: ” - 

Tempel, Säule, Schrein! 


Han mißt end nicht, ihr ſchönen Sinmen. 


Man mißt euch nicht, ihr ſchönen Blumen, ſprießend, 
Wo Duell und Grotte ruhn im Dämmerlicht; 

Dort fält ber Than, ein Mährchenland begießend; 
Die Blätter tanzen — man vermißt euch nicht! 


© „39e Myrthen braun und Gphen nimmer bürt.“ 
Milton, Lycldat. 
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Noch ſpielt dein Schimmer auf des MWaldfee'3 Stelle, 


O Liliel die bein Perlenkelch geziert; 


Ihr fhönftes Kind betrauert nit die Welle, 


Die Winde flüftern kalt und ungerührt. 


Und Hyacinthel fern jegt ziehn die Bienen, 


Die deiner Gloden Zittern oft gekußt; 
Ihr Blumen al’, ihr buftetet im Grünen 
Zu Aller Luft — und dennoch unvermißt! 


Ihr, die ihr wuchfet, Duft zu leih'n den Winden, 
Und Froͤhlichleit der Sonne golbnem Licht: 

Vermißt man fo — weh’ mir, müßt? ich's veründen! — 
Die Nenſchenblumen au der Erde nicht? 


Zeit ich dich zuleht gefehn. 


Seit ich dich zulegt geſehn, 
Schweſter, was ift bir geihehn? 
Tief in deinem Auge liegt, 


Schmwermuth, bie mein Herz nicht trägt. 
Wenn du ſprichſt — o, weld ein Ton 


Deine Kindheit iſt entflohn. 
Sturm hat beine Bruft getrübt; 
Schweſter, ja, bu haft gelicht. 


Deiner Wangen Wecfelgluth 
Kündet nicht ein Herz, das ruht. 
Wenn du gehft den Strom entlang, 


Folgt ein Traum bir, ſchwer und bang. 


In dem Thal und in dem Hain’ 
Hoͤrſt du Lieber, die nicht dein. 
Warum weint du, bleich, gebüdt? 
Ach, die Lieb’ hat dich geknidt! 
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Sag’ mir nicht, wie Alles kam; 

An mein Herz wirf deinen Gram. 
Nichts von Träumen, bie geflüchtet! 
Nichts von Hoffen, das vernichtet! 
Schweig', o ſchweig' von beinem Schmerz; 
Zul’ es ein, dein armes Herz! 

Frieden fu’ im Vaterhaus! 


Bein’ an meiner Bruft dich aus. 


Mutter, o fing’ mid zur Ruh’! 


Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 
Wie noch in fhöneren Gtunbeh, 
Sing’ meinem Herzen, dem wunden, 
Troͤſiende Lieber fing’ dul 


Drüde die Augen mir zul 
Blumen die Häupter jeht neigen, 
Trauernde raften und ſchweigen — 
Mutter, o fing’ mid zur Ruh'l 


Bette bein Vögelchen dul 

Stürme, ach, haben's entfiebert; 
Kiebe, fie brädt unerwibert; — 
Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 
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©, laßt fie ziehn. 


Gern iſt's, wo ihre Heimath lacht! 
Unb ihrer Auge Licht, 
Am Himmel hat fie’ angefacht, 
Die Erde gab e3 nicht! 

D, laßt fie ziehn! 


Bas fi auf Erden treibt und müht, 
Sie ſieht's, gleihwie ein Stern 
Auf Angft und Wonne niederglüht, 
So fanft und doch fo fern! 

O, laßt fie ziehn! 


Mit Allem, was fie hofft und liebt, 
Die fehnt empor fie fi! 
Der Taube ſchaut fie nach betrübt: ' 
„D, trügen Flügel mich!“ 

D, laßt fie ziehn! 


Kein wandernd Lüftchen, leicht beſchwingt, 
Haucht fie melodiſch an, 
Das nicht wie eine Votſchaft Klingt, 
Ihr, die nicht weilen kann! 

D, laßt fie ziehn! 


In Traumeswolten eingehüllt, 
Die läßt die Welt fie Talt! 
Ihr Sehnen ift das Lichtgefild, 
Wo ihr Geliebter malt! 

D, laßt fie ziehn! 


Freiligratp, gefammelte Dichtungen. V. 
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Die gebrochene Blume. 


D, trag’ fie an ber Bruft, mein Lieb, 
Roch einen Augenblid! 
Ihr Lächeln floh, ihr Reiz ift hin, 
Ihr Duft dod blieb zurüd. 
Drum, einer Zeit zu lieb, die war, 
Wirf fie nicht von dir, ad! 
Sie blüht in ihrer Schweftern Schaar 
Einen langen golbnen Tag, 

Mein Lieb! 
Einen langen goldnen Tag! 


Noch eine kurze Zeit, mein Lieb, 
Sol di ihr Duft ummehn; 
An deinem Herzen foll fie ruhn, 
Verwellt und doch noch ſchoön! 
Dodh ſelbſt dein Herz nicht, warm und weich, 
Shäügt fie vor Tobeshand: 
— Dh! ich bin deiner Blume glei, 
Bu fpät, zu ſpat erkannt, 
Mein Lieb! 
D Gott, zu fpät erkannt! 





Der lebte Wunſch. 


EP in des Waldes Ruh', 

Suche den Hügel du, 

Do, ſchwer von fühem Thau, bie Veilchen liegen; 
Schimmernd durch's Waldgefträud, 

Augen voll Schlafes gleich, — 

D, la fie bald an meine Bruft ſich ſchmiegenl 
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Brich fie mir, keins laß ftehn; 

Laß um mein Tobbett wehn 

Ein Wehn des Mai’s, ein Wehn aus Maldesthalen; 
Denn ad, mit Trauern nur 

Scheid' ich von Wald und Flur, 

Gern weilt’ ich länger in der Sonne Strahlen! 


Bliebe bei dir gern noch! 

Weh', nicht vermag ich's! — Dog 

Bring’ an mein Lager froh'rer Stunden Zeugen! 
Geh’, wo ein dämmernd Licht 

Grün bucd) bie Blätter briht, 

Und auf der Duelle zittert unter Zweigen! 


Kalt ift und klar bie Fluth; 

Ad, und ich weiß noch gut, 

Wie feuchte Lilien nidend fie umfpielen; 

Geh’ an des Stromes Bord; 

Flüfterndem Schilfe bort 

Nimm fie, mein Haupt, mein fiebernb Haupt zu Mühlen! 


Dann, wie zu befj'cer Zeit, 

Geh? durch die Einfamteit 

Des alten Gartens, grün von Laub und Moofe: 
Dort, ihrer Blätter Schnee 

Streu'nd auf des Raſens Klee, 

Steht einſam trauernd eine weiße Roſe. 


Tauben umgirren fie, 

Bienen umſchwirren fie, 

Der alten Linde Wehn umrauſcht fie trübe; 
Brich mir zwei Blumen bort; 

Zwei: — benn es ift ber Drt, 

Wo wir zuerſt und fagten <unfre Liebe! 
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Geisblatt dann hole mir; 

Hol’3 von der Gitterthür; 

Hol's von ber Hütte, bie ich jüngft bir zeigte, 
ALS wir am Walbesrand 

Wandelten Hand in Hand, 

Geführt von bes Johanniswürmdhens Leuchte! 
Bring’ mir, o bring’ den Strauß! 

Breit’ ihn aufs Kiffen aus — 

Komm, daß ich zitternd jebe Blume faſſe! 
Laß fie mir Traum verleih'n; 

Traͤumend ift Alles mein: 

Lenz, Jugend, Leben — Alles, was ic laſſe! 


Und wenn bu fragft, warum 

Ich dich im Thal herum 

Und an bes Stromes waldig Ufer fhide: 
S ift, baß in beinem Sinn, 

Wenn ich geſchieden bin, 

Dir mein Gedächtniß jede Stätte fhmüdel 


In ben Gebuſchen bit 

(©, brich den Bauber nicht!) 

Da will ich ewig, daß mein Bilb bir glängel 
D mein Geliebter, nie, 

Bo wir gewanbelt, zieh’, 

Bergefiend fie, bie farb in ihrem Lenzel 


Grabgefang. 
Wo fol ihr Hügel ſtehn? 
Bo wilde Blumen wehn 
Feei in ber Luft! 
Da, wo bie Vögel ziehn 
Durch junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 
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Dft von ber Welt verlegt, 

Rei’ ihr, o Schlummer, jeht - 
Balfam die Fun’! 

Laß fie, o Erde, nun 

Weich dir am Bufen ruhn, 
Tief, tief und ſtilll 


Murmelt, ihr Bäche kühl; 

Binde, mit fanftem Spiel 
Zieht drüber Hin! 

Ueber ein Bett von Moos, 

Wo, in ber Erde Schooß, 
Stürme fie fliehn! 


Nept au) bes Regens Guß, 

Labt aud ber Lüfte Kuß 
Nimmer fie mehr: 

Immer bo, wo wir ftehn, 

Müf’ ihr ein Athmen wehn, 
Heilig und hehrl 


Drum, in Geſang und Duft, 

Laßt ihr auf dunkler Gruft 
Leben erblähn! 

Drum, o ihr Veilchen blau, 

Sprießt, wo im feuchten Thau 
Betend wir knienl 


D drum, wo Blumen wehn, 

Laßt ihren Hügel ſtehn 
Frei in ber Luft! 

Da, wo bie Vögel ziehn 

Durch junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 
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Lied. 
Was wedte den Ton, ber lang geruht 
In Memnon’s Harfe vor Zeiten? 
Wet, an des Niles grüner Fluth, 
Wer griff fo kuhn in die Saiten? 
— D, nit der Sturm und nicht die Nacht 
Und nicht des Bliges Feuer — 
Das Sonnenliht mit warmer Pracht, 
Das mwedte die myftiiche Leier! 
Das einzig wedte bie Leier! 


Was wedt des Herzens tiefen Klang 

Zu reinen, innigen Chören, 

Daß er, wie himmliſcher Geſang, 

Die Stürme mag beihmören? 

— D, nit Kampfgewähl und nicht Schwertesſtreich, 
Kein fieghaft Bannerſchwingen — 

Nur die Liebe, ſtark und gabenreich, 

Erwedt ber Seele Klingen! 

Sie nur ber Seele Klingen! 


Die Trãumende. 


Deinen Träumen Friede! — du fhlummerft nun! 
Auf der Stirn dir feh’ ic das Mondlicht ruh'n! 
All' die Liebe, die futhend dein Herz bewegt, 
Hat im Schrein deiner Seele fi ſchlafen gelegt, 
Die ber Blume Duft in bes Kelches Verſchluß, 
Wenn die Sonne ber Flur gab ben’ Abſchiedsluß. 
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Friedel — das Trübe, wa durch den Tag 

Wie ein ſchwer Gewicht auf der Bruft dir lag; 

Ihr Gedaͤchtniß, die Wechſel und Tod bir geraubt, 
(83 ergriff di, wie Sturmwind der Weide Haupt!) 
Und dein Sehnen nad) Stimmen, die längft zur Ruh’ — 
Alles vergeſſen! — Schlaf’ zu, Ihlaf zu! 


Iſt es vergefien? — Ih fürdte: Nein! 

Shlaf kann von Kummer das Herz nicht befrei'in! . 
Jetzt noch — mie feltfam bewegt dein Geſicht! 
Ueber wellig Gras fo läuft Schatten und Lit! 
Zudft du? — Der Gram, wie die Liebe, hat 
Stürme ſelbſt für das geſchloſſene Blatt! 


Deine Lippe bebt: — auch bie Leier fo 
Bebt, eh’ ihr Tönen ganz entflohl — 

Auf der zitternden Wimper gefenktem Strich 
Sammelt ſchwer und groß eine Thräne ih: 
Aus den Wolten ber Seele Gewitternaß — 
Du befümmert Kind, und ift Ruhe das?“ 


'S ift der ſchaffende Geiſt — er läßt nicht nad 
S iſt die Xiebe, bei welten Blumen wad! 

D, was birgt nicht Alles ein Menſchenherz: 
Unergrünblid Erinnern, maßlofen Schmerz! 
Unb bie Leidenſchaft, die es jählings fünt . 
Mit empörten Wogen — dodh nie fie ſtillt! 


D, fieh’ zu, daß der bitteren wilb Gewühl 
Nicht den Frieden fortbraugt von deinem Pfühl! 
D, ſieh' bang hinein in die Geele dir — 

Keine Raft, keine Flucht, kein Vergeſſen hier! 
Wir gedenken, Hält uns auch Schlummer ein, — 
Wird es im Tode befier fein? 





120 


Englische Gedichte aus neuerer Zeit. 


Die Heimath an den Verlorenen. 


D fag’, wann willft bu lehren 
An’3 Herz der alten Zeit? 
Zum Dunkel unfrer Föhren, 
Zum Rauſchen unfrer Aehren, 
Zu Früh: und Nachtgeläut? 


Die Sommerodgel rufen 

Um Strohdach noch und Stall; 
Noch fpringt die moof’gen Stufen 
Hinab der Waſſerfall! 


Und taufend Blumen Ioden 

Zu Bag und Feljenftüd; 

Der Wind kußt ihre Gloden — 
Doch warn kehrſt du zuruck? 


D, lang haſt du gemieden 
Der Heimath ſtille Luſt, 
Und ihrer Wälder Frieden 
Erſtarb in deiner Bruſt. 


Was dir dein Lenz gegeben, 

Du achteſt es gering; 

Dir ift des Laubes Beben 

Ein längst vergefjen Ding! 
Allein warn kehrft du? fage! — 
Die Blume, welt gemacht 

Vom fengenden Mittage, 
Erfrifcht der Thau der Nacht! 


Den Himmel, fo die Wogen 
Abfpiegeln glatt und klar, 
Hat Sturm oft überflogen — 
Doch nichtfür immerbar! 
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D, bring’ und gib dich wieder 
Der Wälder luſt'gem Grün! 

Der Bögel freie Lieder 

Laß Haupt und Bruft durchziehn! 


Allein, warn willft du kehren? 
Mandy rofig Angefiht 

Hilft unfern Herd verllären — 
Barum das deine nicht? 


Roc ſteht ein Platz dir offen 
Un beines Vaters Tiſch! 

D, täuſche nit ein Hoffen! 
D, tehre warn und friſch! 


Noch Hält, dich zu begrüßen, 
- Die Mutter dir bereit 

Den ernften, ſchmerzlichſüßen 

Blid der Vergangenheit! 


Noch, wenn Gebete fallen, 
Erſehnt dich jeder Blid; 
Verſtohlne Thränen fallen — 
D, warn kehrſt bu zurüd? 


Die Banber der Heimath. 


Durd des Waldes Hauch, ber bein Haupt gekühlt 
Auf der Moosbant, wo du als Kind gefpielt; 
Durch der Linde Flüftern, die leife weht, 

Wo dein Elternhaus unter Blumen fteht; 

Dur den Duft der Primel fogar im Gras; 
Dur der Laube Dämmern: — durch Alles das 
Kehrt' ein Zauber in deinem Herzen ein,. 

Heilig und köſtlich — o warte fein! 
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Dur die Duelle, die mit lullendem Ton 

Dft dich gefungen in Träume fon; 

Durch des Epheu's Zittern, ber windbewegt 

Um die Rinne ſchwankt und an’s Fenſter [hlägt; 
Durch der Biene Lied und der Nachtigall, 

Durd der Sonntagsgloden freudigen Schall, 
Und durch jeben Zaut, ber dich font beſchlich, 
Fefter und füßer umftridt er dich! 


Durd das Dämmerſtündchen am MWinterherb, 

Wenn der Abend Plaudern und Luft befcheert; 
Durch das Mährhen, vor dem der Sandmann flieht; 
Dur das Abendgebet und das Abenblied; 

Dur) das Auge, das ſtrahlt, und den Mund, ber lacht; 
Durd den Handdrud und dur das „Gute Nat!“ 
Durd) den Kuß bei'm Scheiben und beim Empfang 
Hält di ber Zauber bein Leben lang. 


Segn’ ihn, o fegn’ ihn! zerſtör' ihn nit! 

Er ift bir ein Schirm und ein leitend Licht! 

Er führte des Freien muthigen Schritt 

In die Schlachten hinaus, die fein Bergvolk ftritt; 
Ließ den kehrenden Wandrer bie Fluth beftehn, 

Daß er ſterbe, wo Lüfte der Heimath wehn; 

Und zur Schwelle des Vaters — lang, ad, geflohn! -- 
Bracht' er zurüd ben verlorenen Sohn! 


Jal wenn voll Troges bein Herz fi vermißt, 
Denn e3 fahrig ſchweift, wenn es kalt vergißt; 
Denn der ſchwule, fengende Haud der Welt 

Auf das Blumenbeet beiner Kindheit fällt: 

D, dann den? an die Moosbank du wiederum, 
An des Epheu's Geräufh, an ber Biene Gefumm; 
Den® an den Baum vor bes Vaters Thür — 
Neu fo gewinnft bu den Zauber dir! 


Verſchiedene. 
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Laetitia Elifabeth Landen. 


Der Spanifge Page. 


Er ein gefangner Knabe, und Sie ein Fürftenkind! 
Gleichviel ſie fpielten Spiele, arglos, wie Kinder find. 
Ihr Haar flog oft zufammen, fie gingen Hand in Hand, 
Dog zuleht gab golbne Löfung zurüd ihn feinem Land. 
D, lieblich ift Sevilla, wenn Sommerlüfte wehn: 

Doch ſchon auch ift Renilla, und prächtig anzufehn. 

Bie fprüßn bie Silberbacher, wie glühn die Minarets! 
Um die Granatbaumgärten ein einzig Blüthennep! 


Dog feine Pracht auch ſchwindet: ein Heer Hat es umftellt; 
In ben Lüften weht das Rothkreuz, und das Horn ber Chriften 
geit. - 

In den Staub mit bir, du Befte, die im Sonnenſcheine ftand, 
Deine fingenben Silberquellen fülle Blut bis an den Rand! 
Grimmen Sinns ber Chriftenführer, eine Waife jung und ihn; 
Seines Haufes Fall zu rächen, in die Feldſchlacht zieht es ihn. 
Er felöft einft war gefangen, bis ihn fpanif Gold befreit; 
Es zurüdzuholen hundertfach fteht fein Kriegesvolk bereit. 


Der Rampfeuf ſcholl herüber, bis wo ein Mäbchen lag, 

Wellend wie alles Schöne; — ad, ed währt nur Einen Tag! 

Sie lag auf feinem Kiffen in ftiller Träumerei; 

Sie träumte von Gläd und u — ba vernahm fie Wehr 
geſchrei. 

Sie fuhr empor, ſie fragte, die Sllaven ſchwiegen nicht; 

Eine flucht'ge, dunkle Roͤthe überflog ihr. bleih Geſicht. 

Sie rief nach ihren Freunden, ſie ſprach manch leiſes Wort: 

So wohl im Winde flüftert ihre Silberlaute dort! 
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Und wieber barg ihr Haupt fie tief in des Kiſſens Roth; 
Sie fenkte matt die Wimper — fie ſchwieg — es war ber Todl 
Und noch denfelben Abend, eh’ die Sonne purpurn ſank, 
Band langſam fi die Hügel ein Leichenzug entlang; 

Sie ziehn einher mit Singen, die Tobte tragen fie, . 
Die Wachen ſtehn und laufen der Trauermelobie; 

Sie tragen ſtill die Leiche var des Chriftenführers Belt; 
Blei wirb er, als fein Auge auf die bleihen Züge fält. 


Al wär's im ruhigen Schlummer, fo lag dad Maurenlind; 
Ernft, mit gefaltnen Händen, wie des Frommen Hände find; 
Ihr ſchwarzes Haar gefcheitelt auf der Stirne liter Höh'; 
Ihre kalte Wange kälter, ala Marmor oder Schnee. 

Doch füßer, als Lebend'ges, traf fie des Kriegers Blid; 
Erinnerung umſchwebte fie und frührer Tage Glüd! 

&r Tannte die Gefährtin, die Gefpielin fromm und rein; 

Des Kindes Treu’ bewahrte fie — fie war im Tode fein! 


„Sie bringt ihr mir in’3 Lager, zu Iöfen Stabt und Flur?" — 
Keine Antwort! — um bie Zelte ein tiefer Schweigen nur! 
Das das todte Mädchen wollte, Er allein hat es gewußt; 

D, die Liebe nur kann Iefen in ber Liebe dunkler Bruft! 

D, wie rebet diefe Lippe, die bem Schweigen doch geweiht! 
Bon dem Glüd der Kindheit fpricht fie, von bes Todes Heiligkeit! 
Er verhält fein duſter Antlig, eine Manneöthräne fällt — 
Um bes tobten Mädchens willen ſchont die Maurenftabt der Held. 





Erwartung. 


Sie ſchaut' hinaus zum Fenfter — 
D, ein lang und fragend Schau! — 
Bon bes Fruhroths golbnem Schimmer 
Bis zum duft'gen Abendgrau'n! 


Laetitia Eliſabeth Landon. 


Kalt und bleich der Sterne Licht, 

Doch das Auge ſenkt und ſchloß fie nicht. 
Von der weißen Stirne buntel 

Wallt ihr Haupthaar wunderſam; 
Schwer vom feuchten Thau des Abends, 
Schwerer noch von Gram. 

Mit den Schatten fiel e3 nieder; 

Die ein Bahrtuch flog's um ihre Glieder. 


WS den Blid zuerft durch's Gitter 
Dur das Land fie trug, 

Da zu lefen wor ihr Antlig 

Wie ein heiter Bud. - 

Ihre Wange glühte roth und friſch, 
Lachend ftraplt’ ihr Aug’ und ſchwaͤrmeriſch; 
Jeto lehnt fie ſich mit Schmachten, 
Bleich iſt ihr Geficht; 

Nur auf der geſenkten Wimper 
Schimmert Thränenlict. 

Dunkel kommi heran die Nacht, 

Doch das bleihe, müde Mädchen wacht, 


Siehſt in der Geſchichte 

Du bein Loos, o Herz? 

So nad nie Erreihtem 

Schau'ſt du aus mit Schmerz! 

Bis dein Auge, thranenſchwer, 
Schwinden fieht dad Schöne um dich her. 
Ad, du ſuchſt und Hoffft und härmſi did, 
Sinfft ermattet hin; 

ag verwandelt fi in Dämm’rung — 
Was war dein Gewinn? 

Zod und Nacht, fie halten dich gebunden; 
Was du ſuchteſt, Haft du nicht gefunden! 
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Der Hirtenknabe. 


Wie aus alten Zeiten 

Irgend ein Gefiht, 

Zu der Heerde Läuten, 

Die den Wald durchbricht: 

So die Schlucht durchtlingſt bu 
Recht aus voller Bruſt; 

Welch ein Lied doch ſingſt du 
In der Jugend Luft? 


Oder fingft bu Klagen 

Um dein niedrig Loos ? 
Wirfft di mit Verzagen 
Nieder auf das Moos? 
Magſt zurüd nicht ſchauen, 
(Ad, dein Gang war hart!) 
Trubt der Zukunft Grauen 
Deine Gegenwart? 


Mein, du bift im Grünen 
Heiter und beglüdt, 

Wo, beſucht von Bienen, 
Blatt und Blume nidt, 
Bo mit golbnen Gloden 
Schlank die Primel fteht, 
Und in dein Frohloden 
Süßes Läuten weht. 


Treu und innig liebt ihn 
Jede Creatur; 

Berg und Wald umgibt ihr 
Mit Gefängen nur! 


Laetitia Elifabeth Landen, 


Demuthvoll dein Streben, 
Grad und feft dein Stab — 
Biel ift dir gegeben, 

Armer Hirtentnab’! 


Das unbekannte Grab. 


Ich weiß, wo einfam Einer ruht — 
O Gott, wie ftil der Drt! 

Um Orchis nur und Fingerhut 

Entf wirrt die Biene dort. 

Nie fällt die Morgenfonne drauf: — 
Ihr wehrt's ein grauer Stein! 

Dog ift vollbracht des Tages Lauf, 
Dann flammt er roth im Abendſchein. 
Die Lüfte glühn, die Halme beben, 
Als wäre Hoffnung dort und Leben! 


Dort fchläft ein Mann, der im Gefang 
Zurüd uns ließ fein Herz; 

Sein Herz, das Dem in uns nur Hang, 
Was aufffrebt Himmelmärts! 

Und was durch feine Saiten fuhr, 

Was Dichteradern ſchwellt: 

Der Jugend Luft, der Liebe Schwur — 
Noch tönt es mächtig durch die Welt; 
Doch keinen Namen hat er ſich erworben, 
Bar feines Ruhms ift er geftorben! 


Viel Lieder hörft du, füß und vol, 

Bon Mund zu Munde ziehn, 

Doc ihres Dichter Ruf veriholl, 

Längft ſchon vergaß man ihn 
Brelligratp, gefammelte Diötungen. V. 
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Die Sage nur, gebudt und grau, 

Hält Waht an feines Gruft; 

Ihr Weinen ift der Blume Than, 

Und ihre Mahnung Blumenbuft; \ 
Die er geliebt, ein werth Vermaͤchtniß 
Hält die Natur in Ehren fein Gedächtniß. 


Es ift fo ſchön, doch faſſ' ich's kaum: 

Daß ſolch ein Geiſt, wo er gelebt, 

Zuletzt mit jedem Elfentraum 

Des Ortes innig ſich verwebt! 

Die Waldung prangt noch eins fo grün, 

Die Hefte regt ein leifer Wehn; 

Für Lieb’ und Recht ein wärmer Glühn 

Erfüht uns im Vorübergehn; 

Behielt Ein Herz nur Eine Zeile, 

Ein Schrein iſt's, drin ber Namenlofe weile! , 


Die alte Beit. 


Nufft du zurüd, was dir und mir gemeinfom 
Nur noch im Schrein ber tiefften Seele weilt? 
Den ſtillen Garten, ſtill und, ad, fo einfam, 
Bo Frudt und Blumen wuchfen glei vertheilt? 
Wenn Shlüffelblumen wir gefammelt hatten 
Am luſt'gen Born, der durch die Wiefen floß, 
Dann ging's zur Steinbank in des Birnbaums Schatten, 
Der feine Blüthen auf uns niebergoß, J 
. In der alten, alten Zeit, 
Der lieben alten Zeit. 
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Nah war der Born, — da fahn wir Gräfer ſchwanken; 
Bon mandem Unkraut war er überbadht! 
Um feine Wände krochen Erdbeerranlen 
In ihres Blühens erfter weißer Pracht. 
Himbeer’ und Zlieder miſchten ihre Blätter; 
Im Duft der Bohne ftand die Rofe gluh; 
Sie freuten alle ih im Sonnenwetter, 
Das biefen Blüthe, jenen Frucht verlich, 
In der alten, alten Beit, 
Der lieben alten Zeit. 


Nicht fprang ein Duell herab von Marmorflufen; 
Allein die Bienen murmelten Gefang, 
Wie Iullend Wafler, und ber Vögel Rufen 
Scholl in ben Zweigen ganze Tage lang. 
Die Sonnenuhr fand auf dem fonn’gen Rafen: 
Ernft maß fie Stunden, die uns lachend flohn; 
Daß wir im Schatten ihre Ziffern Iafen, 
Bar e3 von Deutung für die Zutanft ſchon, 

In der alten, alten Zeit, 

Der lieben alten Beit? 


Vieleicht! — doch wenig drüdt’ und noch im Leben, 
Was uns hernad bie Seele trüben Tann; 
Bon Feen und Elfen waren wir umgeben, 
Und wie ein Mährchen fah bie Welt und anl 
BVerblühte Dolden, die wir ſacht zerbliefen — 
D, weld ein groß Dralel war uns das! 
Und zog ein Schauer Über unfre Wiefen, 
So waren Blumen unfer Wetterglas, 

* Zn der alten, alten Zeit, 

Der lieben, alten Zeit. ' 
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Darm wird mein Herz, laſſ' id} vorüberziehen, 
Was ih wohl kaum noch dir erzählen barf? 
D, wer verftand denn all bieß tiefe Glühen, 
Wer al die Liebe, die ih von mir warf? — 
Der alte Garten! Seine Blüthentage 
Flohn wie die unfern! — Alles, ach, zerftört! 
Sein einz’ger Denkftein diefe ftile Klage, 
Daß nimmer, nimmer für uns wieberkehrt 
Die alte, alte Zeit, 
Die liebe alte Zeit. 


Der Uordſtern. 


(Der Dichterin lebtes Lieb, auf der Reife nach Cape Eoaft-Gaflle 


gebichtet.) 


Ein Stern verließ das Firmament, 
Ein Stern von milder Pracht; 

So mander andre ftrahlt und brennt, 
Doch Er verlieh die Nacht. 


Verſchwunden ift fein lieb Geſicht; 

Ich liebt’ ihn, ach, fo fehr! 

Den Freund, der mir von England fpricht, 
Der Heimath über'm Meer. 


An Englands Himmel hob er fi, 
Schien über englifh Land, 

Mahnt' an mand; liebend Auge mid 
Und mande treue Hand. 


D Gott, er war mein einzig Glüd; 
Er rief vergangne Zeit, 

Nief Alles, Alles mir zurüd, 

Was Hinter mir fo weit! 
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Erloſchen jetzt ift mir fein Licht, 

Das über’3 Meer mich wies; 

Wie dacht' ih nun der Freunde nicht, 
Die ih zu Haufe ließ? 


D, bitter war der Trennung Schmerz; — 
Ich mußt’ ihn doch beftehn! 

Und eine Ahnung hat mein Herz: 

Ich werd’ euch wieberfehn! 


Euch wieberfehn mit tieferm Glühn! 
Die Fern’ erft zeigt den Werth 
Bon Allem, was wir weinend fliehn, 
Bon Freunden, Heimath, Herb! 


D Stern, ich fah bein Strahlenfpiel 
Zuerft glühn immerbar; 

Bis es mir ſchwer auf's Herze fiel, 
Daß ich die Einz’ge war! 


Du aber fankft die Fluth hinab, 
Erloſchen ift dein Schein; 

Mir if, als trät’ ih an ein Grab, 
Und ftänd’ an ihm allein! 


Leb' wohl! — D, Lönnt’ ich eine Kraft 
Ausüben auf dein Sprühn: 

Ein Brief der Liebe, räthfelhaft, 

Um England folt’ es glühn! 


Bon Lieb’ und Hoffnung füßen Traum 
Entlodt’ ih deinem Licht! 
Für all mein Wunſchen hätt’ ih Raum 
Auf deinem Kreife nit! 


134 


Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 


D Täufhung, reich an Luft und Schmerz, 
Und nutzlos doch: — entweid’! 

Ihr Freunde, blid’ ich in mein Herz, 
Gleih auch erblid’ ih Euch! 


Mary Howitt. 


Blumenlieder für Kinder. 


1. 
Der Ginfer, 


D, die Ginfterblum’, die Ginfterblum’! 
Keine Blum’ im Wald ift bunter! 
Und lieblich iſtis am Sommertag, 

Bu liegen mitten drunter! 


Ich weiß das Land, mo Blumen ſich 
Zu Purpurlauben wölden; . 

Ich weiß, wo fie wie Sonnen glühn, 
Die rothen und die gelben. 


Ich weiß, wo ſchöne Damen ftehn 

Bei Palm’ und bei Dlive; , 

Die binden Blumen Strauß auf Strauß, 
Und das find ihre Briefe. 


Dog diefer Blum’ gleicht feine Blum’ 
In alt’ und neuen Tagen; 

Sie wird als wie ein golbner Kranz 
Vom nidenden Stamm getragen. 


Mary Howitt, 185 


Und rund um meiner Mutter Thür, 
Da gligern ihre Buſche, 

Hinab durch's Thal, wo Duellenftrahl 
Sie nept in feiner Friſche. 


Nehmt alle mir — nur laßt mir die, 
Und den Vogel bein, fo Kuftig! 

Ich lieb’ ihn, weil den Ginft er liebt, 
Den Hänfling duntelbruftig! 


Ihr fagt, die Rof’ ift Königin! 

Ihr preij’t die Roſe Saron's, 

Ihr preift der Lilie Marmorkelch, 

Und bie golbne Ruthe Aaron's! - 


Ja, preift fie nur) Mir gilt es gleich, 
I gönn’ euch eure Freubel 

Des Ginfter ift die Blum’ für mich, 
Der Ginfter auf der Haibel 


D, die Ginfterblum’, die Ginfterblum’! _ 
Keine Blum’ im Wald ift bunter! 

Und lieblich iſt's am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunterl 


2. 
Die Glonenblume. 


Sie wächst am Haideſaum, 

Wãchst unter'm Waldesbaum, 

Wie eine Elfin im Geräufch des Windes; 
Leit wie im Spätjahrwind 

Fliegende Metten find; 

Sanft wie das Blauaug’ eines Dichterkindes. 
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Dieb ift die Blume juft, 

Die uns in tieffter Bruft 

Un liebe Stellen wahrt ein füß Gebenten; 
Nennt mir dieß Glödhen nur: — 

Alles, was ſchmudt die Flur, 

Bird fih im Bild in meine Seele fenten, 


Felſen und Strandrevier 

Treten vor's Auge mir; 

Da fieht man’ hoch auf ſchroffer Klippe winten. 
Bald auch und Siedlerzell? 

Grüßt uns, und, ad, der Duell, 

Un den ber wunde Dambirf kam zu trinken. 


Ballend, von Buſchwert kraus, 

Dehnt fih das Bergmoor aus; 

Da liegen Jäger ‚matt mit ihren Hunden. 
Hirtenbub’, leicht gefchürzt, 5 

Hütet fein Vieh, und Hirzt 

Mit Träumerei'n und Blumen fi die Stunden, 


Wieſen und Weideland, 

Bergſchloß und Trümmerwand, 

Do Kreuzesbanner flatterten mit Ruhme; 
Wälle, zermorſcht und faul, 

Burpurn von Lömenmaul: — 

Das Alles naht, nennt man bie Glodenblume. 


Waldgewachs manderlet 

Kriecht um den Rafen frei: 

Schafgarbe dürr mit den gegahnten Blättern; 
Mausohr, bebedt mit Thau, 

Auch die Cichorie blau, \ 

Dazu der Ephen, der fi übt im Klettern, 


William Cowper. 


Glodchen, auch du biſt hier! 

Biſt mir die liebſte Zier 

Des alten Glanzes rings auf Thurm und Veſte! 
Weh'ſt, wenn ein Luftchen kaum 

Zittert im Lindenbaum, 

Der auf dem Hügel hebt die breiten Aeſte. 


Seh’ ih fo lieb und ſchön, 

Gloͤdchen, im Wald dich ftehn, 

Did und die andern all’ im Sommerregen: 
Dank dann erfüllt mein Herz, 

Daß Blumen allerwärts 

Der liebe Gott gefä’t hat, und zum Segen! 


William Cowper. 


An Marie. 


Nun find e3 zwanzig Jahre ſchon, 

Seit unferm Himmel Wollen drohn; 

D, wäre dieß das letzte ſchon, 
Marie! 


D Gott, du bift fo krank, fo. ſchwach: 

Ich feh’ dich matter jeben Tag; 

Mein Härmen war ed, das dich brach, 
B Marie! 


Die Nadeln, einft jo blank und rein, 

Raſtlos bewegt, mich zu erfreun, 

Sie often glanzlos nun im Schrein, 
Mariel 
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D, freudig noch biefelbe Pflicht 

BVollzög’ft du, Lächeln im Geſicht; 

Doch trüb iſt deiner Augen Licht, 
Marie! 


Gleichviel! du gingft mir treu zur Hand, 

Und deiner Fäden magiih Band 

Hat mir das Herze feit umfpannt, 
Mariel 


Leis jegt und Iallend ift dein Wort; 

Doch, wie ein rührender Allord, 

Entzüdt fein Ton mich fort und fort, 
Mariel 


Deine Silberhaar’, einft dunkelbraun, 

IH mag fie gern und lieber ſchaun, 

Als goldnen Strahl bed Morgens, traun, 
. Marie! 


Denn ſah' ich weder fie nod bie, 

Welch andre Schau erfreute mich? 

Umfonft erhöb' bie Sonne ſich, 
Mariel 


Auch deine Hand ift nun erfehlafft; 

Doch, liegend in ber meinen Haft, 

Bu fanftem Drud noch hat fie Kraft, 
Marie! 


Bu ſchwach, einherzugehn allein, 

BVirft du durch's Haus geführt von Smein: 

Doch ohne Lieb’ kannſt du nicht fein, 
Mariel 


Robert Southey. 


Und Lieben trog des Unglüds Dräu’n, 

Und alt fein, ohne kalt zu fein, 

Das ift bei mir noch Tieblich fein, 
Mariel 


Doch, adj, wenn das mich auch erfreut: 

Ich weiß, daß meine Traurigkeit 

Dein Lächeln oft verkehrt in Leid, 
Marie! 


Und wenn das Leben mich verlegt, 

Mehr no hinfort, als einft und jept, 

Dann bricht dein mübes Herz zulept, 
Marie! 


Robert Sonthey. 


Sankt Romnald. 


" Einftmals (vor wie viel hundert Jahren, 
IR einerleil ich Hab’ e nicht erfahren!) 
Hielt ein Franzos vor einer Herbergsthür. 
Der Wirth begrüßt’ ihn, plauberte bequem 
Bon diefem und von bem — 

Er ſah den Fremden ſchon zumellen Hier, 


„Wohnt noch Sankt Romuald 

Beian im Wald?” 

Sragte der Gaft; „er ift doch nicht geſtorben?“ — 
nein,“ ſprach der Andre; „nur der frommen Schaar 
Davongelaufen, beren Hirt er war, 

Und deren ganze Lieb’ er ſich erworben! 
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„Ja, Kerr, wir kannten feinen Werth! 

Das war ein Heil’ger auch — recht, wie es ſich gehört! 
Herr! dreißig Tage lang, bei Tag und Naht, 

Trug er daſſelbe Hemd, und gab's nicht in bie Waſche! 
Der gute Mann! er wußte wohl, daß Aſche 

Und Staub dem Schmuge keine Fehde macht! 

Ja, dreißig Tage, Herr! — hing's in den Regen dann, 
Und zog es wieder anl s 


„Dort, Here, im Waldbezirt 

Beſtand er oft in feiner Zelle Pfählen 

Den Teufell — nun, er kann davon erzählen, 
Denn Satan flug und draſch ihn, wie ein Türk! 
Dort kämpften mandmal fie 

Bom Abend bis zur Früh’ 

Die ganze Rat in ihrem wüth’gen Bor — 

Er mit nem Kreuz, Satan mit feinem Horn; 

Der Teufel Feuer aus den Nüftern bligend, 

Als wollt’ er ſchreden einen Michael; 

Er wiederum Weihwaſſer auf ihn fprigend, 

Daß zifhend dampfte Satan's rothes Fell: — 
Wohin man ſchaute, Dualm und Teufelszeug! 
Das kam fo oft, bis fein Geficht zulegt 

Die Schwefelflemme roth und ſchwarz geätzt — 
Und darnach tod er, . . . Gott, wie zod er euchl 


Dann, Herr! zu fehn, wie er zu kreuz'gen pflag 
Sein eigen Fleiih! Gab Jemand einen Schmaus — 
Der gute Mann, fo trat er ihm in's Haus, 

Sad fid) die ledern Saden an, und ſprach: 


D Bau, o Bäudlein! 


Du ſchwelgteſt gern in Wein und Braten heut; 
Allein — e3 thut mir leid: 
Geh’ heim zu Brot und Waſſer, laſtern Shläudlein!" 


Robert Southey. 


„Doch,“ ſprach der Wandrer, „warum z0g er fort 
Bon einer Heerde nur und einem Drt, 

Die ihn verehrten fo bereit und froh?“ — 
Herr," ſprach der Gaftwirth, „das kam fo: 

Er warb gewahr, daß wir ihm zugedacht 

Aus Dankgefühl der höchſten Ehren eine, 

Und da er feind war allem äußern Scheine, 

So brannt’ er durch in einer fhönen Racht!“ 


Der Wandrer drauf: „Und welche Ehre wird 


Das wohl geweſen fein?“ — „Eil* ſchrie ber Wirth, 


„Bir dachten nur, er könnt’ uns einft verlafien! 
Bei Fremden würd’ er dann 

Begraben liegen, ber gerechte Mann! 

Welch ein Verluft! damit war nicht zu ſpaßen! 
So fiel e8 und denn ein, 

Um feiner Refte ganz gewiß zu fein, 

Und nun und nie die werthen zu verlieren, 
Ihn — über Nacht einmal zu ſtranguliren!“ 


Der Krokodilkönig. 
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Bromu’s Reifen. 


1. 


- „Nun Weib, was zeigt ihr entfchleiert eu? 
Und weßhalb ift euer Antlig fo bleich? 
Und, Weib, warum ftöhnt ihr fo kummervoll, 
Und weßhalben ſchlagt ihr die Bruft wie toll? 
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„Oh, ich habe verloren den liebſten Sohn, 
Meiner Seele Luft, meiner Sorgen Lohn! 

Und vor Schmerz zerriß ich mein Schleierzeug, 
Und Schmerz macht das Herz mir im Leibe bleich. 


„D, ich babe verloren mein liebſtes Kind, 
Und deßhalben ftöhn’ ich im Mferwind; 

Cr bog fi, zu trinken, hinab zum Strand, 
Und ein Krolodil lag ani Stromesrand. 


„In den Strom nit ſchwamm er freventlich, 

Er bog nur, zu trinken, zum Strande ſich; 

Dog der Krokodil lag im Schilfe dort, 

Und flug mit dem Schweif ihn, und riß ihn fort. 


„Run nehmt mich in euren Nahen auf, 
Denn mein Weg gebt mit des Stromes Lauf, 
Und laßt mid) die Schilfeohrinfel fehn, 

Denn zum Krotobillönig will id gehn. 


„Ge herrſcht jegt nicht in Krotodilopel, 
Stolz wie der Türke zu Konftantinopel; 
Seine große Stadt ift gänzlich zerftört, 
Und die Inſel ift Alles, was fein gehört. 


„Wie ein Derwiſch in Faften unb in Gebet 
Seine Zeit bringt er zu, bie Augen verbreht; 
Und fromm geworben und mild und gelind, 
Frißt er jegt weder Mann noch Weib noch Kind. 


„Und nie thut er Unrecht in feinen Marten; 
Denn er hat keinen Schweif, Keinen fühnen, ftarken; 
Er bat keinen Schweif, daß er flag’ und erſchlage, 
Aber Ohren hat er für das, was id fage. 


Robert Southey. 


„Darum dem Könige will ich Hagen, 

Die mein armes Kind warb gottlos erfchlagen; 
Der König ber Krolodile if gut, 

Und haben werd’ ich des Moörders Blut.“ 


Der Mann darauf: „Nein, Frauenzimmer! 
Zur Schilfrohrinſel geh’ ih nimmer! 

Um Alles {hauen möcht’ ich nicht 

Des Krotobillönigs Angeſichtl“ 


„So leiht mir denn euren Nachen Hein, 
Und ih will ihn rubern, felbfttund allein. 
Anfag’ ih euch, daß Nichts auf der Welt 
Mid zurüd vom Krokodiltönig hält. 


„Der König der Krofobile ift gut, 

Und drum ibird er mir geben Blut für Blut. 

So gerecht und fo mächtig inmitten des Fluſſes, 
Kann er mid rähen, und will es, und muß es!“ 


Das Weib fprang in den Nachen hinein, 
Den Strom hinunter fuhr fie allein, 

Und ſchnell mit dem Strome ging ber Kahn, 
Und jegt auf ber Inſel Tangt fie an. 


Da fand fie den König, und ging zu ihm Hin: 
Er faß auf den Giern der Königin, 

Und um fi) herum, ba fah er mit Grinzen 
Krabbeln die Herrn Krokodilusprinzen. 


An allen Gliedern bebte die Frau; 

AS fie nun den König anfah genau; 
Denn Jeder fürchtet, wie Jeder gefteht, 
Seine krotodiliſche Majeftät, 
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Auf ihre Knie fiel fie ſogleich, 

Und ſprach: „O Herr, erbarmet euch! . 
Denn verloren hab’ ich mein liebftes Kind, 
Und defhalben ftöhn’ id im Uferwind. 


„Einem Krolodile ſchmedt' er gut, 

Nun laßt mich haben des Mörders Blut! 
Laßt mich Rache haben für meinen Anaben, 
Nur bie Rache kann mir die Seele laben! 


Nie, Site, thut ihr Unrecht in euren Marken! 

Ihr habt keinen Schweif, keinen kühnen, ftarken! 

Ihr habs keinen Schweif, daß er flag’ und erſchlage, 
Aber Ohren habt ihr für das, was ich ſage!“ 


Der König ſprach: „Ihr habt wohlgethan!” 
Und fah mit den Meinen Augen fie an. 

„Ja, gute Frau, ſehr wohl! — indeſſen, 

Eins, da ihr mich ſchildertet, habt ihr vergefien! 


„IH hab’ feinen Schweif, daß er ſchlag' und erſchlage, 
Aber Ohren hab’ ich für eure Alage; 

Und mehr noch: Zähne, ſcharf wie Eifen — 

Und nun wollen Wir di in Gnaden verfpeifen!“ 





Graufam das Wort und nuglos das Prahlen | 
Seine Majeftät mußten es theuer bezahlen; 
Sie fanden den Lohn ihrer Tyrannei, 

Sie wieſen die Zähne, doch biffen vorbei. 


„Verſpeiſen?“ — rief das Weib — „mi? bu?" — 
Der Zorn gab ihr Wig und Muth dazu: 

gwiſchen Vorder und Hinterbeinen auf'3 Beſte 

Padte fie ihn, und rollt’ ihn vom Nefte, 
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Und nun war ihr Maß ber Rache ein ganzes; 

Er war langfam im Drehen, (von wegen des Schwanzes!), 
Und zum Glüde hatte bie Königin eben 

Sich fpazierend in den Rilftrom begeben. 


Zwei junge Prinzen, fpielend im Sand, 
Ergriff fie, Einen mit jeder Hand, 

Schob des Einen Kopf in des Andern Schlund: 
So erftidte Jeber’den Bruder, — Und 


Nachdem fie drei Pärlein gewürgt foldermaßen, 
Ging fie mit ihnen fort, und zog ihrer Straßen; 
Sie rührte die Ruder, fie Ienkte den Kahn, 

Und kam, wo fie abfuhr, heil wieder an. 


Als zumd nun die Königin, fand fie bie Eier 
Zerbrochen, die ihrem Herzen fo theuer; 

Und ſechs Prinzen fehlten, des Hofes Bier, 
Denn fie rief fie, und Antwort gab keiner ihr. 


Da fegt’ es unliebliher Worte viele 

Zwiſchen ihr und dem König der Krofobile; 

„So verwahrt ihr mein Net, Majeftät?” rief fie aus; 
Er dagegen: „Was ſtrolchſt du auch immer von Haus?“ 


Doch der Königin blieb der Sieg zu eigen, 
Und ber König fanb es gerathen, zu ſchweigen; 
Denn nicht bloß eine Zunge zu feiner Dual: 
Einen Schweif aud hatte fein trefflih Gemahl. 


So nun lauft’ er verblüfft ihrer Nede Schwunge, 
Ihren Schweif mehr fürdtend, als ihre Bunge, 
Und wohl wifend: Alles, was fie geſprochen, 
Macht kein Ei wieder ganz, das einmal gerbrochen! 
Seeiligrath, gefammelte Digtungen. V. 10 
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Die Frau, derweil, war nit traurig eben: 
Ihr Herz war erleichtert, gerettet ihr Leben; 
Und die Rache, verfagt ihr für ihren Kleinen, 
Nahm fie felber ih, und Sechſe für Einen. 


„Maſch-Allah!“ riefen die Nachbarn aus; 

Sie gab ihnen ftrad3 einen Leichenſchmaus; 

Da ſprach Jeder: „Wie füß ift die Rache nicht, 
Und ift Prinzenfleif nicht ein ſchnachaſt Gericht?” 


Die Schlacht von Blenheim. 


Es war ein Sommernadhmittag, 
Der Abend kam heran; 

Alt-Kaspar faß vor feiner Thür, 
Sein Tagwert war gethan. 

Und vor ihm auf des Raſens Grüne 
Spielte fein Großkind Wilhelmine. 


Ihr Bruder Hänschen fprang herzu; 
Und vor fi durch ben Grand 

Rollt’ er ein glattes, rundes Ding, 
Das er am Bade fand. 

Er kam und zeigte feinen Fund: 

„Was mag es fein ? Seht nur, wie rund!” 


Alt:Raspar nahm das Ding ihm ab, 
Und ſprach: „Der arme Tropfl* 
Wog's in ber Hand, und feufzte dann: 
„Es ift ein Tobtentopf! 

Und der ihn trug im wilden Krieg, 
Fiel Hier bei jenem großen Sieg! 
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„Ich finde fie im Garten; 

Da liegen fie zuhaufl 

Und oft auch, wenn ich pflügen geh’, 
Wählt fie die Pflugſchar aufl 

Denn vieler Taufend Lippe ſchwieg 
Und biß in's Gras bei jenem Sieg!“ 


Run jag’ und, wie fi) das begabl“ 
Rief Hanschen voller Haft; 
Und Wilhelmine blict’ empor, 

"Auf Wunder harrend fait. 
„Run ſag' und Alles von der Schladt, 
Und warum fie fih umgebracht!“ 


Der Alte drauf: „Die Wälſchen flohn! 
Engländer hieben ein! 
Doch warum fie fh umgebracht, 
Das kriegt ich nie noch Hein! 
Doch als die Kanonade ſchwieg, 
Rief Alles: ein famoſer Sieg! 


Mein Vater lebte dazumal 

In Blenheim, dort am Fluß; 

Sein Häuschen ging in Flammen auf 
Bon einem Bombenſchuß. 

Mit Weib und Kindern floh er dann, 
Ein armer, obdachloſer Mann. 


„And Schwert und Feuer wütheten; 
Die Ernte rings verdarb. 

Und, mande kranke Wöchnerin 

Und mander Säugling farb. 

Doch das gehört fi ja im Krieg — 
So iſt's nah jedem großen Sieg! 
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„Ein Anblid zum Entjegen war’s, 
Als id die Walſtatt ſah: 

Die todten Leiber tauſendweis 

Lagen und faulten da! 

Doch das gehört fi ja im Krieg — _ 
So iſt's nad jedem großen Sieg! 


„Die Sieger hatten großen Ruhm, 
Und wurden hoch gefhägt!" — 

„Huf Gott, fie taten Teufelswert! « 
Nief Minden, ganz entfegt. 

„Nein! * ſprach er, und die Kleine ſchwieg, 
„Es war nur ein famofer Sieg! 


„Hoch Prinz Eugen und Marlborough! 

Ihr kühner Arm gewann's!“ — 

nDoh melden Nuten hatt' e3 denn?“ 

So fprad der Kleine Hans. 

„Schweig, Narr” — und aud ber Junge ſchwieg — 
„E3 war ja ein famofer Siegh“ 


Die Klagen der Armen. 


„Und warum Uagt das arme Bolt?“ 

Trug mid der reihe Mann. 

„Komm,“ fprad id, „geb’ hinaus mit mir, 
Daß ich's dir fagen kann!“ 


S war Abend, und im Schneetud lag 
Der Straßen 5b Revier; 

Bir hatten Rod und Mantel an, 

Und dennoch froven wir. 


Robert Southey. 


Ein alter Mann trat auf uns zu; 
Sein Haar war bünn und weiß, 

Barum er jet nur draußen fei, 

Trug ich denfelben Greis. 


Er ſprach: es wäre freilich Talt, 
Dog Feuer hätt’ er nicht; 
So bät’ er denn um Gaben noch 
Bei Froft und Sternenliät. 


Wir fahn ein jung barfüßig Kind, 
In {hlechter, dürft'ger Tracht; 
Ich frug, warum es draußen ſei 
In folder Winternacht. 


Es ſprach: „mein Vater ift zu Haus; 
Krank liegt er auf den Tod; 

Drum hat man mi hinausgeſchidt, 
Zu betteln noch um Brot!“ 


Auf einer Frauen bleih Geſicht 

Fiel der Laterne Schein; 

Ein Kind im Korb, eins an ber Bruft — 
So faß fie auf dem Stein. 


Ich frug, was fie verzöge nur 
Im eif’gen Abendwind; 
Umſchauend hieß fie ftille fein 
Im Tragelorb das Kind. 


Darnach: „mein Mann ift ein Solbat, 
Schlägt für ben König fih: 

Nach meinem fernen Kirchſpiel drum 
Heimbetteln muß ih mit” 
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Geſunknen Auges, leichtgeſchürzt, 
Sahn wir ein Mädchen dann; 

Mit dem frechen Blid der Buhlerin 
Trat fie die Wandler an. 


IH frug: „Was Süßes hat die Schuld, 
Das did) zu fpätem Harm, 

Das dich zu Schmach und Siechthum lodt?“ — 
Sie ſagte: „ih bin arm!“ 


Drauf zu dem Reihen wandt’ ih mic; 
Daftand er ſprachlos ſchier. 

„Du feugft: was klagt das arme Volt? 
Und biefe ſagten's dir!“ 


William Wordsworth. 


Die einſame Schnitterin. 


D fieh’ ſie, einſam im Gefild, 

Die Hochlandsdirne, kornumwallt! 
Schneidend und ſingend ganz für fi, 
Bald ruhend, wandelnd bald! 

Sie mäht und bindet das Getreide, 
Und fingt ein Lieb dazu voll Leibe; 
D lauſchel denn des Thalgrunds Enge 
Fließt über von der Fluth der Klängel 


Kein Sproffer je fo wonnefam 
Schlug einer Schaar, die raftend ſaß 
Bei Waſſerborn und Palmenſtamm 
Im Sand Arabia’z, 


William Worbsworth: 


Nie fang ein füßer Lied, als dieß, 
Der Kudud, wenn im Lenze füß 

Sein Ruf durchzog der Meere Frieden, 
Fern bei den fernften ber Hebriben. 


Ber fagt mir, was bie Dirne fingt? 

Ob alten Dingen, voll von Grau’n, 

Die ſchmerzlichſuße Weife Hingt 

Und Schlachten, Tängft gehau'n? 

Die, oder wedt ihr frommes Leid 

Ein Alltagsgegenftand von heut? 

Ein Kummer, ein Verluft, ein Schlag, 
‘ Der kam und wieber kommen mag? — 


Gleichviel: die Dirne fang und fang, 
Als wollt’ ihr Singen nimmer enden; 
Sie fang und ſchnitt und büdte ſich, 
Die Sichel in den Händen, — 

Ich lauſchte, bis das Herz mir ſchwoll; 
Dann ſchritt ich fort, des Tones voll, 
Und trug ihn mit, wohin ich wallte, 
Lang noch, nachdem er mir verhallte. 


Eibenbãume. 


Ein Eibenbaum, der Stolz des Lortonthals — 
Bis dieſen Tag ſteht einſam er, inmitten 

Des eignen Dunkels, wie er vormals ſtand, 
Als er den Schaaren Umfraville's und Percy's, 
Eh' ſie nach Schottlands Haiden gingen, willig 
Geſchoſſe reichte; oder jenen, die 

Das Meer durchkreuzten, und bei Azincourt, 
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Vielleicht auch früher noch, bei Poitiers 
Unb Crecy, bumpf bie Bogen tönen ließen. 
Bon weitem Umfang und von tiefem Dunkel 
Iſt diefer Siebler: ein lebendig Wefen, 
Langfam geworben — niemals gu vergehn: 
Zu bertli von Geftalt und Anblid, je 
Zerftört zu werben! — Aber würb’ger noch 
Des Mertens jene brüberlicen Bier 

Im Borrowthal, die da verbunden find 

Zu Einem weiten, feierlihen Hain! 
Gewalt'ge Stämme jeber Stamm bewachſen 
Mit diätverflochtnen ſchlangenatt'gen Fafern, 
Die, dur die Zeit Ein untrennbar Geweb, 
Ihn eng umftriden; — finfter ſchauen fie 
Dem Ungeweihten: ein gefäulter Schatten, 
Auf deß graslofem, röthlihbraunem Boben 
(Ihn färbt der Abfall des verkummernden 
Laubwerkes ewig), unter deſſen dunfelm, 
Die für ein Zeit mit freudelofen Beeren 
Bebedtem Zweigbach um die Mittagsftunde 
Geſpenſtiſche Geftalten weilen mögen: 
Schweigen und Vorſchau; Furcht und Hoffnung auch, 
Die zitternde; Tob das Skelett, und Zeit 
Der Schatten — dort, gleichwie in einem Tempel, 
Den die Natur erhob, den moof’ge Steine 
In wüfter Reih’, Altären gleich, bebeden, 
Vereinte Feier zu begehen, ober 

In ftummer Ruh’ zu liegen, und dem Sturz 
Der Wafler des Gebirgs zu horchen, die 
Aus Glaramara's tiefften Höhlen murmeln, 
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Ein Begräbnißplatz 
auf der Nordküſte von Schottland. 


Wie traurig dieſe Stätte ruht 

Mitten im Braus ber Meerefluth, 

Die leuchtend ihrer Wellen Gold 

Um bie tauben, ſchweigenden Gräber rollt! 
Hier freut das kalte, bleiche Licht 

Die träntelnden Wildblumen nicht! 

Summt bes Gebirges zieh'nde Biene 
Verirrt einmal um biefe Düne: 

Nicht feflelt fie der duſtre Drt, 

Zu friſchern Bluthen ftürmt fie fort! 

Die Möve nur mit bangem Schreien 
Beſucht die ftaub’gen Hügelveihen, . 
Krönt, wie ein Steinbild, ſtundenlang 
Die Gruft, auf bie fie leis ih ſchwang — 
Andeutend fo durch Ruh’ und Zlug 

Den wilden, myſtiſchen Bezug, 

Der ihre Nordſee für und für 

BVermählt dem öben Kirchhof hier. 


Nicht ſchlaft auf diefem fteilen Damm 
Jrgend ein tobter Königäftamm, 

Deß Name, jegt nicht mehr gelannt, 
Dahinflog mit der Düne Sand. 

Das Grab bort, no von Erbe braun, 
Iſt wie von geftern anzuſchau'n; 

So oft ala kurzlich ſah die Welle 

Das Bahrtuch wehn auf biefer Stelle, 
Und jenes Grasfleds fonnige Raft 
Erwartet den beftimmten Gaft. 
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Kein Kirchlein ſeh' ih — kein Geläut 
Weiht Sonntags biefe Einfamteit. 
Die ſchon die Gräber und wie hehr, 
Die, um das ftille Bethaus her, 

In feiner Gnade Schatten ſchlafen! 
Doch ungetheilt zu feinem Hafen 
Ertor der Tod ſich dieſe Höh’! 

Und Nichts fagt, da die Schläfer je 
Aufrüttelt einft ein Morgenroth: 

Jetzt tobt, find fie für immer todt — 
Hoffnung, Erinnerung, ihr floh't! 


Wildkreiſchender Vogel — in bie Wogen, 
Ob auch dich fträubend, fortgezogen; 
Du, wie ein Geift, mit weißen Flügeln 
Ob biefen grasbewachſnen Hügeln 
Langfam dich ſchwingend — bein Geſchrei 
Sägt mir, weß biefe Stätte fei! 

Die auf der See ihr Schidjal traf, 

Legt endlich Bier ein ungewiegter Schlaf. 
Das alte Meer, die Wafleröbe, 

Warf fie auf diefe legte Rhede; 

Hier ruhn fie — auf dem grabfteinlofen 
Kirchhof der ſcheiternden Matrofen! 


Manch alter Seemann, ber ſchon weiland 
Verſchlagen ſaß auf wuſtem Ciland, 

Und den ſodann ein rettend Schiff 

Bon feinem gottverlafinen Riff 

Heimnahm, fand hier die Klippe ſcharf, 
Die auf den Todezftrand ihn warf! 

Mand Einer! Alte Männer, denen 

Kein Freund, keine Furcht und feine Thränen 
Den Tod erſchwerten — feft von Knie 

Und feit von Seele, ftarben fiel 
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Andre zugleich — in Jugendpracht 
Wandelnd und in ber Mannheit Macht, 
Dreift zu ber Wetterwolle Brüten 
Aufihauend unter leden Hüten, 

An Sturm und Wogenfchlag fi freuend, 
Berghohe Wellen nimmer ſcheuend — 
Sie bebten doch auf diefem Strand! 

Die Seetang flogen fie an’3 Land, 

Eine ganze Mannfhaft, Ripp’ an Rippe, 
Zu Tod geſchleudert auf der Klippel 

Er auf, der Mutter Luft und Gram, 
Der all ihr Hoffen mit fih nahm, 

(Ad, Tag und Nacht feit Jahren fon 
Beint fie um ihren fernen Sohn!) - 

Er auch liegt hier in feinem Grabe, 

Der fchöne, blondgelodte Knabe; 

Indeß, ein einzig Mal nur ihn zu kuſſen, 
Sie felbft den Himmel möchte miffen! 


D, Hagen könnt’ ih, furdhtgepadt!. 
Denn mande Seele, bleih und nadt, 
Sigt hier und weint mit ftarrem Aug’! 
Und welch bellommner Seufzerhauch 
Aechzt in das ſpielende Gebrande 

Der Heinen Wellen rings am Strande: 
Will gar mit ihren Plaͤtſchertonen 

Das Weltmeer feine Opfer höhnen? 


Und ſieh! ein Fahrzeug ſchmud und fein, 
Segelt dahin im Sonnenfhein! 

Friſch von der Tanneninfel dort 

In feine Leinwand braust der Nord, 
Hinblid’ ich auf die todte Schar, 

Die, erdig und des Garges bar, 
Daliegt und mobert, Mann bei Mann! 
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Wieder zum fonnigen Schiffe bann 

Mi wendend, dad da klingt von hellen 
Meerliebern feiner Bootögefellen: 
Scheint mir’3, als hört’ ich in bie friſchen 
Des Todes Stimme hohl fi miſchen, 
Der grimmig, unbemerkt vom Kreiſe 
Der Singenden, Takt hält und Weiſe, 
Ausftredt die durre Knochenhand 

Nach den Geipenftern hier am Strand, 
Dann unter'm Kiel verfinkt und lacht, 
Bis einft in einer bunleln Nacht, 

Bei Sturmgeheul und Fluthgetrief, 

Er ihn Binabreißt taufenb Faden tief! 


Barry Cornwall, 


Tippo Saib's lehter Tag. 


Ein Sultan nod des halben Drients 

Erhob er fih; — die Wachen fuhren auf, 

Aus feinem Fiebertraume jeder Krieger 

Bol Furcht und vol Eroberung; — weithin 
Durch Schloß und Schloßhof Magte bie Trompete, 
Und Zaufende, Soldat und Sklav' und Führer, 
Gehorfam ihrer Trauermelobie, 

Kamen heran, — Er unterdeſſen ſchritt 

Durch feine Bogen, und, ben dunkeln Arm 

Aus durd die Halle ftredend, jharfen Blics 

Auf die bewehrte Menge bligt’ er Schweigen 

Und ftumme Ehrfurcht; Wort der Rache floß 

Bon feiner Bunge: Ruhm und Gold dem Tapfern, 
Doc dem BVerräther Tod und Schmach verhieß er. — 
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So flanb er dort, ein Afistenfürft, 

Bon feiner braunen Ritterſchaft umhalbkreist; 
Bon Anfehn wie ein indiſch Gotzenbild, 

Dber wie Satan, der die Cherubim 

Antreten heißt im Pandämonium, 

Und zu den Waffen ruft die ganze Hölle. 

In lichten Tag ausbarft die Somme nun; 

Da fah man viel Gefhäftigleit, und Töne 

Des Krieges brausten dicht heran: -zuerft 

Des Roſſes Wiehern; dann die Trommel, rollend 
In Swifhenräumen; dann bed Hornes Schrei 
Und rauh Befehlwort; dann, im Takt fi nähernd, 
Des Kriegers ftiller, feiter, gleicher Schritt; 
Gellirr von Schwertern; Hufgepoch; das Rad, 
Das mit Gerafiel das Geſchutz einherträgt. — 
Wie grimm den Tag zog aus ber finftre König! 
Die tapfer foht er! — Einem Sklaven glei, 
Gab er fi Preis, und machte Muth den Seinen; — 
Die Kugeln ſchlugen tief in feine Bruft, 

Doch er hielt aus, und das war edel, das 

Bar Löniglih! — Mit feinem Leben kauft’ er 
Sic) einen Namen heut und Feindes Achtungl — 
Am Abend warb er ſchwach, fehr ſchwach; — zurüd 
Trug ihn fein Volt; fie meinten laut: er war 
Ihr alter Feldherr; und, wie auch fein Leben, 
Erobern hatt’ er fie gelehrt; — fie feptem 

Auf feinen Thron ihn: aljo war fein Wunfch! 
Da faß er nun, ein dunkel Marmorbild; 

Sein Auge gläfern, krampfig aufgerifien, 

Wie eines Tobten! — Inn're Dual verrieth 

Der Lippen Buden, doch entſchloſſen ſchien er, 
Zu fterben als ein König nur! — Ein Feind 
Will ihm ber Stirne Diadem entreißen; 

Doch er ſchaut um, fteht auf — ein Zornerröthen 
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Farbt feine Wange — flieht dann! — Nadt fein Schwert! — 
Cr ſchwingt es Hoch, er führt den legten Streich; — 

Dann fteht er wehrlos! — Ha! — ein Blig! und dann 

Die Todestugel! Grade durch's Gehirn 

Des Stolzen fährt fie; ach, und Alles, was 

Bon dem gemalt’gen Herrſcher übrig bleibt, 

Der weit und breit des Ganges Bord erfchüttert, 

Und bis nach Berfien bin die MWüftenei 

Mit feinen Donnern aufgefhredt: — ein Namel 


Thomas Moore. 
An Lord Byron. 
Nach Lefung feiner Stangen auf dem Sifberfuße eines als Becher 
“ eſing fi et Schãdelo. er . 5 

Darum mit Silber faßteft du ihn em, 
Einft einer Seele bunt belebten Saal? 
Betracht’ ihn jegt! Gin bleih und morſch Gebein — 
Du Fiebrer, ſprich, ift dieß dein Feſtpokal? 


Iſt dieß der Kelch, der bir den Balfam beut, 
Den jeber lichtre neidiſch dir verjagt? 
Iſt dieß die Schale der Vergefienheit, 
Den Wurm ertöbtend, der ohn’ Ende nagt? 


Der Lippe Web’, die diefer Becher kühlt, 

Der alles Andre matt ift und vergällt, 

Die aus dem Grabe den Pokal ſich ftiehlt, 
Den tiefer Züge einzig werth fie hält! 
Entkleid' ihn feiner Zierden denn; — zurüd 
Gib ihn der Gruft, die weiland ihn umſchloß; 
Und in dem Kelche fuche Fried’ und Glüd, 
Dem fel’gen Kelch, der nie vergebens floß! 
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Richard Mondton Milnes. 


venetianiſches Ständchen. 


Wenn fern. über’3 Waſſer das Ständchen erklingt, 

Und Seufzer und Grüße dem Mädchenvolk bringt: 

Durch's Fenſter horcht Jede dem Iodenden Spiel, 

Birgt träumend und lachelnd ihr Köpfchen im Pfahl. 

Halb in Wort, halb in Ton hört die Nacht ſie's durchwehn: 

„Ja, ich tomme — Stall! — doc du weißt nicht, für wen! 
Stan — nicht, für wen!“ 


Jetzt näher und näher, — fie zittert, fie lauſcht, 

Die platſchernd das Ruder die Welle durchrauſcht. 

Ob hart an den Stufen die Gondel jept ſchwimmt? 

Noch Keiner, der ſchweigt, und die Zither dann ftimmt? 

Ach — ſchwächer und ſchwächer! ihr Licht auch erblich; 

„3% bin nah dir — Promi? voch id} weil’ nicht um dich! 
Prem — nicht um bi!” 


Dann zurüd auf dein Lager, vergeflenes Kind! 

Laß rinnen ein Ihränden, doch trodn’ es geſchwind! 

Wer liebt und wer jung ift, fein Härmen bleibt fein; 

Heut galt’3 einer Andern — bod Morgen ift dein! 

Gewiß, horchſt du wieder, dann jubelt e8 Bier: 

„ga, id komme — Sciär® — und für dich und zu bie! 
Seiär — und zu bir!” 

32 und # Rufe der Gonboftere: Stallre, zur Sinten gehen, Premire zur Rechten 


gehen, Selare, ba6 Boot vermittelft einer Wendung ber ſlachen Seite de Rubers 
gegen ben Strom zum Gtiüßande bringen. 
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‘ Ebenezer Elliott, 
ber Korngefeg-Digter. 





Eine Proletarierfamilie in England. 


Aiſch, Stühle, Bett — fie nahmen’s, gingen dann; 

Damoniſch wild ſah ihnen nad der Mann; 

Sein mager Weib ſucht' ihm umfonft zu halten; 

Auf’ Bierhaus wielen feiner Stirne Falten — 
Hurrah, Brodtag’ und England! 


Zum ſchwangern Leibe hielt fie ftumm bie Hand, 

Erſtach das Kind dann, das im Winkel ftand; 

Kußt' es und ſchrie, von Schluchgen unterbroden: 

„Was bat mid; meine Mutter nicht erſtochen?“ — 
Hurrah, Brodtar' und England! 


Sie rang fih auf, zur Kammer fchlich fie matt: — 

Ad, ihres Jüngften legte Schlummerftatt! 

Ja, wer niht Grab und Priefter kaufen müßte — 

Da lag das Kind feit Monden in der Kifte! — 
Hurrah, Brodtar' und England! 


Wo aber mag bed Tobten Schweſter fein? 

Sterbend, o Bott, wo Keine ftirbt, bie vein! 

Gefallen fterbend, fern der Eltern Haufe: 

mMutter, o komm!“ ächzt es bush ihre Klauſe. — 
Hurrah, Brodtar' und England! 


Sieh’, vor dem Nichter fteht bie Mutter wirr, 
Unb Keiner rebet: „Herr, das Weib ift irr!“ 
Kalt, Stumpf die Mafien, die ben Platz umbrängen: 


Beraufät im Schwarme fieht ihr Mann fie hängen! 


Hurrah, Brodtar' und England! 


Alfred Tennyſon. 
Bald geht auch er in Kettenwucht einher; 
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Und wen, Tyrann, und wen erjchlug denn et? — \ 


Die arme Wittfrau, bie von Gram verzehrte, 
Die von dem Miethsmann Wochenzins begehrtel 
Hurrah, Brodtar' und England! 


Großhändler ihr in Mangel, Noth und Blut — 

D, fände eingegraben, was ihr tut! 

Es iſt's! — In Herzen, die verzweifelnd Hopfen! 

Tief eingebrannt mit heißen, rothen Tropfen — 
Hurrah, Brodtar' und Englandl 


Alfred Tennyſon. 


Aariaua. 


„atiana in der einfamen Melerel.? 
Manp für Man 


Mit Moofe dit umkeuftet ſtand 
Im Garten jeder Blumenftod; 
Der Schlinge, die den Pfirfih band, 
Entfallen war ihr morſcher Pflod. 
Der Wind durchſtrich die Scheuer frei, 
Die Klin’ am Thore knarrt' und ſchlug, 
Und wehend Gras am Giebel trug 
Das Dach ber den Meierei. 
Sie fagte nur: „Mich flieht ber Friebe; 
Mein heil hier iſt die Noth! 
Er kommt nit! Ich bin müde, mübe; 
IH wolt’, ich wäre tobt“ 
Sretligrasp, gefammelte Diätungen. V. 11 
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Sie meinte mit bes Abends Thauen, 
Sie weinte, wenn das Fruhlicht ſchien; 
Sie konnte nit zum Himmel {hauen 
Bei Abendroth und Morgenglüh'n. 
Nur nach ber Flebermäufe Schwirren, 
Wenn kalt und feucht der Nachtwind blies, 
og fie den Vorhang auf, und Tieß 
Ihr Auge dur das Dunkel irren. 
Sie fagte nur: „Mich flieht ber Friebe; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, id wäre todt!“ 


Manchmal der Eule Flugelſchlag 
Vernahm fie — dann war Alles ftill. 
Der alte Haushahn ſchrie vor Tag, 
Vom Kamp her {hol ber Kuh Gebräll. 
€3 war ein bumpfes Cinerlei; 
Sie lag halbwad und halb im Schlaf, 
Bis fie ber Strahl des Morgens traf, 
Aufbämmernd um bie Meierei, 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede, 
Mein Theil Hier ift die Noth! 
Ge kommt nicht! Ich bin müde, mübe; 
Ich wollt’, ich wäre tobt 1" 


Einen Steinwurf in das Feld hinein 
Mit ſchwarzen Waſſern jhlief ein Teich; 
Den überkroden, rund und Hein, 
Sumpfmoofe grün und zäher Laich. 
Gine Bappel bebt’ an feinem Saum, 
Mit weißen Blättern, wie befäneit; 
Im dden Lande meilenmeit 

Mit Inoreigem Baſt ber eing’ge Baum, 
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Sie fagte nur: „Mich flieht der Friebe! 
Mein Theil Hier ift die Noth! 

Er kommt nicht! Ich bin müde, mübe; 
Ich wollt’, ich wäre tobt!” 


Und fuhr ber Nachtwind durch's Gefilb, 
Hing tief der Mond im Woltenmeer, 
Dann flog des Baumes Schattenbilb 
Im weißen Vorhang hin und her. 
Und ftand ber Mond noch tiefer — tief 
Am Horigont — dann lagen Zweig 
Und Blatt auf ihrer Stirne bleich, 
Und auf dem Bett, in dem ſie ſchlief. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil Hier ift die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, mübe; 
Ich wollt’, ich wäre tobt!” 


Thürknarren! ohne Unterlaß 

Durchzog das träumerifhe Haus; 

Die Fliege ſummt' am Fenfterglas, 

Im Zäfelwerte pfiff die Maus. 

Vor ihrem innern Auge glitt 

Mand alt Geficht die Wand entlang; 

Manch alte Stimme ef im Gang, 

Und leis erſcholl mand alter Tritt. 
Sie fagte nur: „Mich flieht ber Friebe ; 
Mein Theil hier if die Noth! 
Er kommt nit! Ich bin müde, mübe; 
Ich wollt’, ich wäre tobt!" 


Der ew'ge Pendelſchlag der Uhr, 

Der Sperling, der am Dache führte, 
Der Wind, der durch die Pappel fuhr, 
Ach, alles das verwirrte fiel 
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Doch was ihr Gerz am meiſten hafte, 
Dos war bie Zeit, wenn durch ben Saal 
Didſtaubig Tief der Sonne Strahl, > 
Zur Stunde, wo der Tag erblaßte. 
Dann weinte fie: „Mich flieht der Friebe; 
Mein Theil bier ift die Roth! 
Er kommt nit! Ich bin mübe, mübez 
D Gott, wär’ ih nur tobt“ 


Moriana im Süden. 


Steil hinter'm durren Hügel ging 

Die kant ge Felswand in bie Hoh'; 
Ihr wuchtger Schatten überhing 

Mit ſcharfen Rändern Strand und Ser, 
gern, fern ſah man Gebirg ſich ziehn, 
Lichtblau, gleichwie ein Feenland; 

Im Oſten brannt' ein Streifen Sand, 


Vom Meer umbuntelt, ohne Grün. — 


Mit dunklem Gitterfenfter ſchaute 

Ein Haus durch's Moor. Kein Lüfthen hob 

Den kranken Wein, ber es umwob, 

Und reglos fand bie ftaub’ge Raute. 
nMobonnal* fang fie auf dem Stein 
Morgen und Nacht ber Wildniß Ohren: 
„Nadonna, ſieh', ich bin ganz allein, 
Kiebevergefien unb liebeverlorenl“ 


Und als ihr Singen trüber warb, 

Da zog fie, wunderbar zu ſchau'n, 
Herab duch Finger, Blei und zart, ' 
Ihr firömend Haar vom tieffteen Braun. 


Afreb Tennyfon. 


Hinfloffen die gelösten Strähne; 

Draus glühte, wie aus bunflem Schrein, 

Ihr göttlich Aug’ mit ernftem Schein, 

Des Schmerzes Heimath ohne Thräne. 
„Madonna!“ fang fie auf dem Stein 
Morgen und Naht der Wilbnig Ohren: 
„Madonna, fieh’, id bin ganz allein, 
Liebevergeſſen uud Tiebeverloren!” 


Mit rothem Scheine kam bie Frah’, 

Tiefgelb erglomm ber Wellen Grau, 

Da warf fie fi auf ihre nie, 

Und betete zu unfrer Frau. 

Die Lippen regte fie mit Beben; 

Vom Rachtgewande los ummallt, 

Sah man bie wellige Geftalt 

Gefpiegelt aus ber Fluth fi heben. 
nMabonna! “ zu bes Früblichts Schein 
Sang leife fie ber Wildniß Ohren: 
„Ich Hage fi, ich bin ganz allein, 
Liebevergefien und liebeverloren! * 


Um Mittag ſchlief fie. Rings im Kreis 

Erſcholl der Blätter laut Geſpräch, 

ALS durch den zugefpigten Mais 

Im Traum fie hinſchritt ihren Weg. 

Die Eidechs lief auf fonnigen Matten, 

Der freche Neftling kriſch im Korn, 

Und randvoll riefelte der Born 

Im laubigen Platanenfchatten. 
Und ſchlummernd noch, das Haupt am Stein, 
Sang fie gedämpft der Wildniß Ohren: 
„Madonna, ſieh', ich bin ganz allein, 
Liebevergeſſen und liebeverloren! “ 
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Sie träumt’, und wußte, daß es Traum; 

Ihn fah fie, doch er war es nicht. 

Sie wachte auf, ber Duelle Schaum 

Berftob ; der Sonne blendend Licht 

Lag troftlos auf ben Felſenkränzen; 

Das Flußbett war von Staube weiß, 

Und die Dlive, durr und heiß, 

Sentt’ ihre Blätter ohne Glänzen. 
Da, wie ein bang erftidtes Schrei’n, 
Tont' es auf's New der Wildniß Ohren: 
„Madonna, laß mich nicht ganz allein, 
Vergeſſen zu fterben, zu leben verloren!“ 


Das Nachtlied einer Grille zog 

Durch ihr Gemach mit ſchrillem Ton; 

Sie warf das Gitter auf, und bog 

Hinaus fi) Aber den Ballon, 

Die Welle rollte küftenwärts; 

Im fernen Dften überſchien 

Der Abendftern mit breitem Gluh'n 

Den ernften Golf — und in ihr Herz 

Ergoß ih Troft! Am Meeresrande, 

Vultangleich, ftieg ber Monb empor; 

Nicht fchweift ihr Auge mehr durch's Moor, 

Still hing es an dem prädt’gen Brande. 
Nicht ganz allein fah fie den Schein, 
Doch fang fie no der Wilbnik Ohren: 
Madonna, fieh’ ih bin ganz allein, 
Liebevergeſſen und liebeverloren!“ 
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Ein Grablied. 


Schlaf'! dein Ader ift beftellt! 

alte deine Hände du 

Auf dem Herzen! ſchlumm're zu! 
Laß fie toben! 

Weißer Birke Schatten fällt 

Auf dein Grab, mit Grün ummoben. 
Laß fie toben! 


Sorg’ und Leumund kraͤnkt bi nicht! 
Nur des kalten Wurmes Zahn 
Taſtet bi im Bahrtuch an. 
Laß fie toben! 
Schatten riefelt ftet3 und Lit 
Auf dein Grab, mit Grün umwoben. 
‚ Rab fie toben! 


Nimmer wirfft du dich herum; 
Singt bie Biene nicht zur Stund' 
Süßer, als Berleumdermund ? 
Laß fie toben! 
Nimmer ſchau'ſt du trüb und ftumm 
Aus dem Grün, das did ummwoben — 
Laß fie toben! 


Heuchler thun um dich gerührt; 
Süß’rer Thau vom Geidblatt rinnt, 
ALS Berrätherthränen find. 
Laß fie toben! 
Frühlingsregen mufizirt 
In dem Grün, bad di ummoben — 
Laß fie toben! 
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Sie träumt, und wußte, daß es Traum; 

Ihn fah fie, doch er war es nicht. 

Sie wachte auf, ber Duelle Schaum 

Berftob ; der Sonne blendend Lit 

Lag troſtlos auf den Felſenkränzen; 

Das Flußbett war von Staube weiß, 

Und die Dlive, durr und heiß, 

Sentt’ ihre Blätter ohne Glängen. 
Da, wie ein bang erflidtes Schrei'n, 
Tont' es auf's Neu’ der Wildniß Ohren: 
„Madonna, laß mich nit ganz allein, 
Vergeſſen zu fterben, zu leben verloren!“ 


Das Nachtlied einer Grille z0g . 

Dur ihr Gemach mit ſchrillem Ton; 

Sie warf das Gitter auf, und bog 

Hinaus fi über den Balkon. 

Die Welle rollte küftenmärts; 

Im fernen Often überſchien 

Der Abendftern mit breitem Gluh'n 

Den ernften Golf — und in ihr Herz 

Ergoß fi Troft! Am Meeresrande, 

Vullangleich, ftieg der Monb empor; 

Nicht ſchweiſt' ihr Auge mehr durch's Moor, 

Stil hing es an dem prädt'gen Brande. 
Nicht ganz allein fah fie ben Schein, 
Dog fang fie nod der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’ ich bin ganz allein, 
Liebevergefien und Tiebeverloren !« 
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Ein Grablied. 


Schlaf’! bein Ader ift beftellt! 

Falte beine Hände bu 

Auf dem Herzen! ſchlumm're zu! 
Laß fie toben! 

Weißer Birke Schatten fällt 

Auf dein Grab, mit Grün ummoben. 
Laß fie toben! 


Sorg’ und Leumund kränkt dich nicht! 
Nur des Falten Wurmes Zahn 
Taftet dich im Bahrtuch an. 
Laß fie toben! 
Schatten riefelt ſtets und Licht 
Auf dein Grab, mit Grin umwoben. 
Laß fie toben! 


Nimmer wirfft du dich herum; 
Singt die Biene nit zur Stund' 
Süßer, als Berleumbermunb ? 
Laß fie toben! 
Nimmer {haft bu trüb und ftumm 
Aus dem Grün, das di) ummoben — 
Laß fie toben! 


Heuchler thun um bi gerütt; 
Süß’er Thau vom Geisblatt vinnt, 
Als BVerrätherthränen find. 
Laß fie toben! 
Frühlingsregen mufizirt 
In dem Grün, bad dich ummoben — 
Lab fie toben! 
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Wirr fi rankend, bluhn um dich 

Brombeerroſen, zart und bleich; 

Weiß⸗ und Schlehdorn auch zugleich — 
Laß fie toben! 

Alle flehten duftend ſich 

In das Grün, das di ummoben — 
Laß fie toben! 


Hahnenfuß auf leichtem Stiel, 
Glodenblum' und Primel fpäht 
Ueber das geflidte Beet — 
Laß fie toben! 
Kön’ge haben keinen Pfahl, 
Wie das Grün, das did ummoben — 
Laß fie toben! 


Worte wandern dort unb hier; 

Sprade, bie durch Gott uns quillt — 

Ad, ide Mißbrauch trübt dein Bild! 
Doch laß fie toben! 

Grill' und Heimchen zirpen dir 

In dem Grün, das di ummoben — 
Laß fie toben! 


Die Schweſtern. 


Bir waren zwei Töchter aus Einem Haus; 
Sie war die Schönfte, fie ſtach mid aus. 
Wie weht der Wind über Thurm und Höhn! 
Sie fiel, er war ein ftattliher Mann; 

Ich meine, die Nahe ſtand wohl mir anl 

D, der Earl war ſchön zu feh'n! 
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Sie ftarb, fie ging in bie ewige Gluth; 

Sie mifchte mit Schmad ihr alte Blut. 
Die Heult ber Wind über Thurm und Höh’n! 
Ganze Boden und Monde, Tag und Nacht, 
Seine Lieb’ zu gewinnen war ich bebadt: 
D, ber Earl war ſchön zu feh'n! 


Igh gab ein Feſt, er war bei'm Schmaus; 
Ih gewann feine Lieb’, ich bracht' ihn nad Haus. 
Die brült der Wind über Thurm und Höh’n! 
Und nad dem Eſſen, bie Kleider los, 
Da legt’ er fein Haupt in meinen Schooß: 
D, der Earl war ſchön zu feh'n! 


Seine ſchwarzen Wimpern kußt' ih zur Ruh’; 
Auf meiner Bruft, da ſchloß er fie zu. 

Wie wüthet der Wind über Thurm und Höh’n! 
Ich haßte ihn mit ber HöNe Haß, 

Aber feine Schönheit gefiel mir baß: 

D, der Earl war ſchön zu ſeh'n! 


Aufftand ich in der ftillen Nacht; 

Blant hab’ ich und ſcharf meinen Dolch gemacht. 
Die raſ't der Wind über Thurm und Hoͤh'n! 

Halb im Schlafe lag er — kein Laut in ber Burg! 
Da ſtieß ich ihn dreimal durch und durch: 

D, der Earl war fhön zu feh'n! 


Ich kammt' und lodte fein fhönes Haar; 

Er ſah fo groß, als er todt nun war. . 
Wie weht der Wind über Thurm und Höh’n! 
In ein Bahrtuch hüllt' ich ben tobten Mann, 
Seiner Mutter zu Füßen legt’ ich ihn dann: 
D, ber Garl war ſchön zu feh'n! 
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Die Ballade von Oriaua. 


Mein Herz ift wund und biutet ſehr, 
Driana, 

Keine Ruh’ für mich auf Erden mehr, 
Driane, 

Liegt Schneefall auf den Wäldern ſchwer, 

Zerbricht der Sturm bie Bergesföhr', 
Driana, 

Ich wandre einfam hin und her, 
Oriana. 


Die Hähne ſchrien verbroffen, 
Driana, 

Das Thor warb aufgejhloflen, 
Oriana. 

Wolken goſſen, Waſſer flofien, 

Knechte zogen mit den Roſſen, 
Driana, 


" Bewehrt mit Lanzen und Geſchoſſen, 


Diane. 


Im Eibenholze ſchwarz wie Nacht, 
Driana, 

Eh' ich zum Kampf mic aufgemadt, 
Driana, 

Im Eibenholz auf ftiler Wacht, 

Bei Mondenfhein und Sternenpradt, 
Driane, 

Schwor ich bir Treue vor der Schlacht, 
Driana, 
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Hoch fand fie auf des Walles Höh'n, 
Driana. 

Sie folgte meiner Helmzier Weh'n, 
Driana. 

Sie ſah mi) in’3 Gemenge gehn, 

Einen ſtarken Feind mußt ich befteh’n, 
Driana; 

Dit ftand er nor des Walles Höh'n, 
Driana. 


Der bittre Pe er ins vorbei, 
Der faliche Bi . A) vorbei, 


Der Pfeil er as ging vorbei, 
Und ſchnitt bein füßes Herz entzwei, 
Driana! 
Mein Leben, ſchnitt bein Herz entzwei, 
Drianal 


Nun Kampf und Toben überall, 
Driana, 

Die Hörner ſchrien mit lautem ‚Shall, 
Driana. 

D, töbtli war ber Schwerter Fall, 

Das Blut entfloß ber Banzerfänall, 
Driana; 

Ich Ing am Boden vor dem Wall, 
Driana. 


Was traf kein Schwert mi, wo id Tag, 
Driana? 

Das ſtand ih auf in meiner Schmach, 
Driana? 


ın 
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Wie konnt’ ih anſchau'n noch ben Tag, 

Was traf kein Schwert mich, wo ich lag, 
Driana — 

Weh', daß kein Huf mein Haupt zerbrach, 
Driana! 


O brechend Herz, das doch nicht bricht, 
Driana, 

D mild und fromm und bleich Geficht, 
Driane, 

Du lachelſt, doch du rebeft nit — 

Ach, meine Thränen ſturzen dicht, 
Orianal 

Was ſuchſt du, meiner Augen Licht, 
Driana? 


Ich wein’ und geh’ in großem Schmerz, 
Driana. 

Ich feh dich winken allerwärts, 
Driana. 

Ich want umber in meinem Schmerz, 

AG, blut'ge Thränen weint mein Herz, 
Driana. 

Durch beine Seele fuhr mein Erz, 
Oriana. 


D, Fluch der Hand, bie das gefügt, 
Drianal 

O, glüdlih du, die niedrig Tiegt, 
Driana! 

Bom hohen Schloß mein Banner fliegt — 

D, hätt’ ich nun und nie gefiegt, 
Drianal 

Ein oder Weg, der vor mir liegt, 
Driana! 
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Wenn Aber’3 Meer- bie Stürme fchrein, 
Driana, i 

Ich irt' am Strand, unb bente bein, 
Oriana. 

Du liegſt und ſchlummerſt unter'm Rain, 

Gern ſturb' ih, um dir nah zu fein, 
Diana, 

Ich höre Wind und Wellen ſchrein, 
Drlana. 


- Der ſterbende Schwan. 


Das Land war grasbebedt und bloß, 
Weit, wild, und offen rings dem Stoß 
Der Luft, die wölbend es umfloß 
Mit einem Dad von büfterm Grau, 
Der breite Strom war gelb von Schlamm; 
Ein Schwan auf ihm herniederſchwamm 
Mit lautem Klagelied. 
Des Tages Mitte war's genau, 
Der Wind umſtrich der Erlen Stamm, 
Und riß die Spigen ab vom Nieb. 


Fern hob ſich blauer Gipfel Höh'; 

Am kalten Himmel bligte weiß 

Auf ihrem Haupt ber Schnee. 

Eine Weide bog fi am Geftab, 

Und trank die Fluth, und feufgte leis. 
Im Winde fang bie Schwalbe, 

Sich felber jagend her und Hin, 

Und durch das Moorland, ftil und grün, 
Bezeichnet warb ber innen Pfab 

Durch Blafen, rothe, ſchillernde, falbe. 
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Des Schwanes Lied ergriff mit Luft 
Das Herz ber Wültenei — J 

Mit Luſt und Weh'. Zuerſt erſcholl 
Das Wirbeln tief und klar und voll; 


Dann war es nur ein matter Schrei, 


Der aus der todtgeweih'ten Bruſt 
Mit leiſem Schmerze quoll. 


Doch dann auf's Neue, mächtig und breit, 

Bald ein Lied, das jauchzt, bald ein Lied, das grollt, 
Mit kahnen Klängen kam es gerollt, 

Die wenn ein mãchtig Volk ſich freut 

Mit Cymbeln, Schalmei'n und Harfen von Gold, 
Und binausftrömt den Jubel, den es zollt, 

Durch die offenen Thore der Hauptftadt fern 
Dem Hirten, der anſchau't den Abendftern. 

Und das kriechende Moos und das rankige Moor, 
Und bie MWeidenzweige, vom Strom beſpült, 

Und das ſchwellende, feufzende, flüfternde Rohr 
Und das hallende Ufer, vom Wafler zerwuhlt, 
Und die Blumen ber Dede, zitternd und bang 
Ihre Köpfchen hebend die Bucht entlang — 

AU’ überfluthete wirbelnder Sang. 


Kie. 


Denn bie Eul’ nur wacht, 
Um Mitternadt, 
In zerrifiner Tracht 


An der ftöhnenden Woge figt ber Kummer. \ 


Karft und Geräth 
Neben ihm fteht, 


Denn er grub ſich .ein Grab, er fehnt ſich nad Schlummer. 
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Er figt dort allein; 

Die Bolten triefen, los flattert fein Haar; 
Mori fein Gebein; 

Seine Thräne rinnt in ben. Thau fo Klar. 


Der Tod fteht dabei, 
Ihm einerleil 
Seinem Brüten treu, 
Anftartt er fein Grab: Schlaf hat er feinen, 
Einfam allzeit 
GStöhnt er und fchreit; 
Er kann nicht ſprechen, er kann nur weinen. 
Hoffnung will er nit, 
Regen und Schnee ftürzt herab in Bächen. 
Die Welle trauert, die dumpf ſich bricht; 
Die Welt wird nicht anders, fein Herz will nicht brechen, 


Die Dame von Shalott. 
1 


Dur Gerſt' und Roggen und Gehäg 
Rinnt des Stromes Welle träg, 
Und mitten durch die Selber fchräg, 
Die ein Faden läuft der Meg 

Zum vielgethürmten Camelot; 
Und auf und ab bie Leute gehn, 
Schauend, mo bie Lilien wehn 
Um ein Eiland ftill und ſchoön, 

Das Eiland von Shalott. 
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Weiden flüftern, Espen beben, 

Schimmernde Lihellen ſchweben⸗ 

Um die Fluthen glatt und eben, 

Die das Eiland kuhl umgeben, 
Niederzieh'nd nad; Camelot. 

Vier Wälle grau, vier Thürme gran 

Ueberſchau'n bie Blumenau, 

Unb auf der Infel wohnt die Frau, 
Die Dame von Shalott. 


Unter Weiden am Geftab 

Schlangelt ſich ber Roſſe Pfab; 

Ungegrüßt dem Orte naht 

Die Bart’ in ſeidner Segel Staat, 
Die niederſchwimmt nach Camelot. 

Doch wer ſah winken ihre Hand? 

Ber fah, wie fie am Fenfter ftand? 

Kennt man fie ringsum denn im Land, 
Die Dame von Shalott? 


Schnitter nur, bie bei ben Weiden 
Früh bie bart'ge Gerfte ſchneiden, 
Hören an ein Lieb mit Freuben, 
Das den Strom hinab auf beiden 
Ufern ſchallt bis Camelot; 
Sie auch, bie im Monblicht ftehen, 
Garben ſchichtend auf den Höhen, 
Flüftern ſtill: „Es ift die Feen 
Dame von Shalott!" 


Dorten webt fie Tag und Nacht 
Ein magiſch Zeuch von bunter Pracht. 


Alfred Tennyſon. 


Sie Hat gehört ein Fluſtern fact: 
„Dich trifft ein Fluch, Hab’ Acht, hab’ Acht, 
Siehft nieber du auf Camelot!” 
Sie weiß nit, welch ein Fluch dag if; 
So weht fie denn zu jeber Friſt, 
Und jeber Sorge fonft vergißt 
Die Dame von Ghalott, 


Unb vor ihr hängt ein Spiegel Yar; 
Drin ficht fie Alles auf ein Haar; 
In dem erſcheinen wunderbar 
Schatten ber Welt das ganze Jahr: 
Da führt der Weg nad Camelot; 
De ſchäumt die Welle weit und breit, 
Da wandeln grobe Bauersleut'; 
Da gehn zu Narkt im rothen Kleid 
Marktmäbden von Shalott. 


Jungfrau'n, die wie Rofen blühn, 
Aebte, die auf Mäulern ziehn, 
Schäferbuben, ftart und kahn, 
Ein Pag' auch wohl in Karmoifin — 
Das Alles wollt nad Camelot. 
Und oft gefprengt in langer Reih' 
Kommen die Nitter zwei und zwei: 
Sie Hat feinen Nitter werth und treu, 
Die Dame von Shalott. 


Und was ber Spiegel ohne Trug 
Ihr zeigt, das weht fie in ihr Tuch; 
Bei Nacht fogar den Leichenzug: 
Mit Zadeln und Mufit genug 

Sieht er des Wegs nad) Camelot. 


Zreil igrath, gefammelte Diqhtungen. V. 12 
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Dann, wenn ber Mond durch Wolfen bricht, 

Fällt noch auf Liebende fein Licht; 

‚IH bin Halb krank von Schatten!” ſpricht 
Die Dame von Ghalott. 


8 b 
Einen Bogenſchuß von ihrem Saal, 
Da zog er duch das Garbenthal; 
Die Sonne warf ben heißen Strahl 
Durch's Laub und auf ben Vangerſtahl 
Des kuhnen Lancelot. 
Ein Ritter vor 'nem Frauenbild 
Kniete fromm in feinem Schild; 
Der brannte weithin durch's Gefilb, 
Durch's Kornfeld von Shalott. 


Mit Diamanten wie befäjneit, 
Funtelten die Bäume breit; 

Die Zügelglödchen, dicht gereiht, 
Gaben hell ein froh Geläut! 

So ritt der Helb nad Camelot, 
Und am geftidten Wehrgurt vorn 
Trug er ein mächtig Silberhorn; 

Die Rüftung klirrte fammt dem Sporn 

Herüber nad Shalott. 


Verwundert fah ihn an ber Mähder; 
Geftein umſchien das Sattelleder; 
Den Helm und auf dem Helm bie Feber, 
Für Cine Flamme hielt fie Jeder — 

So ritt er bin nad) Camelot; 
Die mandmal dur bie ſchwarze Nacht 
Ein Meteor in ſtolzer Pracht 
Unter ben Sternen Bahn fih macht, 

Bu leuchten bei Shalott, 
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Glanzende Hufe hob fein Roß; 
D, weld ein Licht fein Haupt ergoß! 
Und kohlſchwarz Ringelhaar entfloß 
Dem Helm, ber bligend es umſchloß — 
8, prädt'ge Fahrt nad; Camelot! 
Bon bem Fluß und von dem Hügel 
Flammt' er in ber Dame Spiegel; 
Luftig fpielend mit dem Zügel, 
Sang Sir Lancelot. 


Sie fuhr empor vom Webſtuhl jach, 
Sie that drei Schritte durch's Gemach, 
Sie fah die Lilie bluhn im Bad, - 
Sie fah dem Helm, ber Feber nad, 
Sie fah hinab auf Camelot. 
Das Tuch jerriß — was bebte fie? 
Der Spiegel barft — fie fant aufs Anie, 
„Run wir ber Fluch mich treffen!“ fchrie 
Die Dame von Shalott. 
4. 
Kalt im Talten Oftwind ragend, 
Stand der Wald, fein Herbftkleid tragend; 
Niederſchwamm bie Welle Hagend, 
Und Regen goß, bie Türme ſchlagend, 
Dicht herab auf Camelot. 
Sie ging an's Ufer hoch und fteil, 
Da ſchwankte flott ein Boot am Geil, 
Dem ſchrieb fie rund um's BVorbertheil: 
Die Dame von Shalott, . 


Dann bei Sturm und Regenguß, 
Die ein Prophet, ber ſchauen muß, 
Bas ihm beftimmt der Maͤchte Schluß, 
Sad. gläfern fie hinab den Fluß, 

Sah fie hinab nad Camelot. 
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Und bei des Tages letztem Schein, 

Wie in einen Todtenſchrein, 

Trat fie ftumm in's Boot hinein, 
Die Dame von Shalott. 


Da lag fie nieder recht mit Fleiß; 
Weit flog ihr Kleid, wie Schnee fo weiß; 
Auf fie herab fiel Blatt und Reis, 
Durch der Nacht Getöfe leis 
Trieb fie hinab nad Camelot. 
Und als ber Kahn das Feld entlang 
Durch · die Weidenzweige drang, 
Da fang fie ihren legten Gang, 
Die Dame von Shalott. 


Gang ihn rings ber Hörer Ohren; 
Keinem ging ein Saut verloren; 
Sang ihn, bis ihr Blut gefeoren, 
Bis ihr Aug’ ben Glanz verloren, 

Hingewandt nad Camelot. 
Denn eh’ fie mit der Wellen Braus 
Erreicht am Strom bas erfte Haus, 
Gang fie ihre Seele aus, 

Die Dame von Shalott. 


Unter Thurm unb Gallerie, 
Borbei an Fenftern, licht und gläh, 
Durch Thore, drauf bie Eule ſchrie, 
Zog als eine Leiche fie 

Schweigend ein in Camelot; 
Haftig auf ben Flußdamm Tamen 
Nitter und Bürger, Lords und Damen, 
Laſen am Nahen ihren Namen: 

Die Dame von Shalott. 


Alfred Tennyſon. 


Bas geht vor, was ift geſchehn? 
Im Palaſtſaal, mo Fadeln wehn, 
Verſtummt des Feſtes laut Getön; 
Aengſtlich fid) betreimenb, ſtehn 
Die Ritter all' zu Camelot; 
Bis Lancelot das Schweigen bricht; 
& ruft: „Sie Hat ein füß Geſict; 
Berfag’ ihr Gott bie Gnade nicht, 
Der Dame von Shalott!* 


Lady Clara Bere de Dere. 


Lady Clara Bere be Bere, 

Verzeihung, baf ihr mic nicht fingt! 
Zur Kurzweil brechen wolltet ihr 

Ein Dorfherz, eh’ zur Stadt ihr ginge! 
Herfaht ihr heiß, doch kalt wie Eis 
Mertt” ich bie Lift, und wich zurüd: 
Ob ihr von Hundert Grafen ftammt — 
Ihr fehlt mir nicht zu meinem Gluck! 


Lady Clara Bere be Bere, 

Auf Pergament und Wappenkram, 

Auf Rang und Namen feib ihr ſtolz — 
Mir ift es eins, woher ih famt . 
Ja, eins und glei! Und nicht um euch 
Brech' ich ein Herz, das Mehr begehrt! 
Ein einfah Madchen, Hold und fromm, 
IR Hundert Wappenſchilber werth! 


Lady Clara Bere be Bere, 

Ich bin fo zahm nicht, als ihr glaubt! 
Und wärt ihr Königin der Welt, 

Bor euch doch fentt’ ich nie mein Haupt! 
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Zur Probe nur den Sohn der Flur 
Nahmt ihr aufs Korn! Go rädt er fi: 
Der Marmorleu auf eurem Thor 

Sieht euch nicht Kalter an, als ih! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Was dent’ ich nur an jenen Tag? 
Nicht dreimal ward die Linde grün, 
Seit Lorenz tobt darunter lag! 

Ihr habt geblict, ihr habt umftridt — 
Auf's Zaubern mögt ihr euch verftehn! 
Allein fein ſchußzerſchmettert Haupt 
Hättet ihr kaum wohl angefehn! 


Lady Clara Vere de Bere, 

Als er fo dalag bleih im Moos — 
Nun, feine Mutter ift ein Weib, 

Und Leidenfhaft macht rudſichtslos! 
Ein bitter Wort vernahm ich dort, 
Doch will ich's nicht verrathen bier. 
Sie war fo kuhl und rubig nicht, 
Die das Geflecht ber Bere de Verel 


Lady Clara Bere de Bere, 

Ein Geift verfolgt euch allerwärts: 
An eurer Schwelle haftet Blut — 

Ya doch, ihr bradt ein harmlos Herz! 
Nach kaltem Plan zogt ihr ihn an — 
So wurbe der Beſcheidne kuhn: 

Dann ſaht ihr fremd auf ihn herab, 
Und ſchlugt mit euren Ahnen ihn! 


Ahnen! — Clara Bere de Bere: 

D, wie mit Lächeln had im Blau'n 
Der Gärtner Adam und fein Weib 
Auf al’ den Plunder niederſchau'n! 
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Bas ablig fein! Der iſt's allein, 
Der wirklich edel ift und gut! 

Ein Herz wiegt Grafentronen auf, 
Und ſchlichte Treu’ normännifh Blut! 


Ich kenn’ euch, Clara Bere de Bere! 

Ich weiß es, wie ihr lechzt und ſiecht! 
Weiß, wie der Stunden Einerlei 

Auf euren ftolzen Wimpern liegt! 

Ihr ſtrahlt, ihr glaht — doch feid ihr mübl 
Doch quält euch, was ihr felbft nicht wißt! 
So ſchlecht benußt ihr eure Zeit, 

Daß ihr wohl Ränte ſchmieden müßt! 


Clara, Clara Bere de Bere, 

Drüdt euch die Zeit fo überaus: 
Nahn keine Bettler eurem Thor? 
‚Seht ihr nicht Arme Haus bei Haus? 
D, zu den Waiſen tretet hin! 

D, lehrt fie leſen, lehrt fie nähn! 
Bittet den Himmel um ein Herz, 

Und laßt ben Bauerntölpel gehn! 


Ulyfes. 


Nur wenig nügt ed, daß, ein mäßiger König, 
Am ftillen Herde, zwifhen nadten Alippen, 
Und ber bejahrten Hausfrau träg gefellt, 
Gefeg ich wäge biefem wilden Stamm, 


Der ſcharrt, und ſchläft, und ißt, und mich nicht kennt. 
IH kann nicht ruhn: ih will bad Leben trinken 


Bis auf die Hefen! Alyeit viel genoffen 
Und viel gelitten hab’ ih — fei’3 allein, 
Sei's mit ben Freunden! Am Geftad ſowohl, 
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Als wenn empört bie regnichten Hyaden 

Die Woge geißelten! Ich warb ein Name! 
Denn immer ſchweifend, welt» und leuteburftig, 
Sah und erfuhr ich viel: der Menſchen Stäbte, 
Erdſtriche, Sitten, Rath und Regiment! 
Hinwieder id) auch warb der Welt bekannt, 

Und trank des Kampfes Luft mit ben Gefährten, 
Fern auf der lauten Waffenebne Troja’. 

Ich bin ein Theil von Allem, was id antraf! 
Doch die Erfahrung if ein Bogen nur 

Durch defien Thor bie unbereif’te Ferne 
Herbligt: entſchwindend, wenn id nahn ihr will, 
Die, traurig ift es, endend ftill zu ftehn, 
Dumpf zu verwittern, unnüg einzuroften! 

AS wäre Athmen Leben! Hundert Leben 
Neichten nicht aus, und wenig nur von Einem 
Befig' ih nochl So raub’ ich jebe Stunde 

Dem ew'gen Schweigen benn, baf neue Dinge 
Sie mir veründel Schlecht und thöriht wär's, 
Für ein paar Sonnen feig mic aufzufpeihern: 
Mic ſelbſt und diefen grauen Geift, der raftlos, 
Ein untergeh’nder Stern, dem Wiffen nadjagt, 
Soweit des Menſchen trogig Denen fliegt! 


Dies ift mein Sohn, bie mein Telemachus, 
Dem ich mein Scepter und mein Giland laſſe. 
Ich halt’ ihn werth! Dem, was er fchaffen foll, 
Iſt er gewachſen! Mild und menfhlih machen 
Durch ernſte Weisheit wird er dies Geſchlecht, 
Und feiner Rohheit mälig es entwöhnen. 

Kein Matel Hebt an ihm: gewurzelt fteht er 
Im Kreis der Pflichten, allzeit aufgelegt 

Zum Wert ber Güte, fromm ſich beugenb auch 
Und Opfer bringenb meines Herdes Göttern, 
Nacbem ich fie! Er wirkt fein Wert, ich meins! 
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Dort liegt der Hafen, dorten graut bie Ger, 
Dort wölbt das weiße Segel fih. Genofien, 
Die ihr gedacht, gerungen und gelitten 

- An meiner Seite habt: Sturmwind und Heitre 
Mit freien Herzen und mit freien Stirnen 
Glei froh begrüßend — ich und ihr feib alt! 
Doch aud das Alter hat Gefhäft und Ehre! 
Der Tob ſchließt Alles: aber vorher, Freunde, 
Kann etwas Edles, Großes noch gethan fein, 
Das Männern anfteht, die mit Göttern fteitten. 
Schon gligern rings bie Lichter am Geftab, 
Der Tag verfintt, der Mond geht auf, die Tiefe 
Wehllagt umher. Auf denn! noch iſt es Zeit, 
Nach einer neuern Welt uns umzufehn! 
Stoßt ab, und, wohl in Reihen ſihend, ſchlagt 
Die tönenden Furchen; benn mein Endzwed ift, 
Der Sonne Bad und aller Weftgeftirne 
Zu überfegeln — bis ich fterben muß! 
Vielleit zum Abgrund waſchen uns bie Wogen: 

Vielleicht auch ſehn mir bie glädfel’gen Infeln, 

Und ben Achilles drauf, den wir ja kannten! 
Biel iſt gewonnen — viel bleibt übrig! Sind 
Bir aud die Kraft nicht mehr, bie Erd’ und Himmel 
Vordem bewegte: — was wir find, das find wir! 
Ein einz’ger Wille heldenhafter Herzen, 
Durch Zeit und Schidſal ſchwach gemacht, doc ſtark 
Im Ringen, Suchen, Finden, Nimmerweicen! 


Locksley Hall, 
Laßt mid, Freunde! nur fo lange nod ber Frühmwind raufcht 


im Korn! 
Laßt mich hier; und fol ich kommen, ruft mich mit bem Jägers 
born 
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’S ift ber Drt, und um bie Giebel ſchrein bie Vögel wie 


zuvor; 
Trube Sonnenſchimmer fliegen über Lodsley Hall durch's Moor: 


Lodsley Hal, das in ber Ferne überſchaut die ſand'gen Flachen 
Und die hohlen Meereswogen, die am Strand ſich donnernd 
brechen. 


Manche Nacht von jenem Fenſter, eh' ich ſinnend ging zur 
Ruf’, 
Sah durch's Laub id} den Drion, wie er fant dem Weiten zu. 


Manche Naht auch die Plejaden, licht in Nebel aufgegangen, 
Die ein Schwarm von Feuerfliegen, die ein Silberne gefangen. 


Dorten meine Jugend nährt’ id}, einfam wandernd längs ber 


ucht, 
Mit des Wiſſens Feenmährchen und der Zeiten ernfter Frucht. 


Hinter mir die Jahre ruhten, wie ein Ernteland voll Segen; 
Heiß die Gegenwart umſchloß ih ihrer reichen Keime wegen; 


Und fo weit ein Menfhenauge fpähend in die Zukunft bringt, 
Taucht' ih unter in die dunkle, ſah die Wunder, bie fie 
bringt. — 


In ber Lenzzeit färbt den Finken tiefrer Scharlach wunderfam; 
In der Lenzzeit ſchmudt der Kibiz feine Stirn mit neuem . 
Kamm. 


In ber Lenzzeit brennt die Jris auf ber Taube Flügeln heller; 
In der Lenzzeit kommt bie Liebe, fliegen Herz und Vulſe 
ſchneller. 


Bleich war damals ihre Wange; bleich, als ob ſie ſchweigend 
litte, 
Und ihr Auge, ſtumm und eifrig, folgte jebem meiner Schritte, 
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Und Id fagte: „Bäschen Amy, weiß, und fag’ die Wahrheit 
mir! 
Glaub’ mir, Amy, alle Ströme meines Weſens ziehn zu dirl“ 


Da auf ihre Stirn und Wange trat ein Glühn und trat ein 
Licht, 

Wie ich's ſah im hohen Mrden, wenn ein Roth die Nacht 
durchbricht. 


Und fie wandte ſich — ihr Buſen zitterte und flog und ſchwoll: 
Dämmernd zudt’ e3 ihr im Auge — bämmernd, fragend, 
ahnungsvoll. 


Und fie ſprach: „Ich barg mein Fühlen; barg es, fürdhtenb 
deinen Hohn!“ 

Sprad: „Du liebſt mich Vetter ?“ weinte: „Di, ach, liebt’ 

. . ich lange fon!“ 

Liebe nahm das Glas der Stunden, dreht' es um in glüh’nder 
Hand; 

Jede nahte, leicht geſchuttelt, ind verrann in goldnem Sand. 


Liebe nahm und ſchlug bes Lebens Harfe, daß fie ſtürmiſch 
Hang; 
Daß die Saite Selbſt erbebte, und mit lautem Dröhnen fprang. 


Manche Früh’ auf braunem Moorland hörten wir das Schlag- 
holz gellen, 
Und ihr Hauch Heß meine Pulfe mit des Lenzes Vollkraft 
ſchwellen. 


Manchen Abend an den Waſſern blidten wir den Schiffen nach: 
Seele ftrömte heiß in Seele, wenn auf Lippe Lippe lag. 


D du Flache, o bu Seite! O mein Mädchen, mein nicht mehr! 
D, das büftte, duſtre Moorland! D, das öde, öbe Meer! 
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Falſcher, als ein Him es ahndet, als ein Lied es je gefungen, 
Warſt du Puppe beines Vaters, warſt du Sklavin böfer Zungen! 


Thörin! Mi gekannt zu boden — und zu einem ſchlechtern 
Und zu einem engeren Herzen bi Gerabzulafien dam! 


So zu finten! Ja doch, Amy: Sinlen wirft bu Tag um Tag, 
Bis an Stumpfbeit feinem Fühlen deines fi} vergleihen mag! 


Wie der Gatte, fo bie Gattin! Deiner iR ein Bauer nur 
(2orb zwar heißt erl): — dich herabziehn wird die gröbere 
Natur] 


Halten wird er dih, mein Mäbden, hat fein Glühn ſich erft 

Ewas beffer als fein Windfpiel, — lieber als fein Perb. 

Bas iſt das? Sein Aug’ iſt gläfern! Gar vom Weine? Glaub’ 

Geh’, nimm feine Hand, umarm' dar ihn — es ift beine 
Bligt! 


Geh’ doc Hin! Er figt verbrofien nad ber Jagb gewalt'gen 
Mühn! 

Geh, laß feine Stirn umgaufeln beine Leitern Phantafien! 

Nur verftändlih mußt du's machen: — benn bu weißt ja, fein 


Berftand — — 
Beſſer doch, du lägeft vor mir — tobt — und tobt durch meine 
Hand! 


Beſſer doc, wir Tägen beibe, dieſer Herzensſchmach entrüdt, 
Eines in des Andern Armen, fterbend Bruft an Bruft gebrüdt! 


Fluch der kranlenden Geſellſchaft, die verderbt und abgeſchwächt 
An ber Kraft ber Jugend fünbigt und ber Wahrheit ew'gem Recht! 
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Fluch den Formen, deren Sertäch und vertrüppelt und ver⸗ 
ilbet! 

Fluch dem Golde, das des Po niedre, platte Stirn ver 
gülbet! 


Wohl — es giemt mir, daß ich tobe! — wärft bu meiner 
wert geblieben — 

Wollt' es Gott! — fein Weib auf Erben hätt’ erlebt noch ſolch 
ein Lieben! 


Doch ich raſe! Feſtzuhalten, was nur bittre Früchte trägt! 

Sort, du Unkraut — ob mein Herz auch heiß in deiner Wurzel 
flägt! 

Nein doch! nimmermehr! — Und. fol’ ich Ieben auch fo 
manches Jahr, 

Wie die Dohle, die ergraute Führerin ber Dohlenſchaar! 


Wo iſt Troſt? Vielleicht im Theilen Bde, was das Herz 


erfuhr 
Kaun ich von fich ſelbſt fie trennen, an ih ftüdweis lieben 
nur? 


Einer den ich — die ging unter! Suß ihr Wort und füh 
ihr Bid 
Einer dent’ ich — AG, fie Fan ad, fie hören war ſchon 
ad! 


Lieb’ ich fie, glei einer Ahlen, zeil fie einmal an mir 
ing 

Nein — fie liebte nie mid wahrhaft: Lieb’ ift kein ver- 
ganglich Ding! 


TZroſt? der Teufel fol ihn Holen! daß man mid mit Troft 
verſchone: 
Die Grinn'rung beſſrer Dinge iſt des Kummers Kummerkrone! 
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D, fieh’ zu, daß nicht auch bein Herz jammernd es erfahren 


mag, 
In der Nacht, der öben, tobten, wenn ber Regen klirrt auf's 
Dog! 


Die ein Hund im Traume jagt er, und du ftarrft zur Wand 
beflommen, 

Wo das fterbende Nachtlicht zittert, wo die Schatten gehn und 
tommen! 


Eine Hand dann wirft bu ſchauenl deiner Che Wittwentiffen 
Und de3 Gatten trunfnen Schlummer zeigt fie deinen Thränen: 
guſſen! 


Die Phantome kunft'ger Jahre hörſt du: „Nimmer, nimmer!“ 
fingen, 
Und ein Lied aus weiter Ferne wird in deinen Ohren klingen! 


Und ein Auge wird herabfehn, mild wie einft, auf deine Dual: 
Wende dich auf deinem Pfühle! fhlumm’re doch, wie bein 
Gemahl! 


Nicht dochl andrer Troſt umgibt dich! Hör ich nicht ein 
Stimmchen fhrein? J 
Süßes Athmen eines Säuglings wird bir Halt und Stüge fein. 


Ja, zu Boden wird mich lachen deiner Kinder helle Luft, 

Und mein jüngfter Nebenbubler drängt mid von der Mutter 
Bruft, ‚ 

Zärtlichkeit auch für den Vater pflegt ein Kindlein anzufachen. 

Dein zur Hälfte, fein zur Hälfte — nun, es wird eud Ehre 
maden! - 

D, ih ſeh' di alt und förmlich (Förmlichleit mag dir ges 
ziemenl), 

Wie das Herz du einer Tochter niederpredigſt mit Maximen! 
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„Unnüg wären bie Gefühle — Führer, die oft elend machten — 
Du auch könnteft davon reden” — Stirb in beinem Sant 
verachten! 


ueberleb' es — nein, noch ie: _ Faser dich gli! Aber 


Der Verzweiflung zu entgehen — Handeln will id, tummeln 
mil 


Was beginnen nur! In Tagen, die fo nüchtern find wie die? 
Gold verriegelt jebe Pforte, Gold allein auch öffnet fiel 


Ueberfült ift jeder Marltplatz, und umworben jebes Thor! 
Nichts, als eine zorn'ge Seele, nenn’ ich mein: Was nehm’ ich 


vor? 

Gern im Kampfe möcht’ id fterben; fallen, wo die Kraft nur 
gilt, 

Bo die Rotten Dampf umwirbelt, wo der- Schall die Winde 
ſtillt! 

Doch des Goldes ſchnöd Gellingel heilt ſogar ber Ehre 
Wunden: 


Thatlos ruhn die Nationen, ſich beknurrend nur, gleich Hunden! 


Ob ſich meinem wildem Schmerze das Vergangne nur erneut? 
Mad’ mich dieſer Regung Meiſter, wunderbare Mutter Zeit! 


Laß mic fühlen, mas ich fühlte, als ich frif zum Streite kam; 
ALS ih vor mir meine Tage und bed Lebens Lärm vernahm| 


As ich heiß und Hungeig ausſah nad ber Zukunft großem Feſt, 
Wie ein Knabe, wenn zuerft er feines Waters Feld verläßt. 


Nachts auf dunfelm Heerweg eilt er, bis der Horizont erglüßt, 
Bis er, eine graufe Dämm’rung, London's Licht am Himmel ſieht. 
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In ihm feine Seele zittert, weil fie gern voraus ihm fpränge, 
Unter jenem Wieberfcheine ſich zu mischen in's Gebränge! 


Einzutreten in die Menfhheit, die nicht raftet, die nicht ruht: 
AU ihr Thun nur ein Verſprechen Deſſen, was fie künftig thut! 


So, wie weit ein Menſchenauge ſpähend in die Zukunft bringt, 
Taucht' ich unter in die dunkle, ſah die Wunder, bie fie bringt. 


Sah Verkehr die Himmel füllen, ſah Fregatten fie befahren, 
Zauberſegel hoch im Aether, niedermeh'nb mit prädt’gen Waaren. 


Hörte Schlachtruf in den Wolken, und herabfloß blut’ger Thau 
Bon der Böler Iuft'gen Flotten, bie fidh fritten hoch im Blau. 


Und der warme, weiche Sudwind trieb das Wetter vor ſich 


ber; 
Aus den Riſſen des geballten flog da8 Banner, glomm ber 
Speer. 


Bis bie Fahnen ſtill fich fenkten, bis die Trommel außgegellt 


In dem Parlament der Menfäheit, in bem Bunbeörath ber 
Belt 


Bis die Mehrzahl, die verftänd’ge, Wahn und Tyrannel be 
flegte, 

Und bis Ein Geſetz die Erbe friedlich in ben Armen wiegtel 

Alſo muthig triumphiert’ ich, bis der Leidenſchaften Hauch 

Dörrend, lühmend durch mein Gerz fuhr, und vergifben Heß 
mein Aug‘, 


Dieſes Auge, dem das Leben ausgerenkt und ſchwärig daucht; 
Das es ſehn muß, wie das Wiſſen träg von Punkt gu Punkte 
leicht. 
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Langſam tommt ein hungrig Bolt auf; mie ein Leu, ein 
grimmigſcheuer, 

Ankriecht Einen, der da einnidt hinter einem ſterbenden 
Feuer. 

Dennod glaub’ id, daß ein —J wachſend durch die Zeiten 


Und daß mit der Sonnen PH. auch der Geiſt des Men⸗ 
ſchen reift. 


Zwar — was hilft es? Da nicht ernten, ba die Frucht nicht 
toften darf, 

Ber das Saatlorn, das Iebenb’ge, hoffend in bie Furchen 
warf! 

Kenntnis kommt, doch Weisheit zögert, und ich bin nod weit 
vom Vort, 

Und der Einzelne verwittert, und bie Welt geht fort und fort, 

Kenntniß kommt, doch Weisheit zögert, und ber Stille feiner 
Ruh’ 

Trägt ein ſchwer beladen Herz er und ein trüb Erfahren zu. 

Horch, da rufen bie Genoffen! Horch, des Jagdhorns luſt'ger 

J Ton! 

Könnten ‚fie mein thoͤricht Lieben: o, wie ‚träfe mid ihr Hohn! 

Und mit Recht! Wozu noch harfen auf der Längft vermorſchten 
Site? 

Scham in tieffter Seele fühl’ ich über biefe ſchnode Freitel 

Doch — wie ſchwach, der Schwaͤche zurnen! Weibes Schmerz 

und Weibes Luſt — 


Blindre Regung find fie beide, und in einer engern Ka 
Freitigrath, gefammelte Dichtungen. V. 
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Söatten nur des ftärlern Mannes ift das Weibl So muß es 
B fein: 
Sie der Mond und wir die Sonne, fie das Wafler, wir ber 
Bein! 


Mindeftens in dieſen Strichen, wo erkrankt ift die Natur. 
D, durchzög' ich meine Wiege, jenen fprüh'nden Dften, nur! 


Wo im wilden Kampf mein Vater hinfank duch Mahratten⸗ 
fpieh, 
Und in eines eigenfücht’gen Dheims Hut die Waife ließ! 


Sprengend ber Gewohnheit Feſſeln, ziehn und ſchweifen möcht 
ich bdorten, 
Durch die Meere, durch die Infeln, nad des Tages golbnen 
Pforten! 


Mo die Sterne liter feinen, wo die Himmel tiefer blauen, 
Wo die Palme ftolg ſich fhüttelt über Paradiefesauen! 


Nimmer kommt das Kauffahrteifhif, nimmer wehn Europa's 


J Fahnen! 
Durch das jungfräuliche Waldland ſchwirrt der Vogel ſtille 
Bahnen. 
Bon den Klippen nidt bie Blume, neigt ber Baum fi früchtes 
ſchwer, 
Und um Inſeln, grün wie Eben, wallt und ſchaumt ein Purpur⸗ 
. meer. 


Dorten, mein’ ich, ei bes Lebens Luft und Vollgenuß zu Haufe, 
Mehr als hier — in Weltgebanten und in Eifenbahngebraufe! 


Dorten wird bie Leibenfchaften hemmen nicht? und niebers 
beugen —, 
Eine Wilde will ich nehmen, braune Buben mit ihr. zeugen! 
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Eifengliebrig, fhlangenfehnig, ſollen taugen fie und rennen, 
Lanzen ſchwingen und bie Berggais bei ben Haaren fangen 
Tonnen! 


Sollen durch die Regenbogen fpringen über Maren Vächen, 

Nicht mit jammerlichen Büchern ihre junge Sehtraft ſchwächen! — 
Thor, auf’3 Neue dieſe Träume! Wieder zornig, wieder blind! 
Steht mir nit der graue Wilde tiefer, als das Chriftentind? 


Ich, Genoffe niebrer Stirnen! Ih, ein Thier! Ih, ein Barbar! 
Des Jahrhunderts Herrliher Siege und Errungenfhaften bar! 


Ich, und eines rohen Weibes eben roher Gattel — Kein! 
Erbe bin ich aller Zeiten, Kämpfer in den erften Reih'n! 


Eher will ich, fei die Menſchheit ihrem letzten Ende nch, 
Als daß ftilfefteht die Grde, wie der Mond des Joſua! 


Nicht vergebens winkt die Ferne! Wormärts, vorwärts laßt ung 


ſchweifen 
Laßt die Voͤller, raſtlos wechſelnd, muthig ihr Geſchick ſich 
greifen! 


Durch die Weltnacht laßt uns ftürzen in bes jüngern Tages 


Zonen: 
Beſſer fünfzig Jahr Europa’s, als chineſiſche Aeonen! 


Mutter Zeit (nie kannt’ ich meine!) führ” hinaus, was bu ber 
gonnen: 

Spreng’ bie Berge, roll’ die Waſſer, wirf bie Blige, wäg’ bie 
Sonnen! 


D, ich ſeh's, noch ging nicht unter, was mein Ahnben mir 
verſprochen; 

Alte Quellen ber Begeiſt'rung fühl’ ich friſch mein Herz durch⸗ 
pochen. 
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Die es fei und wie es werde: — Lodsley Hall, fahr” wohi auf 
immer! 

Meinethalben mag dein Walb nun ftürzgen und bein Dad 
gegimmerl — 


Kommt ein Dampf vom Mersgefabe, ſchwaͤrzlich über Haid’ 


unb Hol 
Bor fi her den Sturmwind drängen, in ber Bruft ben Dom 
nerbolz. 


Mög’ auf Lodsley Hal er fallen, Hagel, Eis, Blitz ober 
Schnee; — 

Denn der mäht’ge Wind erhebt fih, ſeewärts brüllend, ur 
ich geh’! 





Godiva. 


Ich wartete zu Coventry bes Bahnzugs; 

Ich hing mit Volt und Kellnern auf ber Brüde, 
Und blidt’ auf bie drei ſchlanken Tharme; — dort 
Des Drtes alte Sage formt’ ich alfo: — 


Nicht wir allein, die jüngfte Saat ber Zeit, 

Männer von geitern, bie wir das Wergang’ne, 

Raſch wie ein Rab fi dreht, zu Boden fpreden, 

Und dieß und das von Recht und Unrecht plaudern — 
Nicht wir allein erburmten und bes Volls, 

Und knirſchten zornig, ſahn wir's überfteuert: 

Nein — Sie, die Lieblihe vor taufend Sommern, 
Godiva, Gattin jenes grimmen Carl's, 

Der Herrſcher war in biefem Coventry, 

That mehr und litt mehr, und erreichte mehr. 
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Denn als er ausſchrieb eine ſchwere Steuer, 

Und alle Mütter ihre Kinder brachten, 

Jammernd: „Wir fterben Hungers, wenn wir zahlen!“ 
Da ſuchte fie und fand fie ihren Herrn, 

Wo er, allein, inmitten feiner Hunde, 

Die Halle maß, fein Bart zwei Schuhe vor ihm, 

Und eine Elle hinter ihm fein Haar. 

Sie ſagt' ihm Alles, jagt’ ihm: „Sie verhungern, 
Dafern fie zahlen!” — was ihm feltfam ſchien. 

„Um Sole,“ höhnt’ er, „nicht den Heinen Finger 
Ritzteſt du die!" Gie drauf: „Ich ſturb' um fiel” 
Er lat’, und ſchwur bei Peter und bei Baul; 

Dann faßt er tändelnd ihren Demantohrring: 

„Ach, ac, bu fprihft!” — „Rein,“ rief fie, „prüfe mich! 
Ich thue, was du wilft, um fiel" — Sofort, 

Aus einem Herzen, rauh wie Eſau's Hand, 

Hürnt’ er: „So teite nadt denn durch bie Gtabt, 

Und ih erlafje diefen Zoll!“ und murrend 

Schritt er von bannen, hin buch feine Hunde. 


Als fie allein num war, ba, wie wenn Winde 
Aus Nord und Süd Iosrafen auf einander, 
Belämpften ihre Leidenfchaften ſich 

Für eine Stunde — bis das Mitleid fiegte. 
Und einen Herold fandte fie hinaus; 

Den hieß fie künden zu Trompetenſchall 
Den harten Preis; doch daß fie willig ſei 
Das Volt zu loͤſen! drum, bei feiner Liebe 
Anflehe fies, daf bis zur Mittagszeit 

Kein Auge frech zur Straße niederſchau'n, 
Kein Fuß die Straße frech betreten möge! 
Bu Haufe halten wolle Jeder ſich, 

Die Thür verriegelt, zugemacht das Fenfterl 
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Dann floh fie in ihr innerftes Gemach, 

Und hatte los dort die verbundnen Adler, 

Die ihr der Earl geſchenkt: ihr Gurtelſchloß. 
Bei jedem Athemholen hielt fie inne, 

Faſt wie ein Sommermond, der aus Gemwölt 
Schambaft hervortritt. Schüttelnd dann ihr Haupt, 
Ergoß ihr wellig Haar fie bis auf's Anie; 

Zog raſch fih aus; ftahl ſich die Trepp’ hinab; 
Und, wie ein Sonnenftrabl, von Säul’ zu Säule 
Glitt fie und huſchte, bis am Thor fie ftand. 
Dort ihren Zelter traf fie: Purpurzeug 

Dedt’ ihn, mit Golbe prädtig blafonirt. 


Dann ritt fie fort, mit Keuſchheit angethan. 

Die Lüfte ſchwiegen, und ber leife Wind, 

In Ehrfurcht Taufchend, wagte kaum zu athmen. 
Die Dradhenhäupter an bes Palaſtbachs 
Metal’nen Rinnen fhienen ihr zu blingeln; 

Des Hofpunds Bellen madt' ihr Antlig flammen, 
Und ihres Zelter3 Hufſchlag bebte Schreden 
Durch ihre Pulſe! Dann die Spalten rings 
Der blinden Mauern! AG, und die phantaft’fchen, 
Neugier’gen Giebel! Doch fie hielt fi aufrecht, 
Bis fie vom Feld her durd das graue Stabtthor 
Den blüh’nden Flieder weiß erglänzen ſah. 


Dann ritt fie heim, mit Keuſchheit angethan. 
Und ſieh', ein roher, niebriger Geſell, 

Abſcheu und Sprichwort aller Folgezeit, 

Ein Löchlein bohrend, Tauerte: — doch plöplich, 
Eh' feine Augen ihren Willen hatten, 

Betraf fie Blindheit — Blindheit für allgeit! 
So hat die Macht, die edle Thaten jhügt, 

Den ſchnöden Mißbrauch eines Sinns gezüchtigt: 
Sie aber wußt' es nicht, und ritt vorbei. 
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Da auf einmal, mit zwölf gemalt'gen Schlägen, 
Bon hundert Thürmen Hirrt’ nnd hämmerte 
Schamlos ber Mittag — ein Schlag nach dem andern! 
Doch grade da befcpritt fie ihr Gemach, 

Trat dann hervor in Kron’ und Purpurkleid 

Bor ihren Herren, nahm hinweg die Steuer, 

Und ſchuf fi lachelnd einen ew’gen Namen, * 


Amphion. 
Vom Bater fiel ein Part mir zu, 
Dog ift er nadt und öbe, 
Und das was in ihm wachſen thu', 
Davon ift feine Rede! 
Noch ſchiert es feine Blätter nicht, 
D5’3 warm iſt ober kalt if, 
Doch birgt den Keim er, wie man fpricht, 
Bon Allem, was ein Wald ift. 


D, hätt’ id zu Amphion's Beit 
Gelebt, bes blinden Heiden! 

Da braucht' ih nit zu forgen heut 
Für Pflanzen, Impfen, Schreiben! 
Da nähm’ id nur bie Fiebel hier, 
Und ftrih’ und geigte wader, 

Und geigte Buſch die Fülle mir 
Auf meinen kahlen Ader! 


Mon fagt, er wußte fondern Klang 
Den Saiten zu entloden; 
Er brachte, wo er fpielt’ und fang, 
Ein Holz gleih auf bie Soden. 
* Bagl, ©. C. Ligierherze Bermifäte Shriften Reue real Kate 
DB. V.6.30. 
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Wo immer man ihn dudeln ſah, 
Da ging das Feld nicht leer aus; 
Da kam, teog ihrem Podagra, 
Die Eiche felbft zum, Kehraus. 


Der Berg und au die Felſenwand 
Begannen fih zu regen; 

Die Eſche tänzelte galant 

Dem Buhenftamm entgegen; 
Hollunderaft und Epheuzweig 
Verief fein Reimgetiingel, 

Und felbft der Nied'rung Lobenzeug 
Herzauberte ber Schlingel. 


Die Birke ſchwang ihr buftend Haar, 
Die Brombeer’ fiel zur Erben; 

Der Schnaps, der im Wacholder war, 

Fing an fibel zu werben. 

Der Pappeln Schaar, in langer Reih', 

Erging ih mit Cypreſſen; 

Die Nidtopf:Weiden, zwei und zwei, 

Polkirten wie beſeſſen. 


Naßſchuhig kam die Erle dann, 

Kam fonft noch Bachgeftrüppe: 

Bom Kirchhof hopste ſchwer heran 
Der Eiben finftre Sippe. 

Die Ulme riß vom Wein fi los; 
Nachflog die Rebe haſtig. 

Harztriefend, aus ber Bergkluft Schoos 
Plumpte bie Tanne maftig. 

Und drollig war's, man glaubt es kaum, 
Wenn über feinem Singen 

Die THalgelände, Baum für Baum, 
Auf und zum Teufel gingen; 
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Wenn, halb erfreut unb halb erſchredt, 
Die Schäfer niederipähten, 

Den Blättern nad, bie, gelbgefledt, 
Im Sonnenſchein fi drehten! 


Da hielt die Schöpfung doch noch Stich, 
Die jego ganz verkehrte; 

Bar üppig, biegfam, jugenblich, 

Und fprang, wie man’8 begehste, 
Schnarr' aus benn, die bu muthlos Hagf, 
Schnarr’ au benn, meine Geige! 

Laß hören, was bu noch vermagft, 

Und bring’ mir Laub und Zweige! 


Umfonftl In folder eh'rnen Zeit 
Beweg' ic) feine Diftel! " 

Kein Sperling gibt mie Antwort heut, 
Und fäng’ ich durch die Fiftel! 

Mein höhfter Lohn bis jegt, o Grau'n, 
Ein Lied des Langohr:Thieres, 

Und etwa, übern Pachthofzaun, 

Das Gaffen eine Stieres. 


Allein was Hör ih? Welch ein Shall? 
Bas gibt es da zu lernen? 

Hilf Gott, es if ber Redeſchwall 

Der Mufen, ber modernen! 

In meines Nachbars Gartenhaus, 

Da ſihen fie und leſen; 

Da figen fie und machen aus 

Gelahrtes Gaͤrtnerweſen. 


Die wellen Jungfern! Welch ein Tert 
Für ihren Blauftrumpfreigen! 

Ei, wie von Allem, was da wächst, 
Sie euch ein Pröblein zeigen! 
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Bon biefem Buſchwerk follt ihr ſa'n, 
Dazu von biefen Gräfern! 

60 rathen fie: — in Zar: Alleen 
Und hinter Treibhausgläfern! 


Doch al das Zeug, trog Mift und Mah', 
Iſt weder grün noch faftig; 

Gebaht, begoffen fpät und früh, 

Schämt es ſich faft, wahrhaftig! 

Nein, befier doch, was teimt und ſprießt 
Bon felbft an feiner Stelle: 
Balbuntraut, bad in Samen ſchießt 
An feiner Heimathquellel 


Mir aber wird die Fauft nit mund 
Bon Reden und von Spaten; 

Ich baue ſtill mein Fledchen Grund, 
Und werfe meine Saaten. 

Die Schauer nehm’ id, wie fie fprüßn: 
Bon Herzen ſchon zufrieben, 

Iſt mir zulegt für all mein Mühe 

Gin Gärten nur beidieben! 


Das Beillermidggen. = 


Die Arme treugenb auf ber Bruft, 
Barfuß in Schönheit Rand fie da; 
So trat fie, aller Augen Luft, 
Hin vor bein Schloß, Cophetual 


© Das Motto iR ans Der ellsenglüfien Ballade: „King Osphetan and tho 
Beggar Maid* (abzebindt in Percy'$ „Bellqus,“ Ber. L, book 2.) genommen. 
® 
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In Kron’ und Staat der König naht; 
Er grüßt fie, was er grüßen mag. 
„Rein Wunder !* ſprach der ganze Hof, 
„Denn fie ift ſchöner, als ber Tag!“ 


Gleichwie der Mond durch Wolkenrauch, 
So ſchien fie durch ihr atm Gewand. 
Der pries ihr Haar und der ihr Aug', 
Der ihre Knöchel, ihre Hand. 

Solch ein Gefit, fo Tieb, fo-licht, 
Beglüdte nie noch diefes Thal. 
Cophetua ſchwur einen Königsſchwur: 
„Dieß Bettlerlind wird mein Gemahl!“ 


Der Dichter. 


Der Regen ließ nad, ber Dichter ftand auf, 

Er ging durch die Stadt, und hinaus in’s Feld; 
Bon ber Sonne Thoren kam leis ein Wehn, 
Und die Aehren haben gewellt. 

Und er legte fi bin, wo ihn keiner ſah, 

Und er fang eine Weife, laut und füß, 

Daß der wilde Schwan im Gemwölt verzog, 

Und die Lerche fi niederließ. 


Die Schwalbe vergaß ihre Bienenjagd, 

Die Schlange fuhr her durch's Laub. 

Mit der Dun’ auf dem Schnabel ftand der Weih', 
Und ftarrte, ben Fuß auf dem Raub. 

Und die Nachtigall date: „IH fang mand Lieb 
Doc nicht eines fo froh von Ton! 

Denn er fingt von ber Welt und was fie ift, 
Benn die Jahre farben und flohn!“ 


= Das Motto iR am ber altsenglifhen Ballade: 
Beggar Maid (abjedrudt in Percy's „Reliques," Bar. L, book 2.) genommen, 
® 
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Bon biefem Bufwert follt ihr ſa'n, 
Dazu von biefen Gräfern! 

So rathen fie: — in Zar: Allen 
Und hinter Zreibhausgläfern! 


Doch al dad Zeug, trog Mift und Muh', 


Iſt weber grün noch faftig; 
Gebäht, begoffen fpät und früh, 
Schamt es ſich faft, wahrhaftig! 
Nein, beſſer doch, was keimt und ſprießt 
Von ſelbſt an ſeiner Stelle: 
Waldunkraut, das in Samen ſchießt 
An ſeiner Heimathquellel 


Mir aber wird bie Fauſt nit mund 
Bon Reden und von Epaten; 

Ich baue ftil mein Fledchen Grund, 
Und werfe meine Saaten. 

Die Schauer nehm’ id, wie fie fprühn: 
Bon Herzen ſchon zufrieben, 

Iſt mir zuleht für all mein Muhn 

Ein Gärtchen nur beſchieden l 


Das Bettiermäden. * 


Die Arme kreuzend auf der Bruft, 
Barfuß in Schönheit ſtand fie ba; 
So trat fie, aller Augen Luft, 
Hin vor bein Schloß, Cophetual 


„King Oophetan and the 


Afceb Tennyſon. 


In Kron’ und Staat ber König naht; 
Er grüßt fie, was er grüßen mag. 
„Rein Wunder !“ ſprach der ganze Hof, 
„Denn fie ift fhöner, als der Tag!” 


Gleigwie der Mond durch Wolkenrauch, 
So ſchien fie duch ihr arm Gewand. 
Der pries ihr Haar und der ihr Aug‘, 
Der ihre Knoͤchel, ihre Hand. 

Solch ein Geficht, jo lieb, ſo · licht, 
Beglüdte nie noch dieſes Thal. 
Eophetua ſchwur einen Königsſchwur: 
„Dieb Bettlerind wird mein Gemahl!“ 


Der Dichter. 


Der Regen ließ nad, der Dichter ftand auf, 

Er ging durch die Stadt, und hinaus in's Feld; 
Bon ber Sonne Thoren kam leis ein Wehn, 
Und die Aehren haben gewellt. 

Und er legte fi hin, wo ihn feiner ſah, 

Und er fang eine Weife, laut und füß, 

Daß ber wilde Schwan im Gewölk verzog, 

Und die Lerche ſich niederließ. 


Die Schwalbe vergaß ihre Bienenjagd, 

Die Schlange fuhr her durch's Laub. 

Mit der Dun' auf dem Schnabel ſtand der Weih', 
Und ſtarrte, den Fuß auf dem Raub. 

Und bie Nadtigal dachte: „IH fang manch Lieb 
Doch nit eines fo froh von Ton! 

Denn er fingt von der Welt und was fie ift, 
Wenn die Jahre ftarben und flohn!“ 


208 


Engliſche Gebichte aus neuerer Zeit. 


Heury Wehtwarth Longfeflow. 


(Anglo:Amerikaner.) 





Exoelsior, 


Die Raqht ſank auf ber Alpen ‘Joch, 

Da jog durch's Dorf ein Jüngling noch; 

Der trug ein Barmer in der Hand, 

Auf dem ber fremde Wahlfprud Rand: 
Excelsior! 


Trub feine Stirn; fein Hug’ ein Schwert, 

Das bligend aus des Scheide fähıt; 

Die Hingend Erz melobifch tief 

Der Stimme Ton, mit ber er rief: 
Excelsior! 


Nings. in ben ftillen Hütten glomm 

Der Schein bed Herbes, traut und fromm; 

Geſpenſtiſch redten fi im Kreis 

Die Gletſcher — doch er feufzte Leis: 
Excelsior! 


Der alte Dörfner ſprach: „D lakl 

Eng und gefährlich ift der Paß! 

Schwarz broht der Sturm, ber Gießbach ſchwolll“ 

Als Antwort Hang e8, tief und voll: 
Exeelsiort 


Dos Madchen ſprach: „Bleib', mader GaRl 

In meinen Armen halte Raſt 

Sein blaues Auge ſtrahlte feucht; 

Doch wieber fang er, ungebeugt: 
Excelsiori 


Henry Wadeworth Longfellow. 


„Weich' aus der bürren Kiefer Fall! 
dlieh' der Lawine zorn’gen Ball“ 
Dieb war des Landmanns letztes Wort; 
Hoch in den Bergen Hang es fort: 

. Excelsior! 


Fruhmorgens, als zum Herrn um Kraft 

Flehte Sanct Vernhard's Brüberfihaft, 

Da tönte, wie aus tiefer Gruft, 

Ein Rufen burd bie bange Luft: 
Excelsior! 


Und, fpürend, unter'm Schnee zur Stund' 

Fand einen Wandersmann der Hund; 

Noch hielt er in der eif’gen Hand 

Das Banner, drauf ber Wahlſpruch ftand: 
Excelsior! 


Dort, in des Zwielichts kaltem Wehn, 

Dort lag er, leblos, aber ſchön; Ps 

Herab vom Himmel, Mar und fern, 

Fiel eine Stimme, wie ein Stern: 
Excelsior! 


\ Der Regentag. 


Der Tag iſt kalt und trüb und traurig; 

Es regnet, und der Wind weht fhaurig; 

Noch halt ſich die Reb' an ber Mauer mit Noth, 

Dod am Boden ſchon Itegen bie Blätter tobt, 
Und ber Tag ift trüb und traurig. 
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Mein Leben ift alt und trüb und traurig; 

63 regnet, und ber Wind weht ſchaurig; 

Noch hält ſich mein Geift an ber Zeit, die geflohn, 

Dog die Träume der Jugend, dicht fallen fie fon, 
Und bie Tage find trüb und traurig. 


Sei ftill mein Herz und laß dein Kümmern; 

Durch Wollen fieh’ die Sonne fhimmern; 

Nicht du allein kennſt der Erde Dual, 

Durch jedes Leben braust Sturm einmal: 
Mander Tag muß trüb fein und traurig! 


Das Skelet in der Rüfung. * 


Rebe, bu finftrer Gaft! 
Unter des Panzers Laft, 
Ganz nod gewappnet fait, 
Seh’ ich dich bangend! 
Ledig ber Grabeszier, 
Fleiſchloſe Hände mir 
Stredft bu entgegen, feier 
Gaben verlangenb I” 


Da, durch Viſir und Schien', 
FHammt’ es wie Blitzesſpruhn 
Oder wie Nordlichtgluhn 
Nachts auf den Klippen; 


Ein alter Thurm zu Rewport anf Rhode-Jeland, deſſen Erbauung vom 
vaniſchen und beutfen Gerfgem (Bafn und Gämeller. erg. Beilage zur 
Migem. Zeitung vom 28. Juni 1848) ben Stanbinaviern bed zwölften Jahrhunderts 
gugefägrieben wird, und ein vor wenigen Jahren in feiner Nähe, im ber Gtabt 
Fal-River, ansgegrabened Gtefet in volfändiger Rüftung gaben ben Gtoff zu biefem 
ðediqhte [2 


Oenry Wadeworth Longfellow. 


Und, wie bie wüfte See 
Unter Decemberſchnee, 
Dröhnt’ es mit bumpfem Weh 
Her durch bie Rippen: 


„Ich war ein Wiling alt, 
Kühn im Gefecht und kalt; 
Doc keine Sage fallt, 

Die es bezeuge. 

Mer® dir bed Todten Spruch! 
Bring’ ihn in Vers und Bud, 
Daß nicht ein Todtenfluch 
Machtvoll dich beuge! 


„Fern in des Nordens Land, 
dern an bes Beltes Strand, 
Dort einft mit Knabenhand 
Zähmt ich den Fallen; 

Dort auch, bereiften Haars, 
Saufend wie Flug des Aars, 
Braft’ ih des Sqhlittſchuhpaars 
Stählerne Ballen, 


„Oft durch bie eif'ge Flur 

Folgt' ich bes Bären. Spur; 
Rehbod und Hafe fuhr 

Auf, wie ein Schatten. 

Ha, wie zum Forft ich ftob, 
Spät, wenn ber Werwolf ſchnob, 
Bis ſich die Lerch erhob 

Ueber den Matten! 


„Doch als ich älter warb, 
Raubern ber See geſchaart, 
Zog id nad Wilingsart 
Durch die Gewäfler. 
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NRingsum ber Meere Schred, 
Stand ih am Maftbaum ked, 
Schwang ich auf bluttgem Ded 
NRuchlos das Mefier. 


„Jubel und Trinkgelag 
Kürzt’ und den Wintertag: 
Dft ſchrie bie Kühne mad 
Nachts unfer Zehen, 
Benn wir berferterhaft 
Schäumenden Gerftenfaft, 
Ledig de Eimers Haft, 
Tranken in Bächen. 


„Einf nad Matroſenbrauch 
Seefahrt und Sturmeshauch 
Pries ih, da traf ein Ang’ 
Heiß mi, doch milde; 

Unb wie ber Sterne Licht 
Süß in die Waldnacht bricht, 
Helle dieß Angeftät 

Mein Herz, das wilde. 


„Ungeſtum warb id dann; 
Barte, wer warten kann! 
Bitternd im ſchwarjen Tann 
Schwur fie mir Treue, 
Daftanb fie, roth und eich; 
Unter bed Miebers Beuch 
Sog ed, dem Wöglein gleid, 
Schredt es bes Weihe. - 
„Purpur und blank Metall 
Schmüdt' ihres Vaters Hal’, 
Harfner erhuben Schall 

Laut ihm zu Ehren; 





. Henry Wadsworth Longfellow. 


Bleich, wer im Saale ſtand, 
Als ich Furſt Hildebrand 
Antrat, der Tochter Hand 
Kühn zu begehren. 


„Trinkhorn am bärt’gen Mund, 

Lacht' er, und wie ben Sund 

Abfhäumt des Sturmes Mund, 

Wild mit Frohloden: - 
So, mit dem Eifenfporn 

Klirrend, vol Hohn und Bom 

Aus dem gewundnen Horn 

Lacht' er die Floden. 


„Sie war ein Sproß vom Thron, 
Ich nur ein Wilingzfohn, 

Und, ob fie flebte ſchon, 

„Rein!“ ſprach ber Ritter. 

Doc folgt der Taube Flug 

Dft auch der Möve Zug — 
Warum verſchloß man Hug 
Nachts nicht ihr Bitter? 


„Kaum, ihrem Meerſchloß fern, 
Auf meines Schiffes Stern 
Stand fie, ein liter Stern 
Meinen Begleitern — 
Siehe, da lam zum Strand, 
BWintend mit Schwert und Hand, 
Zornig Farſt Hildebrand, 
Mit zwanzig Reitern. 
„Nach dann, um und zu fahn, 
Sept’ er im ofinen Kahn; 
Wir indeb, weit voran, 
Ließen ihn fegen. 

Breiligrash, gefammelte Ditungen. v. 14 
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Da, bei des Vorbergs Riff, 
Padte der Wind mein Schiff, 
Trieb es mit grellem Pfiff 
Breit ihm entgegen. 


nTrogig, voll Kampfbegier, 
Wandten das Gegel wir; 

„Tod eu und kein Quartier l“ 
Riefen die Brüder. 

Und unter Jubeln dumpf 
Knirſchend, ftieb Rumpf an Rumpf; 
Ihr Boot mit Stiel und Stumpf 
Bohrten wir nieder, 


„Wie übern Dcean, 
Haftend auf fräger Bahn, 
Hinfliegt der Cormoran, 
Beutebelaben: 


. 6, meinen Raub am Bord, 


Dreift dur den wäften Nord 


Saust' ich in's Dffne fort 


Bon den Geſtaden. 


„Weſtlich dann fuhren wir, 
Fuhren brei Wochen feier, 
Bis wir dad Ufer hier 
Winlen fahn leewärts; 
Drauf meiner jungen Braut 
Hab’ id den Turm gebaut, 
Der noch zur Stunde {haut 
Trobiglich feewärts. 


„Dort, ein beglüdtes Paar, 
Lebten wir mandes Jahr; 
Bald wieder ſtrahlte Har 
Das Aug’ ber Reinen. 


Henry Wabsworth Longfellow. ar 


Dort wurbe Mutter fie, 

Starb dann mit Lächeln; — nie 
Wird noch ein Weib, wie bie, 
Der Tag beſcheinen! 


„Starr da gerann mein Blut; 
Haffend der Sonne Glut 
Haſſend der Menſchlein Brut, 
Sann ich Berberben. 

Hier, in der Ruſtung ſchwer, 
Raſſelnd in voller Wehr, 

Fiel ich auf meinen Speer — 
Suß war das Sterben! 


„Alſo, in trotz'ger Kraft, 
Rarbenvoll, unerſchlafft, 

Sprengt’ ich der Kerkerhaft 
Hemmende Wände! 

log zu ber Sterne Port, 

Boll kreist die Schale bort; 
Stäl* bir, mein heim'ſcher Nordl“ 
— Das war dad Ende. — 


Der Kelfried zu Brügge. 


Auf dem großen Martt zu Brügge ragt ber Belfrieb, alt und 
grau; 

Dreimal Schutt, dreimal erftanben, überwacht er noch ben Gau. 

Hoch auf feiner Spige lehnt’ ich um die fruh'ſte Morgenzeit; 

Bon fih warf die Welt das Dunkel, wie ein büfter Wittwens 
Heid. 


* Elanbinavifger Krintfpraß. 
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Ringsum Dörfer, ringsum ut, Demnburäfsfen, dampf- 
umhullt 

Lag das weite Rund der Landſchaft, wie ein budlig Silberſchild. 

Mir zu Füßen träumte Brügge. Aus den Schlöten ab und an 

Stieg ber Rauch in weißen Kränzen, geifterhaft gerfliehenb dann. 


Nicht ein Ton zu biefer Stunde hob vom Markt ſich zinnen- 
wärts, 
Dog im Thurme Hört’ ich fhlagen raſch und bumpf ein eifern 


erg. 
Am Gebält aus ihrem Nefte fang bie Schwalbe wild und ked, 
Und bie Erbe ſchien entlegner, als der Himmel, biefem Fled. 


Dann, zurüd ber Seele bringenb alter Zeiten bunt Gemühl, 

Fremd und feierlich und feltfam Hang bes Thurmes Glodenfpiel; 

Hell wie Nonnenftimmen Hang e8; und dazwiſchen mit Gegroll 

Sang ihr Lied bie große Glode, wie ein Mönchsbaß tief und 
vol. 


Da nun haben Schattenbilber ferner Tage mich umſchwebt! 

Friſch auf Erben ſchien zu wandeln, was nur noch in Büchern 
Iebt! 

Flanderns Förfter ſah ich kehren: Balbuin, jenen Bras-de⸗Fer, 

Lyderid du Bucq, und Crecy, Philipp, Guy de Dampierre! 


Auf den Straßen welch Geprängel Banner, Hellebard' und 
Spieß! 

Schöne, ftolge Damen ſchaut' ih, Nitter mit bem golbnen Vließ! 

Venetianer und Lombarben, Eigenthümer reichet Fracht, 

Boten aller Nationen — mehr als königliche Pracht! 


Max, den ftolgen Defterreiher, am Altare fah ich knien; 
Sah mit Fallen und mit Hunden aus zur Jagb Maria giehn; 
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Sad den Brautjaal, drin ein Herzog bei ber füßen Herrin 


ſchlief — 
Zwiſchen ihr und ihm ein Degen, bis die Wade: „Morgen!“ 
rief. 
Sah fobann bie Zunft der Weber: — aus ber Sporenſchlacht 
gelehrt, 
Schritt fie jauchzend mir vorüber, jeder Mann mit blut'gem 
Schwert; 


Sah den Kampf bei Minnewater, fah ber weißen Mutzen Zug, 
Sah, wie fiegreich Artevelde heim ben goldnen Drachen trug.* 


Und aufs Neue ritt ber Spanier Flanderns Ernten in ben 
Grund; 

Und aufs Neue quo ber Lärmfchrei aus der Glode eh'rnem 
Schlund. 

Bis zu Gent bie Riefenglode Antwort anſchlug über'n Sand: 

Ich bin Roland! ich bin Roland! Sieg im Lande! Sieg im 
Land I" ** 


Da durch ‚jähe Trommelwirbel warb id} meinem Traum entrüdt; 

Auf zu mir hat ihr Getöfe die erwachte Stadt geſchidt. 

Stunden flohen wie Minuten: — als ich auffuhr bei dem Ton, 

Siehe, lag bes Belfrieds Zn auf dem fonnigen Plage 
Thon 


© Cr fümücte urfprängligg bie Sophientirge zu Gonfantinopel, Tam während 
ber Kreuggige nad} Brügge unb auf ben Belfried, und wurde endlich durq Philipp 
van Urtevelde auf den Glodenthurm feiner Vaterſiadt Gent verſeht. 

= Die (1686 umgegoflene) Marmglode zu Gent führte bie Juſchrift- „Mynen 
naem is Roland; als ik klep, is er brand; en als ik luy, is or victorie in het 
land.“ . 
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Nürnberg. 


= herab in’3 Thal der Pegnig Frankens blaue Berge ſchau'n, 
Aufragt Nürenberg, das alte, aus ben breiten Wiefenau’n. 


Stadt des Handwerls und des Handels, wo zur Kunſt das Lieb 
gellungen, 
Dohlen gleich um deine fpigen Giebel giehn Geinnerungen. 


Iener Zeit Grinnerungen, als die Kaiſer, fühn und rauh, 
Hof in deinem Schloffe hielten, in dem zeitverachtenden Bau. 


Als in ſchlichtem Reim ſich beine Bürger rühmten, daß die Hand 
Ihrer Kaiferftadt ſich firede weithinaus duch alle Land. _ 


Im dem Burghof noch, mit mandem Reif von Gifen feit um: 
bunden, 

Steht und rauſcht die macht'ge Linde, einft gepflanzt von Kuni- 
gunden. 


Auf den Marktplag hoch hernieber fieht das Bogenfenfter ſchlank, 
Dran ber alte Meldior Pinzing niederſchrieb den Theuer⸗ 
dank. 


uUeberall mit ihren Wundern tritt bie Kunſt mir hehr entgegen: 
„Schöne Brunnen“ reichſten Bildwerls ftehn für Jeden an ben 
Degen. 


Heilige, aus Stein gehauen, ragen ob den Kirchenpforten 
Einer fruh'ren Zeit Gefanbte an die unfre ftehn fie borten. 


In des heil'gen Sebald Kirche ſchlaft im Grab der theure Mann, 
Und in Erz die zwölf Apoftel halten treulih Wade bran. , 


Aber in Sankt Lorenz, wie aus ſchaumenden Duellen eine Garbe, 
Steigt das prädt’ge Tabernakel in bie Luft voll Glanz und 
Farbe. 
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Hier, als Kunſt noch Religion war, ſchlichten Herzens, ohne Lift 
Lebt’ und ſchaffte Albrecht Dürer, deutſcher Kunft Evangelift. 


Und von hier in Gram und Schweigen, nimmer feiernd feine 
5 Hand, 
Zog er aus gleichwie ein Wandrer, fügen jenes befj’re Land. 


»Emigravit« ift die Infchrift auf dem Steine feines Mals; 
Zodt nicht — er ift nur geſchieden! — benn ber Künftler ftirbt 
„niemals! 


Heller ſcheint es, ſtrahlt die Sonne, lichter fieht die alte Stadt, . 
Beil er einftens bier gewandelt, einftens bier geathmet hat. 


Diefe Straßen breit und ftattlih, dieſe Gaßchen trüb und enge 
Fühten einft die Meifterfänger mit den Tönen ihrer Gänge. 


Aus entlegner, dunkler Vorſtadt zogen fie zum Gilbejaal, 
Nefter bau'nd im Haus des Ruhmes, wie die Schwalb' am 
Schloßportal. 


Wie der Weber warf ſein Schiffchen, wob er ſtill auch ſeine 


Weiſen. 
Und zum Axibosſchall gehämmert hat der Schmied fein Lieb 
von Gijen; 


Preifend Gott, der auf zum Lichte läßt der Dichtung Blume 
ftreben 

Aus der Schmiede Staub und Aſchen, aus bes Webeſtuhls 
Geweben. 


Aufſchau'nd zu ben alten Meiftern, zu ben Zwölf, ben weitge: 
nannten, 
Lachte Sachs, der Schufter-Dichter, hier in großen Folianten. 
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Doch fein Haus iſt jetzt ein wieaus; blanter Sand der Dielen 
Einen Kranz im Fenfter trägt es, 33 fein Antlig ob der Thür. 
Ein beſcheiden, kunſtlos Bilbniß: gan und gar ber „Altmann 
Der in Puſchmann's Lieb als Pan Pr am grünen Tifche faß. 
Und am Abend tritt der rufige Mann des Handwerks in die 


Schenle, 
Daß er, in bes Meiſters Lehnſtuhl, Gram und Sorgenlaſt er⸗ 
traͤnke. 


All' der alte Glanz geſchwunden! vor mein träumend Auge 
Wirr ſich miſchend, jene Bilder, a verblichenen Tapeten. 

Ber benn ſchuf bir einen Namen? wer ein Lob, das nie ver- 
Deine Räthe? beine Kaiſer? — — dein Maler, dein Poet! 


Alfo, Nürnberg, gab ein Wandrer aus Gebieten weit entlegen, 
Wie er fehritt durch beine Gaffen, fromm dir feinen Liederfegen: 


Pflüdend aus des Pflafters Riſſen, al$ein hier erwachſen Reis, 
Des Gewerbes alten Stammbaum — deinen Abel, Bürgerfleiß! 
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Warnung.* 


Laßt euch gewarnt fein! — Der den Leu'n erſchlug, 
Der vor fi hertrieb der Philifter Schaar, 

Der Gaza's Thor auf breiten Schultern trug — 

&, als er blind nun und gefhoren war, 

As man ihn holte nun von feiner Mühle, 

Daß er, Biel ihres Hohns, vor feinen Quälern fpiele: — 


Er padte wilb und riß zu Boben dann 
Des Tempeld Säulen: — nieder mit Getös 
Stürzte das Dad! So firafte diefer Mann 
Die Schöpfer feines augenlofen Weh's! 
Der arme Ella, den fie verladten Alle, 

* Zermalmte Tauſende in feinem eignen Falle! 


Ein blinder Simfon aud in dieſem Land, 
Machtlos, geihoren, geht in Kett’ und Strid, 
D, bütet euch — daß nicht auch feine Hand 
Umreißt die Säulen dieſer Republit, 

Bis unfrer Freiheit Tempel, hehr gefügt, 

Ein Trümmerlabyrinth formlos am Boden liegt! 


= Hub einer Reife von Gedichten gegen bie Sklaverein. 


Robert Sonthep. 


Bruchftüde aus dem epiſchen Gebichtes 


Shalaba der Zerſtörer. 
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Eingang des Gedichtes. 
1. 


Wie Herrlich ift die Naht! 

hauige driſche füt bie file Luft; 

Kein Nebel trübt, kein Woöllchen unterbricht 
Des Himmels Heiterkeit. 

In feiner Pracht durchrollt der volle Mond 
Die blaue Tiefe dort. 

In feinem Strahle ruht 

Der Wüfte- brauner Kreis, 

Vom Himmel wie der Drean umgürtet! 
Wie herrlich ift die Nacht! 


2. 


Wer noch fo fpät durchzieht 

Der Wüfte gelben Sand? 

Kein Palmenhain, kein Zelt 

Zeigt ihrem Auge ſich. 

Die Mutter und ihr Kind, 
Verwittwet fie, der Knabe vaterloß, 
Sie nod fo fpät durchziehn 

Der Wuſte gelben Sand, 
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Ad, die Sonne fant, 
Sah nod im Glüde fie 
Beinab, Hodeirah's Weib, 
Sein Heihgeliehtes Weib. 
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Sie, deren Loos ſich einft 

Arabia's Töchter wunſchten, Zeinab, fie 

Einft ihres Stamms fruchtbare Mutter, jegt 
Elend und gattenlos, 

Sie wandert dur ben Sand. — 

Ein Sprößling nur des mädtigen Geſchlechts 
Blieb der Verlaſſnen; fill 

Bieh'n durch die Wildniß ſie. 


4. 


Durch keine Thräne warb ihr Herz erleichtert; 
Bon Schmerz betäubt, war ihr mie Einem, ber 
Aus einem blut’gen Traum um Mitternacht 
Halbwachend auffährt. — Rur, wenn ihre Hand 
Das mühe Kind mit feinen Thränen nehte, 

Bu ihrem ftarren Angeſicht empor fah, 

Und: „Mutter!” ſchluchzte — dann nur hörte man 
Sie leiſe feufjen. 

Dodh endlich, fi ermannend, flug das Auge 
Sie betend auf, und ſprach: „dem Herrn ſei Preis! 
Er gab, und er au) nimmt! 

Er iR gerecht und gut“ 
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„Gut ift er?“ ſprach das Kind; , 
Warum find meine Brüder denn erſchlagen 
Und meine Schweftern? warum töbtete 


- Man meinen Bater denn? 


Verjäumten jemals das Gebet wir? huben 
Unzeine Hände wir zum Himmel? war 

Dem Fremdling jemals unfer Zelt verſchloſſen? 
Nein, er ift nicht gut, Mutter!“ 





Robert Southey: Thalaba. 
6. 


Da ſchlug verzweifelnd Zeinab ihre Bra: 

„O Gott, vergib ihm, denn 

& weiß nicht, was er ſpricht! 

Du weißt, daß meinen Sohn id nicht Gebanten 
Wie biefe, lehrtel Mahomet, vergib1* 


7. 


Bis jetzo hatte fie noch nicht geweint; 

Doc dieß Gebet ließ ihre Thränen fließen, 
Und leichter ward ihr Herz. 

Empor zum Hinmel ſah ihr ſchwimmend Aug’; 
„Alah! dein Wil” gefäehel 

Wohl feufz’ ich jegt, da mich dein Birnen trifft, 
Doch murr’ ich nicht! 

Denn fieh’, der Tag erfcheint, wo alles Dunfle 
‚Hell werben wird; dann werb’ ih wiſſen, Herr, 
Warum mid) alfo deine Gnade züchtigt! 

Dann fehen und verftehn, was jeht 

Mein Herz nur glaubt und fühlel® 


8 


Und ſchweigend hörte Thalaba ben Vorwurf; 
Auf feiner Stirne zudte männlich) Bürnen, 
Bol männlicher Gedanken war fein Herz. 
„Spri, wer erſchlug den Water mic fo vief 
Der Knabe; Zeinab ſprach: 

Ich wußte nit, daß deines Vaters Feind 
Auf Erden lebte; das Gebet des Armen 
Stieg täglich für ihn auf zum Himmel; fern 
Verkünbete der Wandersmann fein Lob; — 
Hodeirah's Feind — mir war, J 

D Ihalaba, als gäb’ es keinen ſolchen l“ 
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9. 


„Pod durch bie Erde will ich ihn verfolgen!“ 
Nief glühend Thalaba. 

- „Schon kann id; meines Vaters Bogen fpannen; 
Bald hab id Kraft genug, 
Des Pfeiles Federn durch fein Herz zu treiben.“ 


10. 


Und Zeinab ſprach: „D Thalaba, mein Kind, 
Nach fernen Tagen ſchaueſt du, 
Und in ber Wüfte find wir, fern. von Menfcpen!” 


1. 


In biefem Augenblid erft hatte Raum - 
Für den Gedanken ihr ‚befümmert Herz. 
Sie warf das Aug’ umber: 

Ad, kein Gezelt erhob 

Im nadten Sande fi; 

Kein Dattelbaum ſtand einfam in ber Wilbniß. 
Der duntelblaue Himmel ſchloß fie ein, 

Und rubete, wie eine Kuppel, auf 

Dem Saum bes Wüftenrunbs. 

Sie warf das Aug’ umber; 

Rings Durft und Hunger! — ba verhüllete 
Die unglädlide Mutter ihr Geſicht, 

Und meinte auf ihr Kind! 
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Der palaſt und das Paradies von Irem. 


12. 


In einem Haine ſtand 
Der wunberfame Bau. 

Bon folder Majeftät ſah keine Bäume 
Man Yemen’s ſel'ge Hügel krönen,' oder 
Die finftre Stirn des alten Libanon. 
Ein ſolch Gebäude, fo verſchwenderiſch 
Und rei gefhmüdt, fo ungeheuer, hatte 
Der Menſchen ſtlaviſches Geſchlecht noch nicht 
Far einen Abgott oder einen Herrſcher 
Errichtet, weder in der alten Roma, 
Noch in der Altern Babylon, noch in 
Perſepolis, noch dorten, wo in Hymnen 
Bom Boll der Griechen Zeus verherrlicht ward. 
Hier, himmelblaue Tafeln dicht beſetzend, 
Bon ſchwachem Licht beſchienen, funtelten 
Der Diamant-und der Rubin, wie Sterne; 
Auf goldnen Thürmen lag 
Der gelbe Mondſtrahl hier; 
Die Mauer aus gebiegnem Silber floß 
Bon weißem Olanze über. Minder prächtig 
Und wunderbar das Schloß, das einft zu Hirah 
Sennamar baute, fegte feine Kunſt 
Dem weiten Bau mit einem einz’gen Steine 
Die Kron’ auch auf, und ließ, gleihwie die Haut 
Der Schlange, feine Farben tauſendfach 
In wechfelvoller Schönheit fpielen: — ihn, 
Aus Furht, ein Spätrer mödhte dieſen Palaft, 
Jegt unvergleichlich, übertreffen, warf 
Bon feiner Höh' der Meifter auf das Pflafter, 
Daß Hirrend er zeriprang. 
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13. 


Sie traten ein; mit Staunen eilten fie 

Dur Gänge, vol von Duft; 

Und endlich fahen fie, auf einer Moosbant, 
Im Schatten einer fäufelnden Mimofe, 

Die, ein lebend’ger Baldachin, fein Haupt 
uUmrauſchte, einen Mann. 

Jung ſchien er, denn auf feiner Wange ftrahlte 
Die Morgenröthe der Geſundheit; dicht 
Umträufelte ein brauner Bart fein Kinn. 

Gr fölief, do als ben Ton 

Bon nahen Füßen er vernahm, erwacht’ er, 
Und fah mit Staunen auf bie Pilgerin 

Und auf ihr Kind. „Vergibl* rief Beinab; „nur 
Das Unglüd macht uns kuhn. 

D, Hilf der Wittme und dem Vaterlofen! 
Geſegnet find, die dem Bebrängten beiftehn, 
Denn ihnen tft das Paradies beſtimmt.“ 


14. 


Er hörte fie, und fah empor zum Himmel, 
Und Thränen rannen über feine Wangen: 
„Gott, eines Menſchen Stimmel 

D Gott, ich Dante dir! 

Wie mand Jahrhundert floh, 

Seit diefe füßen Töne mich erfreuten 
Gott, eines Menfhen Stimme! 

D Gott, id danke birl“ 


15, 
Dann wandt’ er fi zu Zeinab, und rief aus: 
Wer bift du, Gterblide, 
Du, deren Seheraugen biefe Dunkel, 
Daß diefe Hallen Menfchenalter ſchon 
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Den Sterblihen verhült, durhdrungen haben? 
Ungähl'ge Jahre floh'n, 

Seit eines Menſchen Fuß 

In Irems Lauben trat, — 

Nur ich allein betrat fie, außgeichloffen 

Bon Himmel und von Erde! Wehe mir! 


16, 


Furchtlos, und kaum erftaunt, 

Denn in ber Seele Zeinabs wühlte jetzt 
Mein der Schmerz, und hatte alle andern 
Gefühle überwältigt — furchtlos gab 

Sie ihm zur Antwort: „Geftern war 

Ich ein geliebtes Weib, 

Fruchtbare Mutter eines großen Stammes. 
Iept bin ih Wittwe! bieß 

Das Einzige von meinen Kindern nodl 
Dem Ewigen fei Preis! 

Er gab, und er auch nimmt!“ 


17, 


Da ſprach der Mann: „Nicht ungefehn vom Himmel, 
Noch ohne einen Führer durch die Wildniß, 
Haft du dies abgeſchiedne Thal erreicht! 

Für keinen nicht'gen Zwed zerriß der Schleier, 
Der dieſe alten Hallen lange Zeit 

Der Welt verhüllte. Hör’ mic, Sterblidel 
Bewahr' in deinem Herzen meine Worte, 

Und kehrſt du wieder in die Welt zurüd, 

So laß bie Kunde warnend weiterfhallen! 
Denn warum duldeten bie Väter, als 

Daß fie die Kinder durch ihr Beiſpiel Ichren? 
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18, 
Dieb Irems Paradies | 
Und bieß ber Palaftbau, 
Den Schebad bauete, der König! — Ad, 
In meiner Jugend Tagen hörte man 
Das laute Summen ber gefchäft’gen Welt 
In jener durren Wildniß. Aufgefhlagen, 
So weit der Sand ſich ausdehnt, ſah man Ad's 
Gezelte ſtehn! — Glüdlih ALAHlaf damals! 
Denn tapfrer Söhne viele zählte ſie, 
Und ihrer fhönen Töchter waren vielel 


19. 
Damals hieß Aswad ih — 
Die fremd Hingt meinem Ohre jept der Name, 
So lange nicht gehört! 
Ich kam von eblem Stamm! 
Der Mähtigen der Erbe Einer war 
Mein Bater: Hundert Roffe ftanden 
In feinen Gtällen ftet3 bereit. 
Zahlreich bie feibenen Gewande, die 
In feinen Kammern lagen. Keiner kannte 


"Die Menge feiner ſchnaubenden Kameele. 


Und alles dieß war mein, 

D Gott, war dein Gefchentl 

Doch befler, traun! wär” e3 für Aswads Seele 
Geweſen, hätt’ er betteln, und bie Krumen, 
Die feinem Tiſch entfielen, fammeln müflen; 
Erkannt, o Ew'ger, hätt’ er dann bein Wort! 


2. 


D Rabe, der bu meine Einfamteit 
Erreicht haft, in ben Tagen beiner Jugend 
Fdarchte den Herrn! 
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Mein Anie warb nie gelehrt 

Zu beugen ſich vor Gott; 

Mein Mund ward nie geleßrt 

Zu fprechen ein Gebet. 

Bir beugten uns vor Götzen; — Hol; und Gtein 
Verehrten wir in unfrer Zhorheit, Bert 
Don unfrer eignen Hand! 

Umfonft ſprach der Prophet 

Das Warnungswort:. „Bereut, 

Daß euch verziehen wird!“ — 

Wir höhnten den Gefandten Gottes, höhnten 
Den Herrn, ber lange wartet, eh’ er ftraft. 


21. 


Und Schedads Stolz erfann ein mächtig Wert, 
Die in die Wildniß bier er einen Garten 
Herzauberte, an Schönheit reicher noch, 

Als jener, defien Thor das Flammenſchwert 
Des Cherubs hütet, feit das Paradies 
Adam, der Uebertreter, meiden mußte. 
Darinnen wollt’ er bau'n 

Ein königlich Gebäu, 

Den Pälaft feines Stolzes! ben zu ſchmücken, 
Riß man das Gold aus dunkler Minen Schooß, 
Riß man den Edelftein aus Berggewölben! 

Den zu verzieren, lichtete die Art 

Die Cedernwaldung, fpann der Seidenwurm 
Des Dftens feine Todesfäden, ftellte 

Der Afritaner fi dem Elephanten, 

Und fanb der Aethiop, ſcharf riechend, tief 
Im Boden auf das Ebenholz, das lichtſcheu, 
Laublos und fruchtlos feine ſchwarzen Aeſte 
Mit Dunkel nährt. Mit folhen Schägen warb 
Verſchwenderiſch der Palaſt ausgeftattet. 
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Jahrhunderte feitdem 
Verfloſſen, und nie fah 
Ein Nenſch die eitle Pracht. 


22. 


Der Garten — Duellen rings 

Durdriefelten fein Grün; 

Und jede Blume war in ihn gepflanzt, 

Die da mit Duft den Hauch des Abends ſchwängert. 
Er ſprach, und fiehe, feine eigne Schöpfung, 
Erhob der Forft ſich — werden Kön’ge nah 
Dem trägen Gange ber Natur fih richten? 
Hieher, mit ihrem mütterlihen Boden 
Entwurzelt, und in reifer Schönheit prangend, 
Ttug eines Volles Schweiß jedwede Art 

Bon Bäumen: jene, bie mit faft'gen Früchten 
Den Wanbrer laben; jene, deren Zweige 
Gefiebert ſchwanken; jene, deren Haupt 

Gen Himmel ftrebt, und jene, welche weit 
Mit fhatt’gen Armen füße Kühlung ſpenden. 
Hier in ben Gängen ftanden 

Die Marmorbilver alter Könige 

Und alter Helden. — Bäum’ und Blumen wachſen 
Noch heute fort; bie Sorge der Natur 

Erhält fiel doch die Marmorbilder gleichen 
Zängft feinem Helben mehr; vermittert liegen 
Und ungeftalt am Boden fie, und wuchernd 
Bededt das Unkraut die gewalt'gen Bloͤde. 


23. 


Das Wert des Stolzes wuchs; 

Oft prophezeite bes Propheten Stimme 

Uns nahes Weh' — wir ſprachen Hohn den Worten 
Des Sehers, fprahen Hohn dem Zorn des Herrn. 
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Da traf zuerſt uns eine iange Durre; 

Drei Jahre lang ſtieg feine Wolte auf, 

Drei Jahre fiel ein Regen auf das Land, 
Und troden auf dem Felde warb das Kraut, 
Und das Getreide warb nicht reif, und rings 
Verfiegten Duell und Born. 

D der Verftodtheit deß, in dem bie Strafe 
Nicht ein Gefühl der Schuld fi regen ließ! 
Bir wollten dad Verderben, wir beharrten 
In unſrer Blindheit; thöricht wandten wir 
An unfre Gögen ung um Hülfe; riefen 

Um Regen an Salia, jammerten 

Um Brod zu Razeka. 

Do hörte Keiner unfer Flehn; fie konnten 
Es ja nit hören! kein Gewölk erſchien 

Am Himmel, und fein Thau fiel nachtlich nieder. 


24. 
Da fandten wir nad Mella Boten aus, 
Dem Drte, wo bie Nationen gläubig 
Am Fuß des rothen Hügels Inien, um Gott 
In feinem Lieblingdtempel zu verehrten. 
Dir fandten Voten aus, 
Gott anzurufen — Thoren, nur das Herz 
Erhebt zum Ew'gen fig! 
Mir fandten Boten aus; 
D Thoren — als ob Gott ihr Flehen draußen 
Vernähme, bie daheim nicht zu ihm beten! 


25. 


Indeſſen nahm das Merk bes Stolzes zu, 
Und gottlos noch vor unfern Gögenbilbern, 
Bor Holz und Marmor, beugten wir das Knie. 
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Sprach ernft der Geber Houd; 

„Geht in eud, Männer Ad's! blidt auf zum Himmel, 
Und meibet feinen Zorn!” 

Wir fpotteten ber Worte des Propheten; 

„Du redeſt träumend, Alter, ober bift 

Bon Beine trunten! Kinft’ges Unheil droht 

Und tünft'gen Born bein Huger Mund uns ftetsl 
Dir wollen glauben, wenn das Unheil kommt, 
Und wollen, bis es kommt, 

Den Weg, den unfre Väter gingen, wandeln! 
Nun, ift bein Wort von Gott? J 
Sprich, oder redeſt du im Traum nur, Alter? 
Sprich, oder biſt von Weine du berauſcht?“ 


26. 


So redete verftodt 

Das fündige Geſchlecht. 

Auch ich in meines Herzens Härtigfeit 

Hört’ ihn, und merkte nicht. 

Und es begab fi, daf ben Weg des Fleiſches 
Mein Vater ging; er flarb in feinen Sünden. 
Die deier ber Beftattung ward vollzogen, 

Und ein Kameel gebunden auf fein Grab. 
Dort fol’ es Hungers fterben, daß am Tage 
Der Auferftehung fie zufammen ſich 

Erheben möchten. Meines Vaters Grab 
Beſucht' ich einft, und hörte das Kameel 
Dumpf aus der Ferne mir entgegenftöhnen. 

63 war fein Lieblingsthier; 

Als Kind ſchon trug es mich! es war das erfte, . 
Das ohne Sklaven ich befteigen durfte. 

Der Hunger hatt’ e8 abgemagert; tief 

In ihren Höhlen Lagen feine Augen, 

Und glühten geifterhaft. Es kannte mich, 
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Als ich vorüberfhritt, und fah mich an 

Mit ſtummer Klage. Traurig ward mein Herz. 
Ich dacht', ih wär’ allein, brach feine Feſſeln, 
Und gab’8 ber Freiheit und bem Leben wieder. 
Mid fah der Seher Houd, 

Und ſprach: „Gejegnet bift bu, junger Mann; 
Gefegnet, Aswad, dieſer Gutthat willen! 

Am Tag der Heimſuchung, 

In der Stunde des Gerichts, 

Wird der Herr gedenken bein!” 


27. 


Und nahe war ber Tag der Heimfuhung, 

Und vor ber Thür die Stunde des Gerichtes. 
Seht Schebads macht'gen Bau! 

Ten Palaft feines Stolzes! tretet ein, 

Wenn feine Herrlichkeit ihr ſchauen wollt! 

Mir fehlt der Muth, die Pforte zu durchſchreiten. 
Nicht hat die Zeit das Wunderwerk verlegt; 
Denn bier ift feine Zeit! hier find nicht Tage, 
Hier find nicht Monden, bier find Jahre nicht, 
Hier nur ein ewig dauernd Jetzt des Elend! — 
Ihr habt gehört von ihrem Ruhm, vielleicht 
Saht ihr fie jelbft, die mädht’gen Pyramiden; 
Denn fiher hielten bie Gewalt’gen Stand, 

Ob die Geſchlechter um fie her auch ſanken. 
Das, 06 fie unbewegt der Sünbfluth trogten, 
Und überlebten die zerftörte Melt; 

Was, ob ihr Gründer ihre weiten Hallen 

Mit Pracht und Reichthum füllte wunderbar — 
Vor jenem Baue fhrumpfen fie zufammen, 

Die Kinderwunber einer Weiberhand! 

Hier ſchießen bligend Aber Marmorhöfe 
Smaragdne Säulen ihren grünen Strahl, 
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. Bie wenn die Sonne lieblich auf das Korn 
Des Lenzes ſcheint byr einen Wetterregen. 
Hier legte Schebab das fapphirne Eſtrich, 
Als ob mit Götterfuß, 

Des Firmamentes blauem Pflafter gleich, 
Azurnen Schimmer er bemandeln wollte, 

‚Hier in ben Lüften frei, 

Da feine -Reinheit abhold dem Berühren, 
Schwebt der Karfuntelftein; 

Sonne bes hehren Doms, 

Bezwingt ihn ewig nicht bie Finfterniß; 

Von innen glüht er, ftrömt ein Glänzen aus, 
Wie, wo fie quillt, bie golbne Fluth des Tages. — 
Frevler! Die Bäume, vol von Pflanzengold, 
Die es in Eben noch 

In ftiler Unfhuld wuchs — 

Die, rühmte fi der Frevler, follten blühn 
Und Bweige ſchießen, ob der Himmel auch 
Barg ihr verberblig Erz; 

Durch Kunft erzwingen wollt’ er ihre Frucht, 
Und ihn ergögen follte, was verloren 

Im Paradiefe ging. 

Auf Schedads Stimme drum 

Schoß auf die Balm’, ein Eilberftamm, 

Und golbnes Nepwert wuchs hervor, 

Und weht’ um ihr Bezweig. 

Schlank wie die Ceder des Gebirges, ragten 
Die golbnen Xefte: grün Geftein ihr Laub, 
Die Früchte rothes, und bie Blüthen Perlen. 
D Ad! mein Vaterland! bos war der Tag, 
Bo beine Söhne fih 

Bor dieſes Nimrod Throne niederwarfen, 
Ihn auf den Schemel der Gewalt erhuben, 
Zu feinen Füßen ihre Freiheit legten, 
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Und ihre Kinder um das Erbe fo, 
Das ihre Väter hinterließen, braten! 
Das gilt des Landes Elend ihm? 
Was kümmert der vergeubete, 
Blutrünſt'ge Reichthum ihn? 

Er ſpricht nur, was er will, 

Und wie des Dftens gift'ger Hauch 
Bricht das Verderben feines Worts 
Sich allenthalben Bahn. 

Nicht wundr' ich mich, daß er, deß Macht 
Kein menſchlich Fühlen je gekannt, 
Verhöhnt den ein’gen Gott! 


28. 


Und ein Gebot ging aus vom König nun; 

Das hieß fie, beide jung und alt, 

Das hieß fie, Mann und Weib, und Herrn und Sklaven, 
Gen Irem wallen, bort ein Feft zu feiern, 

Auf daß der König fehauete fein Volt, 

Und fie des Königs Macht und Herrlichkeit. 

Der Tag bes Feſtes kam heran. 

Und mit ihm kamen Greis und Kind; 

Dann, Weib, der Herr und aud fein Sklav, 
Sie tamen her. Bon jenem Thurm, 

Dem höchſten bes Palaftes, blidte Schedad 
Herab auf feinen Stamm; wie Meereswogen 
Im Sand erhuben ihre Zelte ſich: 

Ihr Gehn und Reden war des Meers Gebrüll, 
Ein einz’ger Aufruhr von verworrnen Tönen, 
Sie ſahn des Königs Herrlichteit; fie ſahn 

Den Palaft funkeln, wie des Paradieſes 
Erhabne Dome; fahn ben Garten glähn, 

Wie Edens Lauben, und fie riefen aus: 

„Groß ift der König, und ein Gott auf Erben!“ 
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29. 
Bon Luft und Stolze füß berauſcht, 
Hört’ er die Läfterung; 
Und in der Ueppigfeit bes Herzens hieß er 
Nahn den Propheten Houb; 
Und fieh, buch Marmorhof 
Und prädt’ge Zimmer, glüh’nd 
Bon Ebelftein und Gold, 
Führt’ er den Gottesmann. 
„Sag' an, ift dieß kein hehrer Bau?“ > 
Nief er in feiner Luft. 
„Sah' je ein Auge wohl, 
Und träumte je ein Hirn 
Gleich wunderbare Statt? 
Sie fagen, Houd, daß deinen Lippen 
Der Himmel gab ber Weisheit Wort! 
Betrachte biefen Reichthum bir, 
Und fhäße richtig ihn, wofern 
€3 deine Weisheit kann.“ 
30. 
Sein Rühmen hörte der Prophet, 
Und ſprach mit fürdterlihem Lächeln dann: 
„Nur in des Todes Stunde lernen wir 
Dinge, wie dieſe, richtig [Hägen, Schebab I” 
31. 
„Und fandeft einen Fehler du 
In Allem, was bein Auge ſah?“ 
Frug Schedad wieberum. 
„Dal“ ſprach der Mann bes Herrn; 
Schwach find die Mauern, ſchlecht verwahrt der Vaul 
Betreten kann ihn Azrael; 
Zurädringen kann ber Garfar ihn, 
Des Todes eif’ger Wind!“ 
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32. 
Bei'm König ſtand ih, als er ſprach: — 
Sanft war des Sehers Wort, 
Allein ſein Auge zeigte mir, 
Und ließ mich ihm erbeben, ſtillen Gram. 
Die ſtolze Miene Schedads wich; 
Auf ſeinen blaſſern Lippen ſaß der Zorn. 
Zum hohen Thurme führt’ er den Propheten, 
Und zeigte auf das Volt; 
Und als fie wieder jauchzten nun: 
„Groß ift der König, und ein Gott auf Erben!“ 
Mit düfter droh'ndem Lächeln fagt’ er ba: 
„Iſt es die Wahrheit, Seher? ift ber König 
Auf Erden herrlih, und ein Gott bei Menſchen?“ — 
Der Seher aber ſchwieg; 
Er rollte finfter über Schedads Bolt 
Sein Auge, dad Zufünft'ges ſah, 
Und unaufhaltfam floffen Thränen ihm. 


33. 
Da plotzlich ein Tumult! 
Auf ſteigt ein Freudenſchrei: 
„Der Bote kam zurüd! 
Bon Melka kommt Kail, 
Er bringt, was wir erflehtl“ 


34. 
Und als hinaus wir wandelten, da hing 
Ob unſern Häuptern eine ſchwarze Wolle, 
Auf die das blöde Volt 
Mit freud’gen Augen ſah, 
Und ihren Regen pried. 
Der Bote vor ben König trat, 
Und fagte feinen Sprud. 


238 Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit, 


35. 

„Nach Melka wandt' ih mic, 
Am rothen Hügel kniet' ich hin, 
Und fleht' um Regen Gott. 
Aufftieg mein Flehn, und ward erhört; 
Drei Wolken zeigten ſich. 

Weiß, wie des Mittags Fluggemölt bie eine; 
Die andre purpurn wie von Abendroth; 
Die dritte ſchwarz von ihrer Regenwucht, 
Und eine Stimme hoch vom Himmel ſprach: 

„So wähle nun, Rail!“ 
3% dantte ſtill ber gnäd’gen Macht, 
Und wählte mir die regenſchwere Wolke,“ 
Wohl! riefen taufend Zungen aus, 

Und Alles rings umher war Luft. 


36. 


Da nun erhub ſich ber Prophet und rief: 
Web’, Web’ die, Irem! Weh' dir, Abi 

In beine Schlöffer ftieg der Tod! 

Weh' die, ein Tag der Schuld dieß und ber Strafel 
Ein Tag bes Elends!“ — Als er redete, 

De rollle ſchredhaft es fein großes Auge, 

Und feine Stimme Hang fo tief — ein Geift 
Durch feine regungslofen Lippen ſchien 

Aus feinem Innern fie hervorzuhauchen. 

Und Alle fahn ihn an. Er rief: „D Ad! 
Geliebtes Vaterland, werth mir durch alle 
Grinnerungen meiner Kindheit; werth 

Durch alle Freuden meiner Männerjahrel 

Thal viele Wafler! Naht und Morgen mın 
Beweinen muß mein Alter bi, und klagend 
In’s Grab fi legen! — Deine Früdte reifen; 
Ber aber brit fie? deine Trauben ſchwellen; 
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Wer aber tritt die Kelter? — Flieht ben Zorn, 
Ihr, die ihr leben und euch retten möchtet! 
Stark ift die Rechte, bie ben Bogen fpannt; 
Die Pfeile, die fie ſchießt, find ſcharf, 

Und fehlen nicht das Ziell“ 


37. 
Da burd die Menge brach, 
Daß er fie vette, der Getreuen Häuflein. 
Die andern aber fpotteten: „Geh', Kahlkopfl“ 
Und Fluch und Laden folgt’ ihm als er ging. 
Noch einmal wandt’ er fih im Gehn, und rief: 
„Aswad!“ — Auffuhr id, und entfegte mic. 
Noch einmal: „Aswad!“ rief er, und beinahe 
Wär’ ich gefolgt ihm; — o, zu bald entfloh’ner, 
Auf immer, ah! verlorner Augenblid! 
Des Spottes Lachen machte mich zum Zeigen; 
Ich Tieß ihn ziehn, ih blieb aus Menfhenfurät. 


38. 
Er ging, und dunkler ward, 
Sich fenkend, dad Gewölt, 
Da endlich barft ed, und — o Gott, o Gott! 
Er führte Waſſer nit! 
Kein Regen fiel herab ! 
Der Sarſar weht’ aus feinem Schooß, 
Des Todes ei’ger Wind. 


39. 
Sie fielen um mich her zu Zaufenden; 
Der König fiel und al’ fein Bolt! 
Sie ftarben Alle — Keiner blieb! 
Ich, ih blieb übrig nur. 
Drauf hört’ ich einer Stimme Ton: 
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„An dem Tag der Heimfuchung, " 
In ber Stunde des Gerichts 
Gedachte bein der Herr!“ 


2. 


As ih nun auffuhr aus Gebetesangft, 
Entfliehen wollt’ ih da 

Der Todesbühne Kreis. 

Der Weg lag offen vor mir; — Nichts 
Hielt auf des Flücht’gen Schritt. 

Dog eine mädt’ge Kette war gezogen 
Um biefe Lauben von des Herren Arm, 
Bu ſtark, daß Menſchenſtärle fie zerbräche. 
Zweimal verſucht' ih’, zu entfliehen; da 


Rief eine Stimme mir: 


„O Aswad, fei zufrieden! preife Gott! 
Bom Xod erreitet beine Seele 
Hat eine einz’ge gute That! 
D Aswab, fünd’ger Mann, 
Fahlſt deine Seele du 
Gereift durch lange Reue, dann 
Den Wunſch zu fterben, hauch' empor, 
Und Azrael kommt, gehorfam beinem Flehnl!“ 


al. 
Ein unglüdfelger Mann, 
Bon Erd’ und Himmel ausgefperrt, 
Hört’ ich der Stimme Dräu'n. 
Anfah ich meine Kerkerftatt; 
Bon todten Leibern wur fie voll; 
Sie lagen überall. - 
Sie faulten, faulten hier, 
Die Knochen felber wurden Staub, 
So viele Jahre flohn! 
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So manch Jahrhundert ſchlich an mir vorbei, 
Und ſtets noch weil’ ih hier! 

Noch Höhn’ ich unter meiner Sünden Laſt, 
Und nie zu hauchen wagt’ ich noch 

Das Flehn, erlöst zu fein. 


42. 


Der fpriht das Elend einer Debe aus, 
Die dieſer Dede gleiht? 
« Kein Ton erreichte je mein Ohr, 

Als der des Windes nur; — 

Der Duelle traut geihmwäg’ger Fluß, 

Des Haines Blattgeräufch, 

Des Regens Platſcherfall — 

Die Töne mißt' ich längft! 

Kein Vogel ſenkte je den Flug 

Auf diefer Lauben Einfamteit. 

Kein Käfer fummte füß durch diefe Haine, 

Die Allem, was ba lebt, 

BVerborgen und veriperrt. 

Nur diefer Baum, ber um mein Haupt 

Gaſtfreundlich feine Zweige hängt, 

Und flüfternd, wie zum Gruß, 

Mit feinem Laube mich umfpielt, 

Gemahnt wie ein Lebend’ges mid; 

Ich lieb’ ihn, ad! wie meinen einz’gen Freund 
48, 

Ich weiß es nicht, wie.lang id} dieſes Leben 

Mahſelig fo geſchleppt. 

Wie oft erneuert ſchon 

Sah dieſe Baum' ich nicht! 

Geworden und in Schlaf gefallen find 

Geſchlechter ohne Zahl; 
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Ich aber bin wie fonft! 
Nicht alt geworben ift mein Kleib, 
Und gejhlifien nit mein Schuß. 


4. 


Das Fleh'n um Tod zu hauchen wag’ ih nicht, 
Erbarmungsreicher Bott! — 

Doch wenn bein Wil’ es if, 

Doch wenn ich abgebüßt 

AU’ meine Sünden nun, 

Wenn biefes Leiden mid 

Genug geläutert — ob, 

Erldſe du mic dann zu deiner Beit; 

Nicht hör’ ich auf zu preifen bi, o Bott! 


Der Banberring. 
24. 

Kryſtallnen Ring Abbalbar trug; 
Das mähtige Juwel 
Gerann aus Urthau, dee am Kaukaſus 
Den erften Froft empfand. 
Da reifend, lag es unter Fels auf Fels, 
Und Eisgebirg, gethurmt auf Eisgebirg, 
So lange, bis die wuchtende Laſt 
Annahm des Meers Azur. 


26. 


Mit dem nun trat er in die Kluft, 
Wo das ew'ge Feuer glomm! — 
Wie Waſſer, das gerinntem Fels entziſcht, 
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Aus eines Schlundes enger Deffnung u 
Strömt’ auf bad ew'ge Zeu'r. 

Kein Auge ſah den Duell 

Bon jener Flamme noch, 

Die, felbftgenährt, auf ewig borten glähte, 
Es war kein ſterblich Element! ber Abgrund 
Sandt’ auß ben Quellen es, bie ba im Anfang 
Bereitet wurden. — Lodernd tief im Kern 
Der Erde glüht es, ihre Bebenshipe; 

Bis auf den feftgefeten Tag bereinft 

Die Stimme Gottes feine Wellen Isf’t, 

Zu überſchwemmen mit nie fallenber dluth 
Die abgelaufne Belt, 

Die, eine Feyerfphäre, dann 

Zur Straf’ im Aether rollt. 


26. 


Barfuß und unbeturbant lag 
Abdaldar vor der Flamme dort, 

Und hielt ben Ring beifeit, und ſprach 
Die Sprache, die den Urſtoff zwingt. 
Gehorſam einen Funken gab 

Die Flamme; — zudend ben Kryfall 
Befuhr er, mun ber. Stein bes Steins, 
Sein lebend Feueraug', 

Denn bie Hand einft, die den Zauber trägt, 
Berühren ben erlefnen Knaben wirb, 
Grlöfen wird dieß Auge dann, 

Und feinen unvergeinen Duell 
Aufſuchen das befreite Element. 
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Thalaba's Leben in der Wüfe, 


16. 
Des Himmels Weisheit war es, bie da wart 
In ein entfernt" und einfam Zelt 
Die Loofe Thalaba’s. 
Am beiten konnte da fein Geift 
Entfalten feines Willend Kraft; 
Da konnt' er von ber Welt 
Sein Herz bewahren rein und unbefledt, 
Bis zur geſchriebnen Stunde malellos 
Gin Knecht des Herren er befunden warb. 


17. 
Zeit feiner Jugend, wie fo ſchnell entflohft du 
In biefer fühen Ginfamteit! 
Iſt der Morgen ſchön, und legt ber friihe Hauch 
Mit Hihlem Strome fein Geſicht . 
Sieh', unter ſchlanker Sylomore dann 
Geſchloßnen Auges dehnt er fich, 
Traͤumend der Zukunft Traum. 
Sein Hund zur Seit' ihm — nun beledt 
Mit ſtummem Schmeicheln feine laſſe Hand er; 
Gin angſtlich und erwartend Auge nun 
Erhebt er, werbenb um bes Heren Lieblofen. 


18. 
Kommt ber Regengüfle Vater nun, 
Seiner Höhl entflohn im fernften We? 
Kommt er in Dunkel und Sturm? 
Wenn ber Windftoß brullt, 
Wenn bad Waſſer fült 
Des Wandrers Tritt im Sand, 
Benn ber fprüh’nde Guß 
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Ab vom Dache ftürzt, 

Wenn in ſchwerern Falten der Vorhang hängt, 
Wenn bad Zelt weht bin und wieber: 

Im Innern traulih glüht die Aſche dann; 
Belannter Stimmen lieber Ton, 

Geſang au, ber die Arbeit würzt, 

Und Fried’ und Rub’ find drinnen. 

Auf trodnem Sande, gleiches Obdach theilend, 
Liegt bed Kameeles wieberläuende Zucht; 

Aus Moath's Händen fällt das Seil, 

Da mit Gebulb ber Greis 

Der Palme ftarle Faſern fliht; am Herb 
Schuttelt das Mädden Kaffeefrucht, 

Die warmes Düften durch das Zelt verbreitet; 
Und während, kund'gen Fingers; Thalaba 
Das grüne Korbchen formt, benagt 

Zu feinen Füßen ihre Lieblingsziege 

Den Zweig; — er bulbet’3 um Oneiza's willen. 


19, 


Und wenn ber Winterwalbbah nun 

Abrollt die tiefgerinnte Bahn, 

Schäumend und ſchwarz von feiner Bergesbeute, 
Mit nadtem Fuß auf feuchtem Sand 

Beſucht ihn Thalaba. 

Der rauſchende Fluß, das fließende Gebrull 
Erfullt ihm ben begabten Geiſt, — 

Ein brauſendes, ein ſchwindelndes Vergnügen 
Dft hält ihn auch ein Fruhlingsbach, 
Schimmernd um gelben Sand; 

An’s hohe Ufer dann gelehnt, 

Sieht müß’gen Aug's er feine Heinen Wellen, 
Und lauft in Ruh’ dem ruhigen Fluß; 
Indeß im Hauch des Windes über ihm 
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Das ſchlanke Rohr ſich neigt, 
Und fturmbewegten Wimpeln gleich 
Die ſchlanken Blätter fließen läßt. 


20. 

Niht reih war Moath, und niht arm;-— ber Herr 
Gab ihm genug und ein zufriebnes Herz. 
Gehäuftes Gold nicht ftörte feine Träume, 
Dog ſtets um feine Lagerftatt erblidt’ er 
Rameele, Iennend feinen Ruf, 
Und Haudgeflügel, kommend auf Oneiza's; 
Dazu auch Biegen, bie, zweimal be Tags, 
Die vollen Guter boten ihrer Hand. 
Das gute Kind! — Das Belt, in dem fie wohnten, 
Es war ihr Werk, und fie auch flocht 
Den Gürtel Thalaba’s; 
Und werben fein Gewand 
Im ihrem Webftuhl ſah ber braune Yüngling. 
Wie oft nicht fah er fie, mit einer Luft, 
Der ſich Erinnrung mifhte (denn die Mutter 
Des Madchens rief in's Leben ihm ber Anblid!) 
Wie oft nicht ſah er Intipfen fie ben Faden, 
Wie oft, hinknie'nd, bie leichte Mühle drehn, 
Auf breitem Palmblatt dünnen Kuchen röften, 
Und, nadten Arms, mit ſichrer Schnelligfeit 
Ihn auf bes Dfens glüh'nde Seite legen! 

B ’ 2l. 
3 it die Mühle Ubendgeit; 
Die Tamarinbe bedt mit Thau 
Die junge, grüne Frucht. 
Die Matte liegt vor ihrem Belt; 
Des alten Manns ehrwürb’ger Mund 
Sieft ab das heil'ge Bud. 
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Wohl überwölbt fie kerzenhell kein Dom, 
Die Marmorwänbe vol geftidter Wahrheit 
Und golbner Bierden! — Fällt das Wort 
Mit tieferm Rahdrud aus des Iman's Munde, 
Denn Millionen am Berfammlungstag 
Dem Herrn zu dienen nahn? 

Ihr Vater ift ihr Priefter auch, 

Des Himmels Sterne ihres Flehens Biel, 
Das blaue Firmament 

Der hehre Tempel, drin die Gegenwart 
Der Gottheit fie erfült! 


x 22. 


Doch durch bes Abends Purpurgluth 

Scheint trüb ber weiße Mond. 

Der ſchlaffe Bogen, Köcher au und Speer 
Nubn an bed Zeltes Saulenſchaft; 
Balmblätter knupfend für bed Bruders Stirn, 
Sitzt bie Nraberin; 

Ihr Vater aber atmet ein 

Turch daß gewundne Rohr 

Säläfernden Krautes Duft. 

So laufen fie der Flöte Thalaba’s, 

Drau mit gewanbten Fingern er 
Echmwermäth’ge, bange, fühe Töne lodt. 

Und, wenn bie Perlen nun ber Poeſie 

Er aneinander reiht, von Lieb’ und Weh' 
Geſchichten fingend wit entzudtem Antlig, 
Beredten Armen und verhaltnem Schluchzen: 
Dann, wenn ber Mond, ber feine Stirne trifft, 
Dnelja'3 bunfel läßt, 

Dh! dann mit einem Blid, wie nach der Fabel 
Die Straußenmutter auf ihr Ei ihn heftet, 
Bis der geipannte Trieb 
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Sein Lebenslicht entlammt: 

In tiefer, athemlofer Zartlichteit 

Ruht auf bem Züngling fo bes Mäbdjens Seele, 
60 regungslos, mit alfo brennendem Blid — 
Nur dann nit, wenn aus ihrem Aug’ 

Sie ſchnell die ſchwellende Thräne wiſcht, 

Die drin fein Bildniß trübt. 


23. 
Sie nannt' ihn Bruber! War es Schweſterliebe, 
Das alle Tage funkeln ließ 
Um ihrer Knoͤchel, ihrer Arme Braun 
Der Silberringe weiße Pracht? 
Für eines Bruders Auge war’, 
Daß ihre Tangen Finger fo fie färbte, 
Als ob der Lampe Lit 
Durd Adern ihr und zarte Haut 
Mit rofgem Schimmer ſchiene? 
Daß ber geſchwaͤrzten Wimper Glanz 
Ihr Auge ſchmachtender noch glühen ließ? . 
Daß ihre glänzenden Loden fie 
Mit foldem Stolze ſchmudte, 
Und Feſttags mit dem rothen Blumenkranz 
Umflocht die ſchwarzen Wellen? 
Die glüdlih, achl vorüberging 
Die Jugend Thalaba's! 


Chalaba’s Scheiden. 
25. 


US eines Morgens, ſcherzend, wie fie pflegten, 
Die Beiden nun Hobeirah’8 Bogen fpannten — 
Denn, wahrlich nicht mit ſchwacher Hand, noch fehlenb 
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Das Biel, verftand das Mädchen ihn zu führen! — 
Da, rüdgebeugten Haupts, ſchoß Thalaba 

Hoch in die Lüfte ziellos feinen Pfeil, 

Daß er dem Blide, der ihm fpähend nachſah, 
Verloren in bes Himmels Tiefe ging. 

Bann wird die Stunde kommen,“ ſprach ber Jüngling, 
„Daß lang verſchobner Rache Luft 

Ich dieſe Pfeile weihen kann? 

Hab’ ich nicht Kraft, mein Vater, für die That? 
Wie, ober Tann der Plan der Vorfehung 

Sich ändern, wie der Menſch? 

Werd' id) nie denn zur Arbeit berufen?” 


26. 
„Des Ungebulb’gen!” fagte Moath lächelnd; 
Und aud Oneiza rief'3 mit Lächeln — doch 
Des Mädchens Lächeln war vermiſcht 
Mit einer milden, vorwurfsvollen Schwermuth. 


27. 
Dann zeigte Moath Hin, mo eine Wolle 
Heuſchreden herflog vom verwuſteten 
Gefilde Syria's. 
nSieh’! wie Geſchaffenes 
Bejolgt geſchriebnen Spruch!“ 


28. 
Heran nun kamen fie, ein ſchwarz Gewoͤlk 
Verſammelter, zahlloſer Myriaden; 
Ihr Flugelrauſchen war wie das Getön 
Von einem Steome, ber mit Braufen ſich 
Bon eines Berges jäher Spige ftürzt; 
Es gli dem Brülen eines wilden Meers, 
Das feine Wogen in des Herbftes Sturm 
Un einem ſchroffen Felsgeſtad zerbranbet. 


Englifge Gedichte aus neuerer Zeit. 


Ser lamen fie, bie Winde trieben fie; 
Sethan ihr Wert, gelaufen ihre Bahn — 
Bereitet war ihr Grab ſchon in ber Wülte. 


29. 


„Seht an das macht'ge Heer!“ rief Month aus; 
„Blind rüdt es an, bewegt 

Bom blinden Element. 

Und jene Vögel, unfre Heben Gäfe — 

Rafılos verfolgend bie bebrängte Schaar, 
Hängen fie gierig über ihrer Radhut, 

Und lichten ihre weitgefpreizten Flanten, 

Des Mahls fi freund! — Glaubft bu denn, 
Daß der Geruch von Waſſer, hergeſeht 

Auf irgend eine Syriſche Moskee 

Mit Briefterpofien und ben Truggebräuden, 
Die nur den Pöbel Affen, fie hieher 

Geführt aus Khorafan? — Allah, ber jene 
Dem Menſchen ſchuf zur Plage, wie zur Gtrafe, 
Auch diefe fandt’ er, Zener Weg zu hemmen: 
Werkzeuge beibe fie 

Bon feinem Willen nur, 

Er aller Dinge einziger Beweger |" 


80. 


60 ſprach der Greis; — Dnelja’s Auge blidte 
Dorthin, wo auf fie zu ein Vogel flog, 

Gott, wie ed ſchien, von Spiel unb Fraß. 

Der Bogel ſchwirrte nah heran, 

Und als er nun vorbei fi ſchwang, 

Fiel eine Heuſchred' ihm aus laffer Klaue; — 

Sie fiel herab auf das Gewand ber Jungfrau; 
Schwach ftand fie, Iangfam ſich erholend. 
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3. 
- Das Mädchen ſah verwundrungsvoll 
Auf ihre grünen außgefpreisten Segel; 
Bon ihren glänzenden Unterflügeln ſchloß ſich 
Der eine bit an ben grasgrünen Leib, 
Der andre war vom Falle ſchier zerfnittert. 
Sie fah die ſchwarzgeſternten Augen an; 
Das grüne Hälschen, hell 
Schimmernd im Sonnenlidt; 
Die flaum’gen Fuhlhörnlein, 
Die, als zu fhauen fie ſich näher bog, 
In ihrem Odem gitternb ſich bewegten. 
Sie fah die gelbumtreiste Stirn 
Durdäbert mit geheimnißvollen Zeilen. 
„Und weißt du denn, was bier gefchrieben fteht, 
Mein Vater?“ fagte fie. 
„Sieh; Thalaba! vielleicht find diefe Zeilen 
In ben Leitern hier des Rings 
Als eigne Sprade ber Natur geſchrieben.“ 


32. 
Der Jüngling neigte ih; — empor 
Dann fuhr er, und fein Herz 
Sälug, feine Wangen wurden roth, 
Denn wohl zu lefen waren biefe Zeilen: — 
„Wenn die Sonne duntel um Mittag wird, 
Sohn des Hodeirah, dann zieh’ 1" — 
Und Moath fah, und las die Zeilen laut; 
Die Heuſchred' aber fehüttelte 
Die Flügel, und entfloh. 


33. 


Wer nun wohl jaudzte, wenn nit Thalaba? 
Ber war betrübt nun, wenn Dneiza nicht? 


251 


Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit, 


Und Moath, düftern Sinns, 

Im Herzen unterbrüdten Kummer, fah 
Den Jangling jego feine Pfeile jhärfen, 
Jetzt neu befiebern ihren Schaft, 

Jept, daß er täufche feine Ungebulb, 
Befühlen jebe ber geſchärften Spigen. 


34. 
„Berum fo ängftli?” rief Dneiza, „ſieht 
Dein Aug’ empor zur Mittagszeit? 
Iſt unfres Zeltes müde Thalaba?“ — 
Ich möchte gehn,“ erwieberte 
Der Jüngling, „um zu thun mein Wert; 
Vol Ruhms dann möcht’ ich heim zum Zelte ehren, 
Es zu verlaffen nimmermehr.“ 


35. 
Doch auf bie Mittagsfonne war 
So ängftlih, wie das Auge Thalaba’s, 
Dnelza’8 auch in Furcht gerichtet. 
Und nun, als er ihr Antwort gab, verlor 
Ihr feifches Antlig plöglic feine Farbe. 
Denn in ber Sonne lichtem Ranb 
Sah, ober glaubte fie zu ſehn, 
Ein Fledchen. — Traun, der Aſtronom, 
Der glühend für die Wiſſenſchaft, 
Bei jeber Wolf’ heut, bie vorbeigog, bebte, 
Gr hätt’ es nicht gefehn, fo winzig war’. 


36. 
Dneiza fieht das Fledchen fi vergrößern! 
Und, hal ber fert’ge Jüngling wirft 
Den vollen Köder über feine Schulter, 
Und greift zum Bogen bann. — 
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Es dehnt fih auß, und nun 
Beſchattet's halb die Sonn’, 

Sie, deren fihelförm’ge Hörner jept 
Mit jedem Augenblide Heiner werben. 


37. 


Der Tag wird Nacht, die Vögel gehn zur Ruh; 
Hervor aus ihrem ſchatt'gen Nefte fliegt 

Die Kreifherin ber Nacht; 

Der ferne Afrikaner nun, 

Bol Furcht, geftorben ſei fein Bott, 

Faͤllt betend auf die Knie, 

Und zittert, da er funteln fieht 

Der Bergbyäne grimmen Blid 

Im Duntel diefes furchterlichen Mittags. 


38. 
Da rief der Jüngling aus: „Lebt wohl, 
Mein Bater, meine Schweſter!“ — Und von Gram 
Fühlte der Alte feine Gurgel ſchwellen. 
Er ſprach: „Wohin denn zieht bu, Kind? 
Erwart’ ein Zeichen doch, 
Zu zeigen bir ben Weg!" — 
Gott wirb uns führen!” fagte Thalaba. 
Er ſprach's, und aus dem Belt 
In die Tiefe der Finfterniß ſchritt er. 
Sie hörten feinen ſcheidenden Schritt; 
Der Köcher klirrte, wie er ging. 
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Chalaba in den Ruinen von Babylon. 


10. 


Bon ihren flolzen Mauern ſah 

Der BWagenlenter einft auf ſchwärmende 
Myriaden nieder; ihre Bogen einft 

Warf über ben bezwungnen Guphrat fie, 

Und wenn durch ihre ergenen Portale 
Chalbäa’8 Heere weithin fie ergoß, 

So blidten auf der Erde Nationen, 

Die Männer auf zum Wetter ſchau'n, voll Furcht, 
Es berft’ ob ihrem Haupt. Sie war gefallen, 
Die Königin ber Städte, Babylon! 

Tief lag ihr Wall; ber ſchwarze Skorpion 
Sonnt’ in den Balafthöfen ih; die Wölfin 
Barg unter'm Altar ihre junge Brut. 

Iſt jener ungeftalte Schutt, was einft 

Die hängenden Gärten waren, Höh' auf Höh' 
Die Medio’3 Berge walbig ſich erhebend, 
Farſtlicher Thorheit Wert? Wo nun ber Tempel 
Des Belus? Wo das golbne Bildniß num, 
Das zum Getön von Hadbrett und von Laute, 
Bon Horn und Zinte, von Pofaun’ und Harfe - 
Anrief im Gtaube der Aſſyrerſtlav ? 

Ein Teiimmerlabyrinth ftredt Babylon 

Durch die verjengte Ebne fi; 

Nie fhlägt fein wandernd Zelt ber Araber 

In ihren Mauern auf; von ferne ſchon 

Weit aus der Schäfer ihren argen Thürmen, 
Einzig derſelbe net ber Euphrat fie, 

Frei, brüdenlos — ein Wert 

Der ewigen Natur. 
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11. 
Durch gebrochne Pforten, 
Ueber rankige Trümmer, 
Wandelte Thalaba. 
Vorſichtig trat er auf, 
Bor fi ben Grund mit feinem Bogen prüfend. 
Der Schalal floh bei feinem Nah'n; 
Der Storch, duch Menſchenfuß geſchredt, 
Entſchwirtte laſſig feinem breiten Neſt 
Auf ber geborſtuen Säule Knauf; 
Mit der gepfeilten Zunge ſchoß 
Die bange Natter nad) bem Stab bes Wanbrers. 


12. 
Zwielicht und Mondſchein, trüb ſich mifchend, gaben 
Ein ſchaurig dunkel Licht! 
Der Abend, dämmernd erft, 
Der Mond noch bleih und matt — 
Die goffen aus ein ſchaurig dunkel Licht, 
Mit breiten Maſſen ſchwärzeſten Schattens wechſelnd. 
Auf Moos und Unkraut warf der Pfeiler ihn, 
Darf ihn die Mauer, lang und hoch — 
Sie, deren Jenfter, vieredt und gemölbt, 
Im Lichte lagen, rohen Umriß zeichnend 
Ihrer Geftalt auf ben befiesten Boben, 
Mit Grafe lang befranzt. 


13. 


Un einer Säule Trummerſchaft gelehnt, 

Nicht wiſſend noch, wohin den Fuß er richte, 
Stand er und blidt” umber. 

Schutt war's, was finfter ihn umgab: — 
Kein Menſch, fo ſchien es, feit Jahrhunderten 
Betrat die wüfte Statt. 
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Auf einmal hört’ er Schritte nah'n; 

Er fuhr empor, er wandte ih — 

Im Strahl des Mondes eilt’ heran ein Krieger, 
Butrat auf Thalaba 

Der Frembling, mufterte 

Neugier’gen Blides ihn. 

„Wer bift du,“ vief er auß, - 

nDer bu bei nacht'ger Zeit 

Wanberft in Babylon? 

Suchſt du, ein Pilger, ber ben Pfab verlor, 
Den Shut ber Trümmer hier? 

Kommft bu, zu bergen untertm Schutt 

Den Raub der Mitternaht? 

Wie, oder Haft den Zauber bu, 

Der ihr verſunknes Golb entreißt 

Den bis an's Grundwerk Haffenden Ruinen?“ 


14. 


Der Jüngling ſprach: „Rein irrer Wanberämann, 
Kein Räuber bei der Racht, 

Kein Zauberer bin ih! 

Die Engel ſuch' id hier, 

Haruth und Maruth! Frembling, bu nun au, 
Mas wanberft du in Babylon, 

Und wer bift du, ber alfo mich befragt?“ 


15. 


Der Mann war kahn, und der beherrſchte Stolz 
Im Ton der Stimme Thalaba’s 

Mipfiel ihm nicht, ber felbft hochfahrend war. 
„Kennft du die Höhle,“ gab er leicht zur Antwort, 
In die man ftrafend fie geworfen hat?“ 
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16. 


Epalabe, 
Vergebens ſuch' id! 


Fremder. 
Biſt bu feit von Fuß, 
Fährlihen Pfad zu wandeln? 
Thalaba. J 
Zeige den Weg! 
Fremder. 
Wenn bu ein Herz haft, junger Araber, 
Das gleihen Taltes ſchlagt in ber Gefahr; 
Wenn fi) dein’Inn’res furchtſam nicht empört 
Bei Scenen, die den kampferprobten Krieger 
Gezittern machten, ohne Schmad für ihn: 
Wohlan, fo folge mir! — mein Ziel 
Iſt jene Höhle, vol von wilden Schreden! 


17. 
Auf den Genofjen blidte Thalaba: 
Jung war er, ftart, bazu von Haltung ftattlid. 
Sein Antlig hätte Weiber wohl entzüdt, 
Allein ber Jüngling las in ihm 
Maßloſe Leidenſchaft und eine Seele, 
Kühn und geneigt zu jeber Mebelthat. 
So lehrt? es ihn, dur des Inſtinctes Macht, 
Vorſicht und Zweifel. Seiner felbft gewiß, 
Niemanben fürdtend und beherzt im Glauben -- 
„Sort nun!“ rief Thalaba. 
Mohareb wies ben Weg, 
Und durch ber Straßen Schutt 
Und durch das weit’re Thor 
Zogen fie ſchweigend Bin. 
Breiltgrath, gefammelte Dichtungen. V. 17 
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18. 


Welch Tönen bringt der Wind? 

Iſt es ber Sturm im Forſt, 

Im Tauſend⸗ Eichen⸗ Forſi ĩ 

Rein, Thalaba's Gelod 

Wallt regungslos auf jeine Schultern nieber, 
Sein loſer Mantel fliegt im Winde nihtl 
Iſt es der zorn'ge Strom, 

Der ab vom delshang brauf’t? 

Der Euphrat ungehört 

Zieht durch die Ebne hin! 

Weich Tönen ſtört die Nacht, 

Laut wie der Sommerforft im Sturm, 
Laut wie der Strom, ber über Felſen raf't? 


J 19. 


Und woher das Gewölt, 

Das auf dem Thale Hangt, 

Dicht wie ber Nebel über feuchten Einen, 

(Der Nachts fi) fammelt, wenn bie kuhlere Luft 
Den Tagdampf finten Läßt,) 

Und wie die Schwefelwolte ſchwarz, 

Die aus bed Hella, des Veſuves Kratetn 
AufroNt, empor von Höllenfeuern fteigend? 


2 20. 
Bom Erdpechweiher Ait's 
Erhebt fih das Gemölt; 
Das ew'ge Tofen jhallt 
Bon dort, wo ſchwarze Fluth 
Auftocht aus feinem Grund. 
Der Jüngling folgte ftil 
Mohareb's Weg den See entlang, 
Auf ein Gefelfe zu, 
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Das langgeſtredt bie Ufer überragte. 

Aus einer Muft mit Stromes Kraft 

Und ewigem Gebrüll, 

Entrollte bort das Harz. 

Der Mond befäien den Felſenzug; 

Man fah die Zadenfirft, 

Borragendes Gellipp, 

Und’ wo von Flechten weiß ein Abhang war, 
Und wo fein wallend Haar 

Der Eyheu fliegen Tieß. 

Ein wenig in die Kluft hinein 

Fiel Mondenlicht, die dunkle Fluth beglänzend, 
Die ſprudelnd ihr entquoll. 

Ein wenig fiel es ein, dann warf der dels 
Sich ihm entgegen und der Schlängelpfad, 
Und dunkel lag bie ungeſehene Tiefe, 


21. 
Kein Menſchenauge je, 
Denn nicht befähigt duch ein Zauberwort, 
Drang ein in dieſen Schlund; 
Denn duch das Braufen oft 


Des wilden Stromes hörte man ein Shrein,. 


Das den verftörten Aar 

Forttrieb von feinem mitternächt'gen Neſt. 
Der Bauerdmann, entjeht; 

Nennt dieß den Höllenmund; 

Und immer, führt fein Weg ihn nah, 
Eilt er mit abgewandtem Aug’, 

Rollt feinen Rofenkranz, und fpricht 

Den heil’gen Namen aus. 


22. 


Dort, raftend an ber Höhle Mund, 
Erging Mohareb's fragend Wort: 
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18. 


Welch Tönen bringt ber Wind? 

Iſt es ber Sturm im Forft, 

Im Taufend-EihenFort? 

Rein, Thalaba's Gelod 

Wallt regungslos auf feine Schultern nieber, 
Sein loſer Mantel fliegt im Winde nit! 
Iſt es ber zorn’ge Strom, 

Der ab vom Felshang brauf't? 

Der Euphrat ungehört 

Zieht durch die Ebne Hin! 

Welch Tönen fört die Nacht, 

Laut wie ber Sommerforft im Sturm, 

Laut wie der Strom, ber über Felfen raf't? 


br 19. 

Und woher das Gemölt, 

Das auf dem Thale hangt, 

Dit wie ber Nebel über feuchten Einen, 

(Der Nachts fi) fammelt, wenn bie kuhlere Luft 
Den Tagdampf finten Läßt,) 

Und wie die Schwefelwolte ſchwarz, 

Die aus bed Hella, des Vefuves Kratetn 
Aufrollt, empor von Höllenfeuern fteigend ? 


, 20. 
Bom Erbpechweiher Ait's 
Erhebt ih das Gemölt; 
Das ew'ge Toſen ſchallt 
Bon bort, wo ſchwarze Fluth 
Aufloht aus feinem Grund. 
Der Jüngling folgte ftil 
Mohareb’3 Weg den See entlang, 
Auf ein Gefelfe zu, 
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Das langgeftredt die Ufer überragte. 
Aus einer Kluft mit Stromes Kraft 
Und ewigem Gebrüll, 

Entrollte bort das Harz. 

Der Mond beſchien den Felfenzug; 
Man fah die Zadenfirft, 
Borragendes Gellipp, 

uUnd mo von Flechten weiß ein Abhang war, 
Und wo fein wallend Haar 

Der Epheu fliegen ließ. 

Ein wenig in die Kluft hinein 


Fiel Mondenliht, die bunfle Fluth beglängend, 


Die fprubelnb ihr entquoll. 

Ein wenig fiel es ein, dann warf ber Fels 
Sich ihm entgegen und der Schlängelpfad, 
Und dunkel lag die ungeſehene Tiefe. 


21. 
Kein Menſchenauge je, 
Wenn nicht befahigt durch ein Zauberwort, 
Drang ein in dieſen Schlund; 
Denn durch das Brauſen oft 


Des wilden Stromes hörte man ein Shen N 


Das den verftörten Aar' 

Forttrieb von feinem mitternaͤcht'gen Neft, 
Der Bauerämann, entjegt; 

Nennt dieß ben Höllenmund; 

Und immer, führt fein Weg ihn nah, 
Eilt er mit abgewandtem Aug’, 

Rollt feinen Roſenkranz, und ſpricht 

Den heil'gen Namen aus. 


22. 


Dort, raſtend an der Höhle Mund, 
Erging Mohareb's fragend Wort: 
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„Wagſt du's, Bineinzugehn?“ 
nSieh’ her!“ rief Thalaba, 
Und, felber führend jetzt, 
Betrat er das Gellüft, 
“ 23. 

„Halt!“ vief der Andre; „wilft du ſtürzen dich 


" Häuptlings in fihern Tob? 


Bo deine Waffen denn, 

Des Durchgangs Hüter mannli zu begegnen?" 
Ein laut Geſchrei, ber Höhle Wölbung f&üttelnd, 
Verſchlang die Antwort Thalaba's. 


J 24. 
Mohareb, als das lange Echo ſchwieg, 

Nief aus: „Das Schidſal war dir hold, 

Als es auf deine Stirne dieſer Nacht 
Begegnung zeichnete; 

Sonft fider wär’ um biefe Frift 

Im Bud des Lebens ausgelöfät bein Ramel“ 


. 25. 
Drauf einen Beutel zog . 

Er unter'm Kleid hervor: 

„Kühn bift du, Jungling,“ fuhr er fort, 

Doch unbewehrt auf die Gefahr fi ftürzen, 

Bie Löwen fpringen auf bed Jäger Speer, 

IR tbierifch:blinder Muth. Bohat bewacht 

Den Schlund hier, Einer von der Vorwelt Riefen. 
Gewalt ertrogt den Durchgang nicht!" — So fpredhend, 
Aus feinem Duerfad zog er eine Hand, 
Verſchrumpft, und bir, und ſchwarz, 

Und ftedt’, indem er ſprach, 

Ein Lit ihr in ben Griff. 

„Ein Mörder,“ jagt’ er, „war am Pfahl geftorben; 
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Ich trieb den Geier fort von ſeinem Haupt; 
Schnitt ab die Rechte, die den Mord begieng; 
30g dann die Sehnen auf, daß ſie ſich ſchließe, 
Und dorrt' in Sonn’ und Wind 

Neun lange Wochen fie. 

Die Kerze,.... bod fein Ort dies zum Erzählen! 
Auch pflogft du nicht des Brauche, 

Der das Geheimniß dir erſchließen könnte. 
Schau! fie brennt Mar, doch ringsum in bie Luft 
Strömt ihre tobte Maſſe Todeshauch! 

Wenn deſſen Weh'n der Höhle Wächter fühlt, 
Trotz der Beihlüffe dann- 

Des Himmels lullt in Schlaf 

Der maͤcht'ge Bauber feine Seelenangft, 

Und läßt den Durchgang frei.” 


26. 


Stumm hört’ ihn Thalaba — 
Zur Antwort war jegt keine Zeit. 

Denn fieh’! Mohareb führt, 

Und über das Gemwölb 

Bebt der verfluchten Kerze ſchwaches Licht. 
Dort, wo bie engre Kluft 

Nah oben weiter ward, 

Stand Zohat, ein unfel’ger Mann, verdammt 
Zu ew’ger Höhlenhut. 

Bon ihm kam das Gefchrei, 

Das durch die Nacht weithin der Schalal hörte, 
Und winfelnd wiebergab: — 

Denn feinen Schultern graus 

Entwuchs ein Schlangenpaar, 

Das allzeit in fein Haupt 

Die ſcharfen Zähne flug, 

Mit feinem Hirn ben Hunger fidh zu ftillen, 
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Im fteten Kampfe manchmal padt’ er fie, 
Zerquetſchte fie mit feinem Riefengriff, 

Riß auf ihr Fleiſch mit blutbebedten Nägeln, 
Heulend vor Schmerz! 

AU ihre Dualen fühle er mit — fie wuchſen 
Aus ihm hervor ja, Theile feiner felbft! 


27. 
Ihm jest ſich nähernd, hielt 
Mohareb die verborrte Hand, 
Und in ber Hand das Zauberlicht! 
Unbeil'ge Dinge, jego angewandt 
Zum Wert ber Milde: ſchwer und langfam ſchloſſen 
Des Armen Lider fi, 
Und füß und ungefühlt, 
Befreiend wie ber Tob, 
Fiel jäher Schlaf auf feine Lebenskräfte. 


28, 
Doc lag aud im Gelläft 
Reglos fein Rieſenleib: 
Das Zwillingspaar bewachte noch ben Paß, 
Ließ Feueraugen fprühn, 
Verſchoß bie Zungen, und entrollte weit 
Der Leiber Wellenknau'l. 
Den Wimpeln eines Schiffes war es glei: 
Sie ſchwimmen in ber Luft, 
Hu flieh'n bemüht, und immer doch gehalten. 
Lebenb’gen Fleifhes Duft 
Entflammte feine Gier. 

29. 
Auf allen Zufall weislich vorbereitet, 
Sad fie Mohareb; zog aus feinem Sad 
Zwei Häupter, rauchend noch. 
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Verbärteter! den bie Vergeltung nicht 

Bor feinen Augen bier, den nicht das Loos 
Zohals, des Bußenden, 

Abhielt von gleicher Schuld! 

Zwei Menſchenhäupter, rauchend noch, 
Darf er beherzt ben ſchuppigen Hütern vor; 
Sie gingen eifrig an ihr altes Mahl, 

Das Tangentbehrte, und ber Paß mar frei. 


30. 
Und jegt vor ihrem Pfad 
Erweitert fi die Kluft; 
Ein räumiges Gewölb 
Laßt fie des Stromes zorn’ge Quellen ſchauen. 
Der ſchwarze Boden Hafit, 
Und wie ein Wirbelmind 
Kocht auf bie heiße Fluth; 
Dann wieber fentt fie fi, 
Der Lärm ftirbt hin, und rollt zu ihren Füßen; 
Ein Abgrund gähnt fie an, 
In dem die Blide ſchwindelnd fih verlieren. 


31. 
Blaͤuliche Flammen, ſchwebend Aber'm Duell, 
Verbreiteten ein ungewiſſes Licht; 
Bald Tagen wogend auf ben Wogen fie, 
Bald floß ihr fladernd Haar 
Langlodig in bie Luft; 
Dann, fi zufammenballend, loderten 
Mit weiß'rer Hige fie; 
Schoſſen empor dann wieder, fprühten Blige, 
Bis des Gewölbes ſchwarze Finfterniß, 
Bis roth' und gelber Schwefeldampf 
Bufammt ber Gluth untheilbar fi vermiſchten. 
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32. 
Hier,” ſprach Mohareb, „ift der Engel Gig, 
Der Lehrer alles Zaubers i“ Thalaba 
Srmannte fi, und rief: 
mHaruth und Maruth, reuige Engel, hört! 
Mit Brauchen nit, fluchwürd'gen, nah’ ich euch, 
Zu ſtören euer Bußethun, 
Und zu erlernen unterſagte Lehre. 
Mich ſchiden Allah her und der Prophet: 
Ihr Diener nenn’ ich mi! 
Sagt mir den Talisman!” 
33. . 
„Und glaubt bu denn,” 
Nief aus Mohareb, als verächtlich läͤchelnd 
Er den Genoffen anſah, „glaubft du denn, 
So zu erliften ihr Geheimniß? Spare 
Für Menſchen diefe Lippenheiligkeit! 
Sie ift für die Mostee 
Und für den Marktplag gut, 
Doch Geifter ſchau'n das Herz. 
Gezwungen nur durch qualvollmächt'gen Sprud, 
Lehrt diefer Engel Widerfpenftigfeit 
Den Zauber uns, durch den hinab wir fteigen!” 
34. 
„Hinab!“ ſprach Thalaba. 
Doch da verließ der Hohn 
Mohareb's Angeſicht, 
Und dunkel Zürnen brannt' auf feiner Stirne. 
„Bei meiner Seele,“ rief er, „einen Narren, 
Der wie Kameele knieet, 
Und Unfinn winfelt, führt ich dur den Fels! 
Das bringt di her? Du follteft eine Hütte 
Am Heerweg baun bei-eines Heil'gen Gruft, 
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No Dümmeren, als du, 
Den Koran leiern dort, 
Und felber endlich, wie 'ne Moſchusratte, 
Im Mifthaud fterben deiner Heiligkeit! — 
Ihr, die ich fuel Daß, durch mich geführt, 
Ein ungemeibter Fuß hier fteht: 
Seht her — die Sühne dieß | 
Als Dpfer fällt er eu 1" 
Und feine Klinge ſchwang er hoch, 
Und that ben Tobeshieb. 
35. 
Da war zu Ende feine Mat; 
Sein Arm, vom Talisman gehemmt, 
Hing fraftlos in ber Luft. 
nArmfel’ger Heuchler,“ rief er auß, 
„Und bieß ift dein Verlaß 
Auf Gott und den Propheten? Wäre niht 
Geſtohlner Zauber bir ein Schild — fie hätten 
Di jenen Schlangen wahrlich überlafjen! 
D, faubrer Knecht bes Herrn! 
In Uuger Feigheit ſchlich er fi herein, 
Mir nah — und ſicher drum” 
36. 
„Schweig, Läft'rer! prahlſt du, daß du mich geführt?" 
Nief Thalaba, von Gtolz erhit; 
„Blind muß auch Arger Hand 
Des Ew’gen Schluß vollziehn! 
Magier Bannfpruch, ſagſt du, fei 
Mein Hort, und nicht der Herr? 
Dies, Lügner, ber Beweis!“ 
Abftreift? er ſchnell Abdaldar's Ring, 
Und warf ihn in ben Schlund: . 
Emporfuhr eine durre Hand, 
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Ergriff ihn wie er fiel, 

Und teufliſch Lachen ſchallte durch die Höhle. 
37. 

Da färbte Luft Mohareb's Angeſicht, 

Und fein Befährte fah 

Den blauen Stahl nach feinem Haupte ſchwirren. 
38. 

Der Jüngling, waffenlos, 

Sprang vorwärts, und vol Zorns 

Umſchlang ben Andern er, 

Und kämpfte mit ihm Bruft an Bruſt. 

Bon Gliedern ſtark und fehnig war Mohareb, 

Breitſchultrig, dazu feft 

In den Gelenken auch, 

Und wohl erprobt im Streit. 

Nicht ſo gereift annoch war Thalaba, 

Doch die Begeiſterung 

Des zornentflammten Hirns 

Goß Stärke gleich der Kraft 

Des Wahnfinns durch fein Mark 

Mohareb wankt vor feinem Ungeftüm! 

Mit Knie, mit Bruft, mit Arm 

Drangt er ben matten Feind! 

Und auf dem Rande jept 

Des füräterliden Quells.... 

Sa, bort mit jähem Ausbruch frifhen Grimms 

Wirft er hinunter ihn. 

Die blafge Fluth empfängt 

Mohareb’3 wunden Leib, 

Schlurft ein dann und begräbt ihn in bie Tiefe, 
39. 

Des Siegers Athem flog, 

Und, teuchend, haucht' ex aus 


Robert Southey: Wolaba. 


Ein lang und feurig Danlgebet. 
Rief dann durch das Gewölb: 
„Haruth und Maruth! feid ihr hier? 
Wie, oder hat mein Führer mich mißleitet? 
Ich bin es, der euch ruft! Id, Thalaba, 
Der Diener Allah's! Hört mich, daß ber Herr 
Annimmt und mildert, Engel, eure Buße! 
Die Brut der Baubrer geb’ ich zu vertilgen — 
Sagt ‚mir den nöth’gen Talisman !” 

20. 
As fo er flehte, wurden auf bem Fels 
Jenſeits ber dunfeln Kluft 
Sichtbar der Engel ruhende Geftalten, 
Ein fefter Kummer faß auf ihrer Stirn — 
Nur Kummer no: von Schuld und Schande jegt 
Blieb keine Spur; und wie fie durch Gebet 
Sich ftufenweife läuterten von Sünde, 
Strahlt' ihr Gewand, bar aller Fleden wieber, 
Im alten Schimmer angebornen Lichts! 


41. 
In Ehrfurcht hörte Thalaba die Antwort: 
„Hodeirah's Sohn, bu haft ihn bier erprobt 
Glaub' ift der Talisman |” 


Thalaba in der Schlinge. 
19. 
Kalt! kalt! es ift ein eif’ger Strich, 
Den bes Jünglings Mah'n erreicht, 
Und er ift ermattet nun, 
Und von langem Faften ſchwach. 
Kalt! kalt! keine Sonn’ am Himmel mehr, 
Nur ein ſchwer und trüb Gemölt, 
Und nieberftiebt ber Schnee. 
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Schau'ſt du nad; beinen Wüften, Sohn Hodeirah's? 
Sehnft du zurüd nad Pemen’s Lüften Dip? 
Kalt! Talt! verbroffen fließt fein Blut, 
Seine Hand ift roth, fein Mund ift blau, 
Vom Frofte wund fein Fuß. 
Muthig! muthig! Thalabal 
Ein wenig noch halt’ aus! 
20. 
Rings Wäftel Nichts von Leben drin, 
Als des Bären Spur und des Wolfs! 
Kein Ton drin, als der Wind, " 
Und ber harte, knirſchende Schnee! 
Die Nat beit an; nit Mond, nit Gtern, 
Der Schnee nur Teuöhtet helll J 
Doch fie’ — ein Feuer in ber Hügeltluft, 
Ein hergbelebend Glah'n! 
Auf das mit frischer Kraft 
Losſchreitet Thalaba. 
21. 
& fand ein Weib im Höhlenberg, 
Ein einfam figend Weib; 
Sie fpann bei ihrem Feuer, 
Und fang, indem fie ſpann. 


. Das Reisholz brannte luſtiglich, 


In’s Geſicht ſchien ihr die Gluth; 
Es war ein Mädchenangeficht, 

Und bod war grau ihr Haar. 

Sie lacht' und hieß willtommen ihn, 
Und fuhr dann fort zu fpinnen, 
Und fang, indem fie fpann. 

Der Faden, den fie zog, 

Bar feiner, als des Seidenwurms, 
MS fliegend Spinngeweb, 
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Ihr Lied Hang füß und leiſe, 
Und Thalaba verftand die Worte nicht, 
22. 
Seinen Bogen legt’ er vor ben Herb, 
, Denn gefroren war die Schnur; 
Auch feinen Köcher ſchnallt' er ab, 
Denn beeist war jeder Pfeil, 
Dann, als bie luſt'ge Gluth - 
Aufthauend ihn befchien, 
Bat er um Efien fie. 
Zur Antwort gab fie ihm, und noch 
War, was fie ſprach, Gefang: 
„Die alte Bärin wohnt nahbei, 
Und fie hat Junge, eins, zwei, brei; 
Sie jagt ben Hirſch, und bringt ihn mir, 
Darnach zufammen ſchmauſen wir: 
Und jegt ift fie auf der Jagd, 
Und kommt heim noch dieſe Nat!” 
23. 
Sie ließ ihr Spinnen, als fie ſprach; 
Doch als fie fertig war 
Mit Reden, zwirnt’ auf's Neue fie, 
Und fummte wiederum 
Mit leifem, ſußem Ton 
Ihr unverftändli Lied. 
24. 
Wie Gold erglänzte das Geſpinnſt 
In des buft'gen Feuers Schein; 
Doch war's von alſo wunderbarer Feinheit, 
Daß, wenn er etwa nicht im Lichte ſchien, 
Man kaum den Faden ſah. 
Der Jungling ſtarrte hin, 
Und fie hinwieder ſtarrt' auf ihn, 


269 


270 


Englifche Gebichte aus neuerer Zeit, 


Und ſprach — doch immer noch 
Bar, was fie ſprach, Geſang: 
„Nun wind’ es um beine Hände ſchnell, 
Nun wind’ es von Hand zu Hand, Gefell; 
Mein Geipinnft ift dünn, mein Gefpinnft ift fein; 
Doch wer's brechen Tann, 
Muß ein ftärrer Mann, 
Als Hodeirah's irrender Sproffe, fein!” 
ö 25. 
Und fie erhub ihr blaues Aug’, 
Und bfidte füß ihn an, 
Der arglos vor ihr faß. 
Und rund um feine rechte Hand, 
Und rund um feine linte Hanb 
Wand er das Golbgefpinnft. 
Und wieber fagte fie — und noch 
Bar, was fie ſprach, Gefang: 
Aufl fpann’ an jet beine Kraft, 
Brich der dünnen Kette Haft!” 
26. 
Er firebte — doch das Garn 
Wob eine Zauberhand, „ 
Und feine Wangen übergoß 
Schamroth, mit Furcht gemiſcht. 
Sie ſah's, und lacht' ihn aus, 
Und fang von Neuem bann: 
„Mein Geipinnft ift dünn, mein Gefpinnft iſt fein; 
Doch wer’3 brechen kann, 
Muß ein ftärf'rer Mann, 
Als Hodeirah's irrender Sprofie, fein!“ 
27. 
Und fie erhub ihr blaues Aug’, 
Und lachte wild dazu: 
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„Fremder Gaft, meinen Dank, meinen Dant nimm an! 
Was du thateft, machſt du nicht ungethan! 
Durch did) felber muß di mein Garn umfahnl“ 
Bon feinem Haupte brauf 
Riß eine Lode fie, 
Und warf fie in die Gluth, 
Laut rufend, während fie verglomm: 
„Schweſter! Schwefter! höre mich! 
Schweiter! komm’ und freue bi! 
Das Geweb ift geiponnen, 
Der Preis ift gewonnen! 
Unfer ber Lohn, 
Denn gefangen hab’ ich Hodeirah's Sohn] 
. 28. 
In ihrem Zauberwagen kam 
Die Schweiter-Zauberin, 
Khawla, die wildefte der Brut. 
Sie fah ben Jüngling an, 
Sie hieß das Garn zerbrechen ihn, 
Sie lachte laut vor Hohn, 
Schlug Hand in Hand vor Luft. 
29. 
Die Bärin Tehrte von ber Jagd, 
Sie trug den Raub im blut’gen Mund, 
Sie legt’ ihn vor Maimuna Hin, , 
Und fie blidt’ auf mit klugem Aug’, 
Wie flehend um ihr Theil. 
„Dal“ ſprach Maimuna, „dal“ 
Wies auf den ſchnöd Gefeflelten, 
Trat mit den Füßen ihn, 
Und fagte: „Der dein Mahl!“ 
Doch bald zu Ende war ihr Spott, 
Verjagt von Scham und Zorn; 
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Denn bie Bärin kroch vor Thalaba, 
Und Iedte feine Hand. 


30. 
Die Graugelodte ftampfte auf, 
Und rief ſich einen Geift; 
nTtagen wir hinab ben Feind 
In die Kerler unter ber See?“ 
Sein. 
Beh’! Web’! unferm Reihe Weh', 
Schritt’ er durch bie gemölbten jel 
Aaimuna. 
Laſſen wir ihn gefeſſelt bier, 
Frofts und Hungers zu fterben? 
Geif. 
Fort von hier mit Hodeirah's Erben! 
Hier ift nah bir ein Verderben: 
Er würde leben, du würbdeft fterben! " 
Maimuna. 
Wohin aber bringen wir ihn? 
" Geif. 
Nach Mohareb's Infel grün, 
Dorten follft du feſſeln ihn, 
Künft’gem Unheil zu entfliehn! 
- 81 
In ihren Wagen dann 
Warfen fie Thalaba, 
Und ftemmten ihren Fuß 
Feſt feinem Naden auf. 
Maimuna hielt die Zügel, 
Khamla die Geißel ſchwang, 
Und fort, und fort, und fort! 
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To 


HENRY WADSWORTH LONGFELLOW 


THIS TRANSLATION 


or 


„THE SONG OF HIAWATHA“ 


18 INSORIBED 


BY HIS SINOERE FRIEND AND ADMIRH 
F. FREILIGRATH, 


Vorwort des Heberfehers. 


Der Gebante meines berühmten Freundes, den Sagenſchatz 
der Ureinwohner feiner Heimath in einem Gedichte epiſchen 
Gepräges zufammenzufaffen, "hat fi in üuberraſchender Weife 
gludlich und erfolgreich erwielen. „Der Sang von Hiawatha“ 
erſchien zuerft im October 1855, und ein halbes Jahr fpäter, 
im April 1856, hatte die Boftoner Originalausgabe bereits 
dreißig Auflagen, jebe von taufend Exemplaren erlebt, der in 
England veranftalteten, ebenfalls mehrmals aufgelegten Editionen 
nit zu gebenfen. Die Wirkung des Gedichts nach allen Seiten 
bin war die außerordentlichſte. Anerkennende und abſprechende 
Beurtheilungen überftürzten fih; das Metrum, fremd wie es 
dem angelfähfifhen Dhre Hang, gab Anlaß zu literarifchen 
Fehden; Parodieen (zwei bavon ganze Bücher) und Nach— 
abmungen legten Zeugniß ab für die ber Dichtung innewohnende 
lebenwedende Kraft; Schooleraft, ber gelehrte Kenner bes Ans 
dianerthums ftellte bie in feinen verſchiedenen Werten zerftreuten 
inbianifhen Sagen in einem befondern, dem Dichter des „Hia- 
watha” gewibmeten, Bande, zufammen;* von einem ber erften 
Schiffswerfte Boftons wurde ein prächtiger Dreibeder, die 
„Minnehaha“, vom Stapel gelafien; Vorlefer und Vorleferinnen 
beeiferten fi, bie weichen Verſe und die harten Eigennamen 
be3 Gedichts vor zahlreichen und glänzenden Aubitorien zur 
Geltung zu bringen; Künftler von Rang illuſtrirten Scenen 
aus „Hiawatha*; und bie vorliegende ift bereit bie zweite 
deutſche Weberfegung. 

Ein gut Theil diefer mannigfachen Erfolge ift gewiß dem 
Umftande zuzuſchreiben, daß das Gebiht neu war, — neu 

® The Myıb of Hinwatha, and other oral Legends, mythologio and allo- 
gorlo, of the North American Indiens. By Henry R. Bchooloraft, LL. D. 
Philadelphia: Lippinoott. London: Trübner, 1856, 
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dem Stoffe und (für Amerifa und England wenigſtens) auch 
fo gut wie neu der Form nad. Der Urwalb und bie Steppe 
waren bisher tobt und feellos gewefen; bie vor dem Gange 
der Givilifation nad Weften flähtende Rothhaut, glaubte man, 
Tonnte fie nur mit den Rufen ber Jagd ober ded Krieges er⸗ 
füllen; ein höheres Intereſſe ſchien ſich ben urfprüngligen Zu- 
ftänden biefer „Volkernatur“ nit abgewinnen zu laſſen. Das 
Poetiſche darin, das bei uns ſchon vor ſechzig Jahren Schiller'n 
anwehte, und ihn zu feiner „Nadoweſſiſchen Todtenklage“ bes 
geifterte, wurbe von ben nädften Erben bes rothen Mannes 
nit erfannt, oder gelangte wenigſtens nicht zum kunſtleriſchen 
Ausbrud bei ihnen. Was der Art bei Schooleraft, Catlin und 
Undern fi findet, war lange Zeit hindurch ein ungehobener 
Schatz. Da kam ein Dichter und bemächtigte fich des bereit 
liegenden rohen Stoffes, hauchte ihm eine Geele ein, machte 
ihn Tebendig. Der Urwald war jegt nicht mehr öde. Der 
Geift des Menfhen, nicht auf Mord und Zerftörung bedacht, 
nein, ſtill und finnig ſchaffend und den Gang feiner Entwidlung 
in kindlichen Hervorbringungen, in Bilb und Sage, wiebers 
fpiegelnd, trat und aus ihm entgegen. So iſt das Gedicht ein 
humaniftifches und doch aud wieder ein fpecifiich amerikaniſches, 
— eben fo amerifanifh, wie bie „Evangeline“ des Dichters, 
jene3 reizende Bild altcanadiſchen Coloniftenlebens. Longfellom, 
tann man wohl fagen, hat den Amerikanern, in ber Poeſie, 
Amerika erft entbedt. Kein Wunder, baß fie bem Entdeder 
zujauchzten, und ihm dankbar in feine Wälber nachſchritten! 
Dann ließ man fi auch durch die Form des Gedichtes 
uberraſchen und gefangen nehmen. Man bielt fie für durchaus 
nen; man glaubte, der Dichter habe fie felbft geihaffen, — ein 
Irrthum, in den gelegentlich fogar die Kritit verfiel, und ber 
durch bie Kenner erſt berihtigt werben mußte. Denn aller- 
dings ift bdiefe Form eine entlehnte, — wenn aud eine fo 
paffende, eine ber Eigenartigteit des Stoffes fo ganz und gar 
entfprechenbe, baß eine neue, gleich gemäße, zu erfinden, ſelbſt 
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einem Meiſter der Sprache und des Berfes, wie Longfellom, 
ſchwer gewefen fein möchte. Finden, in ſolchen Fällen, gilt 
manchmal ebenfoviel ala Erfinden. - Congfellow, indem er feine 
amerilaniſchen Sagen, mit geringen Mabificationen, in das analoge 
Gewand ber finniſchen Runen tleidete, verfuhr mit einer Um⸗ 
fit und einem Feingefühl, bie wir bewundern müſſen. Er 
hätte nun freilid den „Sang von Hiawatha“, ftatt eine ins 
dianifhe Edda, richtiger eine indianiſche Kalewala genannt; 
doch wollen wir deßwegen nicht mit ihm ftreiten.* 

Ob ſich der Dichter, außer in ber Form, nicht and zus 
weilen in ber Sache durch fein Vorbild hat anregen laſſen, möchte 
ſchwer zu entf&eiben fein. In Ganzen, barf man wohl annehmen, 
hat er uns bie indianiſche Tradition treu und ohne Beimifhung 
fremder Elemente wiebergegeben; und aud de, wo er non fei- 
nem Eigenen datuthan mußte, um bie lofe umherflatternden 
Fäden zu einem einigen Ganzen zufammenzufcgärzen, ift er mit 
Möfigung und kunſileriſchem Takt zu Werke gegangen. Ber 
denllich dürfte in dieſer Hinficht nur der Schluß bed Gebichtes 
ſcheinen, infofern er Sage und Geſchichte fait allzu ſchroff und 
unvermittelt fi berühren läßt. Hieweiha, ber Sohn beö 
Weftwindes, ber Entel ber aus bem Monde berabgefallenen 
Notomis, ſchuttelt plöglih den frangöfiiden Miffionären des 
fiebzehnten Jahrhunderts die Hand! Wie ungleich mehr im 
Geift der Sage ift daſſelbe culturhiſtoriſche Moment, das 
Hereinbrechen des Chriftenthums, in der Kalewala angedeutet! 


* Meine Gründe für die Behauptung, baf die Form bes „Hiawatpa” ben Trochäen 
der finnifigen Runen, und nit eiiwa den trodälfgen Dialogaffonangen der Spanier 
naqhgebilbet jel, Habe ich bereit am einem andern Orte (Athänaeum, No. 1470, vom 
29. Dejember 1855) entwidelt. JA ttage bem bort Gefagten hier nad gweietfei nad; 
einmal: baß Longfelloiw, ohne bie Mliteration ber Runen burauführen, fid bee 
fefben bennod$ gefegentlid) mit Borliche Bebient (worin im meine Ucberfehung 
mögiä au folgen bemüßt iR;) — unb Dann: daß das qweite Harafteriftfeie Attribut 
der Ainnifcjen Boffspoefle, ber (vom Longfellow confequent in Anwendung gebrachte) 
Paralelismus, ih merfwfrbigerieife auf) in den indianiſchen Jbiomen angebentet 
findet. Bergt. Anmerkung 14.) 
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In bem Pantheon ber Weltpoefie, an bem wir feit Herber 
fort und fort bauen in unferer Literatur, durfte, meines Er⸗ 
achtens, ber „Sang von Hiawatha“ nicht fehlen. Ich entſchloß 
mid drum gleih nach dem Erſcheinen bed Gedichts zu einer 
Ueberfegung beflelben, und fanbte bereit im December v. J. 
einige. Bruchftüde meiner Berbeutihung (ungefähr ein Drittel 
des Ganzen) an das Morgenblatt ein. Im darauf folgenden 
Mai war bie Weberjegung, wie fie jept vorliegt, brudfertig. 
Bon den zahllofen Ausgaben bes Driginals ift ihr bie erfte, 
gleichzeitig mit dem Boftoner erften Drud in England erſchie⸗ 
nene (London bei Vogue), zu Grunde gelegt, doch find ver⸗ 
ſchiedene Heine Aenderungen und Berbeflerungen des Dichters 
in fpäteren Auflagen (fie betreffen zumeiſt nur bie Duantität 
des einen ober andern indianiſchen Wortes) gewiſſenhaft ber 
rüdfihtigt worden. Hoffentlich wird meine Arbeit aud nach 
der meines Borgängerd (bie ich übrigens bis jegt nur durch 
Buchhandlerangeigen Tenne) fi Freunde gu erwerben wiſſen. 

Ber fi durch das Gedicht zu einem nähern Stubium 
der indianiſchen Gage hingezogen fühlen möchte, kann fich kei⸗ 
nem beffern, wiſſenſchaftlichen, Führer anvertrauen, als 3. ©. 
Müllers trefflicher, felbft in Amerifa als Autorität anerfannter 
„Geſchichte der amerikaniſchen Urreligionen.“ — Noch glaube 
ich bemerten zu muſſen, daß bie in ber Dichtung vorkommenden 
indianiſchen Wörter, nad einer brieflihen Mittheilung Longs 
fellow's an mid, fämmtlid ber tſchippewäiſchen Sprade ans 
gehören, mit Ausnahme Yebigli einiger Gigennamen. So 
find die Namen „Minnehahe” und „Unttahee” aus ber Das 
cotahſprache; „Hiawatha“ ift irokeſiſch. 


London, October 1856, 


&. Freiligrath. 


Der Sang von Hiawatha. 


Einleitung. * 


Fragt ihr mid; vielleicht, von wannen 
Diefe Mähren, dieſe Sagen, 
Vol vom Dufte fie bes Waldes, \ 
Bol vom Dunft und Thau ber Wiefen, 
Bol vom fteigenden Rauch ber Wigwams, 
Bol vom Rauſchen großer Ströme, 
Bol von fteter Wieberholung, 
Bol von wildem Hal und Rüdhall, 
Wie des Donnerd in den Bergen? 

Geb’ ich Antwort, ſprech' und ſag' ih: 
nAus den Wäldern und den Gteppen, 
Bon ben großen Seen bes Nordlands, 
Aus dem Land ber Tichippewäer, 
Aus dem Lande ber Dacotahs, 
Aus ben Bergen, Mooren, Sümpfen, 
Bo ber Reiber, ber Shub:2hub-gah, 
Nahrung fucht in Ruſch und Roͤhricht! 
Biedergeb’ id) fie getreulich, 
Wie vom Munde Nawadaha's, 
Wie vom Mund des fühen Singers, 
Selber ich vordem fie hörte!“ 

Fragt ihr mid, wo Nawadaha 
Diefe Lieder, wild und wirblig, 
Diefe Sagen benn gefunden, 
Geb’ ich Antwort, ſprech' und fag’ ih: 
„In bes Waldes Vogelneftern, 
In dem Hüttenbau bed Bibers, 
In des Buffelochſen Hufipur, 
In dem Selfenhorft des Adlers} 
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„Sangen alle wilden Vögel 
Sie ihm vor in Moor und Marſchland, 
In ben traurigöben Sümpfen. 
Chetowait, der Kibig, fang fie, 
Mahng, der Taucher, ließ fie hören, 
Sarg bie Wildgans fie, die Wawa, 
Sammt dem blauen Reih't, Shuh⸗sbuh-⸗gah, 
Und dem Moorhuhn, Mushkodasa!“ 

Fragt ihr mich vieleicht dann ferner, 
Sprechend: „Wer war Nawabaha? 
Mel’ uns dod von Nawadahal“ 
Geb’ ih Antwort euren Fragen 
Strads in Worten, wie fie folgen: 

„In dem Thal von Tamazentha,* 
In dem grünen ftillen Thalgrund, 

Bei den luſt'gen Waflerftrömen, 
Song ber Singer Nawadaha. 

Um das Indianerdörfchen 

Grünte Wiefe rings und Kornfelb, 
Ienfeit aber hob der Forft fi, 
Standen Haine fingender Tannen, 
Grin im Sommer, weiß im Winter, 
Immer feufgend, immer fingenb. 

„Und dem Lauf der Iuft’gen Ströme 
Mochtet weit durch's Thal ihr nachſpahn: 
Kanntet Frühlings ihn am Rauſchen, 
Sommers ihn an feinen Grlen, 

Herbſts an feinem weißen Nebel, 
Winters an bem ſchwarzen Striche; 
Dort war's, baf ber Ginger wohnte, 
In dem Thal von Tawasentha, 

In dem grünen ftillen Thalgrund. 

„Dort von Hiawatha fang er, 

Sang den Sang von Hiamathe, 


Der Sang von Hiawatha. 


Sang fein wunderbar Entftehen, 
Sang fein wunderbares Weſen, 
Die er faftete und Hlehte, 
Die er lebte, litt und ſchaffte, 
Daß die Stämme glüdli wären, 
Daß fein Volk er vorwärts brächte |“ 

Ihr, die ihr bie ftillen Orte 
Der Natur liebt, die verſchwiegnen, 
Liebt den Sonnenfdein der Wiefe, 
Liebt die Finfterniß bes Forftes, 
giebt ben Wind Hoc in den Heften, 
Liebt ben Schauer und ben Schneefturm, 
Liebt das Rauſchen großer Ströme 
Durch ihr Pfähleweri von Tannen, 
Unb ben Donner in den Bergen, 
Deſſen unzählbare Halle 
Freudig ſchlagen mit den Flügeln, 
Wie in ihren Horften Adler; — 
Lauſcht auf biefe wilden Mähren, 
Diefen Sang von Hiawatha ! 

Die ihr liebt der Völfer Sagen, 
Liebt bie Lieder eines Volkes, 
Die wie Stimmen aus ber Ferne 
Lauſchend ftilzuftehn und rufen, 
Deren Ton ſo ſchlicht und kindlich, 
Daß das Ohr kaum unterſcheidet, 
Ob Geſang fie find, ob Rede: — 
Lauſcht auf biefe Rothhautſage, 
Diefen Sang von Hiawathal 

Ihr mit Herzen frifh und einfad, 
Die ihr Gott und die Natur liebt, 
Die ihr glaubt: zu allen Beiten 
IR das Herz des Menſchen menſchlich; 
Glaubt: fogar in wilden Herzen 


11 


12 


9. W. Longfellow. 


Iſt ein Sehnen, Trachten, Ringen 
Nach dem unverſtandnen Guten; 
Und bie Hände, ſchwach und halflos, 
Suchend, tappend blind im Dunteln, 
Faſſen Gottes Hand im Dunkeln, 
Die empor fie zieht und räftigt: — ' 
Lauſcht auf dieſe ſchlichte Weile, 
Dieſen Sang von Hiawatha! 

Ihr auch, bie ihr oft — auf Gängen 
Durch des Feldes grüne Steige, 
Bo verworrne Beerenbuſche 
Hängen ihre Scharlachtrauben 
Ueber moosgrau Gteingemäuer, — 
Ihr, die ihr dort manchmal ſtillſteht 
Irgendwo bei einem Kirchhof, 
Der verwaist liegt und verwahrloft, 
Stile fteht, um ftill zu finnen 
Ueber halberloſchner Inſchrift, 
(Wenig Sangkunſt fie verrathend, 
Schlecht und recht, doch jeder Buchſtab 
Voll von Herzeleid und Hoffen, 
Voll des ganzen ſußen Schmerzes 
Um das Jetzt und dad Nachdieſem): 
Weilt, left dieſe rauhe Inſchrift, 
Left den Sang von Hiawathal 
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j L 
Die Stiedenspfeife. 


Auf den Bergeshöhn ber Steppe, ® 
Auf dem großen rothen Steinbruch, 
Großen rothen Pfeifenſteinbruch, 
Gitche Manito, ber Macht'ge, 

Er des Lebens Herr, ſich ſeniend, 
Auf des Steinbruchs roihen Klippen 
Auftecht ſtand er, rief die Völter, 

Rief die Stämme rings ber Menfcen. 
Floß ein Fluß aus feinen Stapfen, 
Sprang hinaus in’3 Licht des Morgens, 

Glomm, ſich über'n Abhang ftürzenb, 

Gleihwie Ishloodah, der Bartitern. 

Und ber Geift, ſich neigend erdwarts, 

Auf der Wieſe mit dem Finger 

Zog er ihm gewundnen Pfahweg, 

Sprechend: „Den Weg follft bu laufenl“ 
Aus bem tothen Stein des Steinbruchs 

Mit der Hanb brach er ein Stud ſich 

Tormt’ es um zum Bfeifentopfe, 

Schmidt’ es bilbend mit Geftalten; 

Nahım zum Pfeifenſchaft ein langes 

Sdilfrohr ſich vom Rand bes Flufies, 

Mit den grünen Blättern dran noch); 

Fallete fobann die Pfeife 

Mit des Weibenbaumes Borke, 

Mit dem Baft der rothen Weibe; 
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Haute auf ben Zorft, den nahen, 

Ließ ſich reiben feine Hefte, 

Bis in lichte Flamm' er ausbrach; 

Und auf den Gebirgen, aufrecht, 

Sitche Manito, ber Machtige, 

Raute nun dad Calumet, die 
Feiebenspfeife, als ein Beihen 

Rings den Stämmen, rings ben Völfern, 

Hub der Rauch fi langfam, langſam, 
Durch bie ſtille Luft des Morgens, 
Erſt ein einz’ger Strich, ein buntler, 
Dann ein Dampfen, dichter, blauer, 
Dann ſchneeweiße Woll' entfaltend, 
Wie des Forftes Baumeswipfel, 
Immer fteigenb, ſteigend, Reigenb, 
Bis den Himmel er berührte, 

Bis am Himmel er fich brad, und, 
Rund umrollend ihn, hinausfloß. 

Bon dem Thal von Tawasentha, 

Bon dem Thale von Wyoming, 

Bon ben Hainen Tuscaloosa's, 

Von bem Zelsgebirg, dem fernen, 
Bon des Rordens Geen und Strömen 
Sahn die Stämme rings bad Zeichen, 
Sahn ben Rau ſich heben, ihn ber 
Friedenspfeife Rau, Pulwana. 

Unb bie Geher rings ber Völter 
Sagten: „Seht ihn, den Pulwanal 
Durch dies Zeichen aus ber Ferne, 
Biegfam e3 wie Weibengerte, 
Ballend e3 wie Hand, bie wintet, 
Nuft den Stämmen, fih gu fammeln, 
Ruft in feinen Rath die Krieger 
Gitche Manito, der Mäht’gel" 


Der Gang von Hiawatha. 


Ab die Zläffe, durch die Gteppen, 
Kamen ba ber Gtämme Krieger, 
Komen Delawaren, Moharts, 
Kamen Chortaws und Camanchen, 
Kamen Shoshonies und Schwarzfuß', 
Kamen Pawnees und Omawhaws, 
Kamen Mandans und Dacotahg, 

Iſchippewãer und Huronen, 
Alle, alle fe gerufen 
Durch ber Friebenspfeife Zeichen 
Zu ben Bergeshöhn der Steppe, 
Zu dem rothen Pfeifenſteinbruch. 

Stanben fie dort auf ber Wieſe, 
Angethan mit ihren Waffen, 

Bunt gemalt wie Laub im Herbfte, 
Bunt gemalt wie Morgenhimmel, 
Grimmig auf einander ſtardend; 
Im Gefihte Trop und Fordrung, 
In der Bruft die alten Fehden, 
In der Bruft ben alten Erbhaß, 
Angeftammten Durft nah Rache. 
Gitche Manito, der Macht'ge, 
Er ber Schöpfer aller Völker, 
Ylidt’ auf fie herab mit Mitleid, 
Vaterlich mit Lieb’ und Mitleid; 
Blidt’ auf ihren Grimm, iht Haben, 
Die auf Zank nur zwiſchen Rindern, 
Wie auf Streiten nur von Kindern. 

Ueber fie die Rechte firedt’ er, 
Ihren Starrfinn gu bemält’gen, 
Ihren Fieberdurſt zu lindern 
Mit dem Schatten feiner Rechten; 
Sprach mit majeftätiher Stimme 
Wie dad Braufen ferner Wafler, 
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Nieberfallend in ben Abgrund, 

Warnte, ſchalt, ſprach ſolchetmaßen: 
O ihr meine armen Kinder! 

Lauſchet nun dem Wort ber Weisheit, 

Lauſchet nun dem Wort ber Warnung, 

Bon des großen Geiftes Lippen, 

Der euch ſchuf, vom Heren bes Lebens! 
„Gab ich Land euch, drauf zu jagen, 

Gab id Steöm’ euch, drin zu ſiſchen 

Gab ich eud den Bär, den Bifon, 

Gab ich euch das Reh, das Rennthier, 

Gab id Biber eich und Schneegans, , 

Faut ih euch den Sumpf mit Zögeln, 

dallt' ih euch ben Strom mit Fiſchen; 

Was denn ſeid ihr nicht zufrieden; 

Was denn jagen wollt’ ihr felbft eu? 
nMübe bin ich eurer Fehben, 

Müde eures Blutvergießens, 

Müde eures Flehns um Race, 

Eures Haders, eurer Zwiſte; 

Eure Stärke ift bie Eintracht, 

Bas euch fährbet ift bie Zwietracht: 

Haltet Friede drum von nun an, 

Und als Brüder lebt zufammen ! 

„Bil ic) fenden euch 'nen Geber, 

Einen ber bie Wölfer rettet, 

Der euch führen fol und Iehren, 

Für euch ſchaffen, mit euch leiden. 

Wenn ihr hört auf feinen Rathſchlag, 

Sollt ihr fruchtbar fein und giüdlich; 

Denn fein Warnwort ihr nicht achtet, 

Schwinden folt ihr und zu Grund gehn! 
„Babet nun im Strome vor eud; 

Kriegesfarbe nun vom Antlig, 
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Tropfen Blut3 waſcht von ben Fingern; 
Keulen nun begrabt und Waffen; 

Breht im Steinbruch Bier den Rotbftein, 
Formt ihn um zu Friedenspfeifen; 
Nehmt das Schilf, am Fluffe wachſend, 
Sämüdt’3 mit euren ſchönſien Febern; 
Raucht das Calumet zufammen, 

Und als Brüber lebt von num an!“ 

Warfen von fid) da die Krieger 
Ihre zottigen Hirfägfellmäntel, 

Ihre Waffen und ihr Kriegazeug, 
Sprangen in bes Fluſſes Raufcen, 
Wuſchen ab bie Kriegesfarbe, 
Ueber ihnen floß das Wafler, 

Klar und lauter von ben Stapfen 
Nieberwärts des Heren des Lebens; 
Unter ihnen flob das Waſſer 

Trub und ſchmutzig, purpurftreifig, 
Als 0b Blut fi mit ihm miſchte i 

Kamen aus dem Fluß die Krieger, 

Nein von aller Kriegesfarbe; 
Gruben ein auf feinen Ufern 
Ihre Keulen, al’ ihr Kriegszeug. 
Sitche Manito, ber Macht'ge, 

Er ber große Geift, der Schöpfer, 
Sah mit Lächeln feine Kinder! 

Und in Schweigen alle Krieger 
Brachen rothen Sieinbruchs Rothſtein, 
dormten ihn zu Friedenspfeifen 
Brachen langes Rohr em Zluffe, 
Schmudten es mit fhönften Febern, 
Und verzogen jeber heimmärts, 
Während, in bie Höhe fteigenb, 

Dur) den Riß bed Wollenvorhangs 
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Ihren aufgehobnen Augen 
Sich entzog der Herr des Lebens 
In dem Rauch, der ihn umrollte, 
Im Pulwana feiner Pfeife. 


I. 
Die vier Winde. 


„Ehre fei dem Mudjekeewis 1" 
Dar ber Krieger Ruf, der Alten, 
Als er im Triumph kam heimmärts 
Mit dem heil'gen Wampumgurtel, 
Aus den Gegenden des Nordwinds, 
Aus dem Königreih Wabasso's, 
Aus dem Land des Weißlaninchens. 
Stahl er dort den Wampumgürtel 
Bon dem Halfe Mishe-Motwa’s, 
Bon der Berge großem Bären, 
Ihm dem Schreden rings ber Möller, 
As er ſchlafend lag und wuchtig 
Auf-dem Gipfel de3 Gebirges, 
Die ein Feld mit Moofen auf ihm, 
Braun und grau gefledt mit Moofen, 
Leife ſchlich er nah heran ſich, 
Bis des Unthierd rothe Nägel 
Ihn berübrten faft und fcheuchten, 
Bis ber heiße Hau der Nüftern 
Mubjeteewis’ Hände, wärmte, 
Alsꝰ er zog den Wampumgürtel 
Ueber die Ohren, die nicht hörten, 
Ueber die Augen, bie nicht ſahen, 
Ueber Rafe lang und Nüftern, 
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ueber Maul und {ware Schnauze, 
Draus das heiße, ſchwere Athmen 
Mudjeleewis' Hände wärmte. 

Hoch dann ſchwang er feine Kriegsteur, 
Jauchzte laut und lang den Kriegsruf, 
Traf den mädt’gen Mishe-Mokwa, 

Traf ihn mitten auf die Stirn hin, 
Traf ihn zwiſchen beide Augen. 

Ganz verwirrt vom wuchtigen Schlage 

Zubr empor ber Bär der Berge, 

Dog ihm zitterten bie Kniee, 

Und er wimmerte wie Weiber, 

Als er taumelnd ſchwankte vorwärts, ' 
Als er faß auf feinen Schenteln; 

Und ber maͤcht'ge Mubjeleewis, 
Furchtlos ftehend vor bem Grimmen, 
Hoͤhnt' ihn, ſchmaͤht' ihr Lauten Spottes, 
Sprach veräaͤchtlich ſolchermaßen: 

„Hoͤr' bu, Bär, du biſt ein Feiger,“ 
Bift fein Tapfrer, wie bu vorgabft; 
Wardeſt fon nicht ſchrein und wimmern, 
Die ein Weib, ein elendarmes! 

Feind, Bär, find fi unfre Stämme; 
Lang, bu weißt e3, führten Krieg wir; 
Findend jept, daß wir die Gtärkften, 
Gehſt und birgft du dich im Forfte, 
Ia, verkriechft dich in ben Bergen! 
Hätteft bu mich überwunden, 

Nicht ein Stöhnen au vernähmſt bu; 
Doch du figeft Hier und winfelft, 
Schänbeft deinen Stamm durch Heulen, 
Wie ein ſchlechter Shaugobaya, 

Die ein altes Weib, ein feiges 1“ 
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Wieder dann hob er bie Kriegsleul', 
Noch einmal den Mishe-Mokwa 
Mitten, auf die Stirn hin traf er, 
Brad) den Schädel ihm, wie Eis bricht, 
Der ba fiſchen geht im Winter. 

So erlegt ward Mishe-Mokwa, 
Er ber große Bär ber Berge, 
Er ber Schreden rings der Voller. 

„Ehre jei dem Mubjeleewis 1“ 

Nief das Wolf einftimmigen Jauchzens, 
„Ehre fei dem Mubjeleewis! 

Bon nun an fei er ber Weftwind, 
Und nad biefem und für immer 

Halt’ er in der Hand die Herrſchaſt 
Ueber die Winde rings be3 Himmels! 
Heißt ihn nicht mehr Mubjeteewis, 
Heißt ihn Kabeyun, ben Weftwinb |“ 

So gewählt warb Mubjeleewis 
Zu der Himmeldwinde Vater. 

Für ſich felbft behielt den Weſt er, 
Gab bie andern feinen Kindern; 

Gab in Wabun's Hand den Dftwind, 
Gab ben Süb dem Shawondasee, 
Und den Nordwind, wild und graufam, 
Grimmigem Kabibonofta. 

Jung und ſchon zu fehn war Wabun; 
Er war’3, der den Morgen brachte, 
Er war’3, befien Silberpfeile 
Jagten vor fi her das Duntel; 

Er war's, defien Wange glühte, 
Licht bemalt mit Scharladiftreifen; 
Er, aud) der das Dorf erwedte, 
Nief dem Hirſch und vief dem Jäger, 
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Einfam doch am Himmel weil’ er; 
Sangen ihm aud froh die Bögel, 
Falten auch der Wiefe Blumen 
Rings die Luft für ihn mit Wohlhauch, 
Jauchzten Wälder au und Flüffe 
Singend auf bei feinem Kommen, — 
Immer traurig war fein Herz doch, 
Denn allein am Himmel mweilt’ er. 

Eine Früh’ doch, blidend erbwärts, 
Als das Dorf noch ſchlief und teäumte, 
Und der Nebel auf dem Fluß lag, 
(Wie ein Geiſt, der fi davon macht 
Morgens, wenn aufgeht die Sonne,) 
Sah er eine Jungfrau, wandelnd 
Ganz allein auf einer Wiefe, 

Rohr und Wafferlilien pflüdend 
An dem Fluß tief auf ber Wieſe. 

Jeden Morgen, blidend erbwärts, 
Stets das Grfte, was er ſah bort, 
Waren ihre blauen Augen, 

Seiner harrend, zu ihm aufſchau'nd, 
Blaue Seen im grünen Schilfland. 
Und er liebte die Verlafine, 

Die fein Kommen fo erhartte; 
Denn fie waren beide einfam, 

Sie auf Erben, er am Himmel. 

Und er warb um fie mit Koſen, 
Barb mit feinem fonnigen Lächeln, 
Barb mit feinem ſußen Schmeicheln, 
Seinem Seufzen, feinem Singen, 
Warb mit Flüfern in den Zweigen, 
Barb mit Tönen, warb mit Düften,, 
Bis er fie an feine Bruft zog, 

In fein Purpurlleid fie Hüllte, 
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Sie zu einem Sterne machte, 

Ewig zitternd an der Bruft ihm; 

Und für immer in ben Himmeln 

Sieht man wandeln fie zuſammen, 

Wabun unb den Wabun-Annung, 

Babun und den Stern des Morgens. 
Doc der Nord, Kabibonofta, 

War zu Haus bei Klipp' und Eisberg, 

Wohnt’ im em’gen Schneegeftöber, 

In dem Königreich Wabasso's, 

In dem Land des Weißlaninchens. 

Er war's, befien Hand im Herbfte 

Rings den Wald mit Scharlad malte, 

Roth und gelb die Blätter fledte; 

Er war's, der bie Floden ſchicte, 

Wirbelnd, ziſchend dur den Forft bin; 

Er aud), der die Seen und Teiche, 

Der bie Flaſſe ließ gefrieren, 

Möv’ und Tauder ſcheuchte fühwärts, 

Eormoran und Reiher feuchte _ 

In ihr Neft von Ried und Seetang 

In den Reihen Shawondasee's. 
Grimmig einft Kabibonokka 

Trat hervor aus feinem Schneehaus, 

Trat aus feiner Eisberghütte, 

Und fein Haar, mit Schnee beiprentelt, 

Strömt’ ihm nach, gleich einem Strome, 

Einem winterlichen, ſchwarzen, 

Und er heult' und jagte fübwärts 

Ueber froftige Seen und Moore. 
Dorten gwifchen Ruf und Röhricht 

Fand er Ghingebis, ben Tauder, 

Schnüre aufgereißter Fiſche 

Nach ſich ſchleppend auf dem Eiſe 
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Ueber Sumpf und über Moorland, 

. Er nur weilte nod im Moorland; 
Langſt ſchon war fein Stamm geſchieden 
Nah dem Lande Shawondasee's. 

Grimmig rief Kabibonolfa: 
„Wer aljo wagt mir zu trogen, 
Wagt in meinem Reich gu weilen, 
Wenn die Wawa ſchon geſchieden, 
Denn die Wildgans ſchwirrte fübwärts, 
Und der Reiher, der Shuh⸗shuh⸗gah, 
Lange ſchon davonflog fadwärts? 
Ih will gehn in feinen Wigwam, 
Loſchen aus fein ſchwehlend Feuer l“ 
Und bei Nacht Kabibenofta 
Kam zur Hütte, barſch und brauſenb, 
Häufte Schnee um ihre Wände, 
Jauchzte nieder in bie Rauchflucht, 
Säüttelte wüthend Firft und Pfoften, 
Warf und hob bes Thurwegs Vorhang. 
Furchtlos drinnen ſaß der Taucher, 
Einerlei war e3 dem Taucher; 
Hatt? er dach vier große Klöge, 
Jeder brannt’ ihm einen Monat, 
Und zum Mahl hatt’ er die Fiſche. 
Saß er dort bei feinem euer, 
Warm und Iuftig, efiend, lachend, 
Singend: „D Kabibonokka, 
Du bift fterblih nur, wie ich bin!“ 
Eintrat ba Kabibonotta; 
Shingebis, der Taucher, fühlt’ es, 
Fahlt' es an der größern Kälte, 
An ber Näh’ des eiſ'gen Athems; 
Dennod fuhr er fort zu fingen, 
Dennoch fuhr er fort zu laden, 
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Drehte nur ben log ein wenig, 
Ließ die Gluth nur Heller flammen, 
Jagte die Funken durch die Rauchflucht. 
Bon Kabibonolta's Stirne, 
Von den Loden ſchneebeſprenkelt, 
Felen ſchwere Tropfen Shhweißes, 
Spuren drüdenb auf bie Aſche, 
Wie entlang ber Hütte Traufen, 
Wie vom AR der Schierlingstanne 
Tropft ber ſchmelzende Schnee zur Lenggeit, 
Löcher Höhlend in bie Schneeflur. 
Bis befiegt er endlich aufftand; 
Niet ertrug er mehr bie Hige, 
Nicht ertrug er mehr das Laden, 
Trug nit mehr das luft'ge Singen, 
Häuptlings durch ben Thürmweg ftürgt’ er, 
Stampfte auf die kruſt'ge Schneeflur, 
Stampfte auf die Seen und Flüffe, 
Machte ben Schnee auf ihnen härter, 
Maqhte das Eis auf ihnen bider, 
Forderte heraus den Taucher, 
Draußen jegt mit ihm zu ringen, 
Draußen nadt mit ihm gu ringen 
Auf gefrormem Sumpf und Moorland. 
Kom heraus ber Fühne Taucher, 
Rang bie Nacht dur mit dem Rorbwind, 
Rang mit ihm nadt auf den Mooren, 
Mit dem Nord, Kabibonokta, 
Bis ber Nordwind ſchwächer hauchte, 
Bis fein eif’ger Griff erlahmte, 
Bis er taumelnd ſchwankte rüdwärtß, 
Und geſchlagen ſich zurädyog 
In das Königreih Wabas8o'%, 
In das Land bes Weißlaninchens, 
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Hörenb ftets das ftärmifche. Lachen, 

Hörend Shingebis, ben Taucher, 

Bie er fang; „Kabibonotta, 

Du bift ſterblich nur, wie ich bin!" 
Shawondasee, fett und träge, 

Hatte fern fein Haus im Süden; 

In dem ſchlafrigtraumeriſchen 

Sonnenfheine borten weilt’ er, 

In dem Sommer, der nicht. enbet. 

Er war's, ber bie Vögel fandte, — 

Sandt' Dpedhee, fie bie Rothbruft, 

Blauen Vogel auch, Dwaissa, 

Sandte Shawshaw, fie bie Schwalbe, 

Sandte die Wilbgans, Wawa, norbwärts, 

Den Tabak und bie Melon’ auch, 

Und die Traub' in Purpurbifcheln. 
Stieg ber Raud aus feiner Pfeife, 

Halt’ in Duft und Dunft den Himmel, 

Stroͤmte träumerifhe Milde 

Durch die weiche, warme Luft rings, 

Gab dem Bafler hellern Schimmer, 

Hauchte glatt die rauhen Hügel, 

Brachte den Indianerfommer, 

Ion ben Sommer fanfter Tage, 

Sracht' ihn in das trübe Nordland 

Im dem dben Mond der Schneeſchuh'. 
Gorglosheitrer Shamondaseel 

Fiel Ein Schatten in fein Leben, 

Kannt’ Ein Herzeleid fein Herz dochl 

Einftens, als er blidte nordwaͤrts, 

Welt, weit weg auf einer Steppe 

Sah er fiehen eine Jungfrau, 

Gab er hod und fälant ein Mädchen 

Gang allein auf einer Steppe; 
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Hellftes Grün war ihr Gewand ganz, 
Und ihr Haar war wie die Sonne. 

Tag für Tag auf fie num blidt' er, 
Tag für Tag nun blidt' und feufzt? er, 
Tag für Tag nun brannte heißer 
Ihm das Herz in Lieb’ ımd Sehnſucht 
Nah dem Mädchen gelb von Loden. 
Dog er war zu fett und träge, 

Si) zu tummeln, raſch zu werben; 
Zu bequem und läfjig war er, 
Ihr zu nahn, fie zu bereben. 

That er darum nichts als hinſehn, 
Saß und feufzte nur vor Liebe 
Zu dem Mädchen auf ber Steppe, 

Bis 'nes Morgens, blidend norbwärt3, 
Er ihr Gelbhaar ſah verwanbelt, 
Ganz bebedt mit etwas Weißem, 

Weiß bebedt gleichwie mit Floden. 

„D, mein Bruder du vom Norbland, 
Du, vom Königreih Wabasso's, 

Du, vom Land des Weißlaninchens, 
Du denn raubteft mir mein Mädchen, 
Legteſt beine Hand auf's Haupt ihr, 
Warbft um fie, al und gemannft fie _ 
Mit den Fabeln deines Norblandal“ 

Haudte fo Freund Shamondasee 
In die Lüfte feinen Kummer; 

Und ber Südwind, warm unb bränftig, 
Warm von Seufzern Shawondasee's, 
Kam gewandert durch bie Steppe, 

Bis die Luft voll ſchien von Floden, 
Voll von Diftelflaum bie Steppe, 

Und die Maid mit fonnigen Haaren 
Ihm für immer war entſchwunden; 
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Niemals mehr ſah Shawondasee 
Die Gelodte, fie die Blonde. 

D bethörter Shawondaseel 
War's kein Weib, wonach bu ausfahft, 
Keine Maid, um bie bu feufzteft! 
War’s der Löwenzahn ber Steppe! 
Yon, den ganzen langen Sommer, 
Sahſt du an mit foldem Schmachten, 
Seufzteft um ihn fo mit Inbrunft, 
Schnaufteft ihn dann fort für immer, 
Bliefeft ihn vom Stiel mit Seufzen — 
D, bethörter Shawondasee! 

Theilten fo fi die vier Windel 
Hatten Mubdjeleewis’ Söhne 
Alfo ihren Ort am Himmel, 
An den Eden rings des Himmels! 
Für ſich felbft allein den Weitwind 
Hielt ber mädt’ge Mudjeleewis. 


. m. 

Hiawathe’s Kindheit. 
Nieder durch das Abendzwielicht, 
In den Tagen jept vergefien, 
Im den Beiten längft verſchollen, 
Aus dem Vollmond fiel Nokomis, 
Fiel bie veigende Nolomis, 

Sie ein Weib, doch keine Mutter, 
Scherzte fie mit ihren Frauen, 
Schwang fi in der Rebenſchaukel, 
Als ihr Mitweib, die Verihmähte, 

Vol von Eiferſucht und Haſſe, 
Durchſchnitt die geflochtne Schaufel, 
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Auseinanderſchnitt bie Ranken, 

Und Notomis, ſehr erihroden, 

Nieberfiel durch’ Whendzwielicht, 

Auf bie Mustobay, bie Wieſe, 

Auf bie Wieſe vol von Bluthen. 

„Seht! ein Stern fältI” riefen alle; 

mRieberfält ein Stern vom Himmell“ 
Dorten, unter Farr'n und Moofen, 

Dorten, bei ber Steppe Lilien, 

Auf der Mustobay, ber Wiefe, 

In dem Monbliht und dem Sternlicht, 

Hat ne Toter fie geboren, 

Und fie hieß das Kind Wenonah, 

Als die Erſte ihrer Töchter, 

Und bie Tochter ber Nokomis 

Wuds gleihwie der Steppe Lilien, 

Wuchs empor ein ſchlankes Mädden 

Bol der Schönheit fie bes Mondlichts, 

Boll der Schönheit fie des Sternlichts. 
Und oft warnte fie Nolomis 

Sagt’ ihr oft, und wieberholt oft: 

„Öüte dich vor .Mubjekeemis, 

Bor dem Weſtwind, Mudiekeewis; 

Laufe nicht auf feine Worte, 

Nimmer auf die Wieſe leg’ bi, 

Sige hin nicht bei den Lilien, 

Daß ber Weitwind did nicht ſchad'gel⸗ 
Doch fie gab nichts auf bie Warnung, 

Gab nichts auf das Wort der Weisheit, 

Und der Weitwind kam am Abend, 

Leichthin wandelnd durch die Steppe, 

Släfternb leis mit Laub und Blüthen, 

Beugend Blumen fowie Gräfer, 

Sand die reigende Wenonah, 
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Sand fie liegen bei dem Lilien, 

Warb um fie mit füßen Worten, 
Warb mit feinem weichen Schmeicheln, 
Bis fie einen Sohn in Kummer 

Ihm gebar, — in Lieb’ und Kummer. 
So entftand mein Hiawatha, 

So entftand das Kind des Wunders; 
Doch die Tochter ber Nokomis, 
Hiawatha's fanfte Mutter, 

Starb in- ihrem Gram, verlaffen 
Bon dem Weftwinb fali und treulos, 
Bon bem harten Mudjekeewis. 

Lang und laut um ihre Tochter 
BDeint’ und jammerte Nolomis; 
„Wär’ id} tobt!“ pflag fie zu murmeln, 
nd, wär id} tobt, wie es bu bift! 
Das foll Arbeit noch, was Beinen; 
Bahonomin, Wahonomin 1“ 

An ben Ufern Gitche Gumee's, 

An dem blanken Groß⸗See⸗Waſſer, 
Stand der Wigwam der Notomis, 
Tochter fie des Monds, Nokomis, 
Schwarz dahinter hob der Forft ſich, 
Hoben ſich die finſtern Tannen, 

Und, mit Zapfen brauf, bie Söhren; 
Glänzend vor ihm ſchlug das Waſſer, 
Schlug das helle, ſonnige Waſſer, 
Schlug das blante Groß⸗See⸗Waſſer. 

Dorten runzlige Nokomis 
Pflegte Heinen Hiawatha, 

Biegt’ ihn in ber Lindenwiege, 
Sanft in Moos und Schilf ‚gebettet, 
deſt umftridt mit Rennthierfehnen; 
Stillte feine Unruh', fpredend: 
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Huſch; ber Bär, ber nadte, holt bi!“ * 

Lullt in Schlaf und Traum ihn, fingend: 

„Ewa⸗yea! mein Kleines Eulen! “ 

Wer ift dies, der hell den Wigwam, 

Großen Augs heil madt den Wigwam? 

Emasyeal mein Heines Eulen!“ 
Mancherlei lehrt’ ihn Nolomis, 

Bon ben Sternen hoch am Himmel; 

Dies ihm Ishloodah, den Bartftern, 

Ishloodah, mit glühn’ben Laden; 

Dies ben Todtentang ber Geiſter — 

Krieger fie mit Keul’ und Zebern, 

Norbwärts fladernd weit von bannen 

In des Winters froſt'gen Nächten; 

Die ben weißen Weg am Himmel, 

Ihn ben breiten Pfad ber Schatten, 

Mitten buch den Himmel laufend, 

Boll von Beiftern, vol von Schatten. 
An ber Thur am Sommerabend 

Saß ber Heine Hiawatha; 

Hörte leis die Tanne flüftern, , 

Hörte leis das Waſſer branben, 

Wunderbare Ton' und Worte; 

nPMinneswawat" ſprach die Tanne, 

„Mubway:aushtal* ſprach das Waſſer. 
Sah er aud) die Feuerfliege, 

Wah⸗wah⸗taysee, fah fie ſchwirren 

Dur) des Abends graue Dämmerung, 

Mit dem Blinten ihres Lichtchens 

Buſch und Dorngefträpp erhellend. 

Und er fang dad Kinderliebchen, 

Sang, was ihn Nolomis kehrte; 

„Wah ⸗wah⸗tayseo, Beine Fliege, 

deuerfliege, Weißlichifliege, 
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Tanzerchen mein Meines, weißes, 
Leute mir mit beinem Lichtchen, 
Ch’ ih auf mein Bett mich Iege, 


Ch’ im Schlaf mein Aug’ ich ſchliebel“ . 


Sah er aud ben Mond fi heben 
Aus dem Wafler, rund und zitternd, 
Sah bie Fleden drauf und Schatten, 
Haudte: „Was ift das, Rokomis?“ 
Und Notomis ſprach, bie Gute: 
„Nahm ein Krieger einft, fehr zornig, 
Nahın er feine Aeltermutter, 

Darf fie auf bei Nacht zum Himmel, 
Warf fie grade in das Mondrund, 
'S ift ihr Leib, was bu erblidft bortl® 

Sah er aud ben Regenbogen, 
Dftenwärts, ben Regenbogen, 

Haudte: „Was ift das, Rolomis?“ 
Und Nokomis ſprach, die Gute: 
„Dieſes if ber Blumenbimmel; 
Ale Blumen rings im dorſte, 

Ale Lilien auf der Steppe, 

Wenn fie weltten auf ber Erbe, 
Bluhn in jenem Himmel ob und!“ 

Hört’ er Mitternachts die Eulen, 
Ktreiſchend, lachend tief im Forſte; 
„Was iſt das?“ vol Schredens rief er; 
Was iſt das ?“ ſagt' er, „Nolomis?“ 
Und Nolomis ſprach, die Gute: 

„Das ift Eule nur und Eulchen, 
Sprechend in ber Eulenſprache, 
Sprechend, ſcheltend mit einander l“ 

Lernte drauf von jedem Vogel 
Hiawatha ſeine Sprache, 

Seinen Namen, ſein Geheimniß: 


si 


9. W. Longfellow, 


Bo fie Sommers Nefter bauten, 
Do fie Winters ſich verftedten; 
Sprach, wo er fie traf, mit ihnen, 
Hieß fie „Hiawatha's Kachlein.“ 
Lernt' er auch der Thiere Sprachen, 
Ihre Namen, ihr Geheimniß: 
Wie ſein Haus der Biber zimmert, 
Wo das Eichhorn birgt die Eicheln, 
Wie ſo hurtig rennt das Rennthier, 
Warum das Kaninchen furchtſam; 
Sprach, wo er ſie traf, mit ihnen, 
Hieh fie „Hiawatha's Bruder.“ 
Macht Jagoo* drauf, der Prahler, 
Cr der Fabler, ber Erzähler, 
Er der Wandrer und ber Schwäger, 
Er der Freund auch der Nolomis, 
Einen Bogen Hiawatha'n; 
Macht' ihn aus dem AR der Eiche, 
Macht aus Eichenholz bie Pfeile, 
(Kiefelftein der Pfeile Spigen, 
Federn bunt ber Pfeile Schwingen), 
Und die Schnur aus Hitſchhaut macht' er. 
Sprach er drauf zu Hiawatha: 
Geh’, mein Sohn, hinaus zum Forſt nun, 
Do das Rothwild zieht in Heerden, 
Zödt’ und einen tücht'gen Nehbod, 
Todt' uns einen Hirfh mit Enden!“ 
Alfobald hinaus zum Zorfte 
Ganz allein ging Hiawatha, 
Stolz mit Bogen und mit Pfeilen; 
Und bie Vögel rundum fangen: 
„Schieß ung nidt, o Hiawathal“ 
Sang Dpeder, fie bie Rothbruft, 


* Drefpldig: Jensen 
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Blauer Vogel au, Dwaisba: 
„Schieß uns nicht, o Hiawatha!“ 

Auf der Eiche, dicht zur Seit' ihm, 

Sprang das Eichhorn, Adjibdaumo, 
Auf und ab die Zweige ſprang es, 
Schwatzt' und huſtete vom Eichbaum, 
Lachte laut, und ſprach dazwiſchen: 
„Schieß mid nit, o Hiawathal“ 

Und vom Pfad zur Seite hüpfte 
Das Kaninchen; in ber. Ferne 
Auftecht ſaß e3 auf den Schenteln, 
Halb in Furcht und halb auch ſchergend; 
Sprechend zu dem kleinen Jäger: 
„Schieß mid nicht, o Hiawathal“ 

Doch er gab nicht Acht, noch Hört er, 
Denn er dachte nur des Mothmilds; 
Feſt das Aug’ auf deſſen Spuren, 

Die hinab zum Fluß fie führten, 
Bu ber Furth hinab bes Flufſes 
©ing er, wie wer geht im Schlummer. 

In den Erlen tief verborgen, 

Harrt' er, bis bie Hirſche kamen, 
Bis er ſah zwei Hoͤrner tagen, 

Sah zwei Augen fpähn durch“s Didiät, 
Sad zwei Nüftern weifen windwärts, 
Und ein Hirſch ben Pfad berabtam, 
Schön geiprenkelt, hell und dunfel 
Bon des Laubes runden Schatten. 
Und fein Herz begann zu pochen, 
Slog wie über ihm bie Blätter, 
Bebte wie das Blatt der Birke, 

Als ber Hirſch den Pfad herablam. 

Dann, auf Einem Knie ſich hebend, 
Bielend ſtand mein Hiawatha: 
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Kaum ein Reislein bog und midt’ er, 

Raum ein Blattchen macht' er raufchen: 

Dog ber kluge Rehbod ſtuhte, 

Stampfte auf mit gleichen Hufen, 

Stand, den Einen Fuß gehoben, 

Sprang, gleichwie dem Pfeil entgegen; 

D, ber Pfeil, der fingende, böfel 

Die 'ne Wespe fummt’ er, ſtach ihn! 
Todt nun lag er ba im dorſte, 

Bei der Furth, die über'n Fluß führt; 

Schlug fein banges Herz nicht länger, 

Doch das Herz bes Hiawatha 

Pochte, jubelte und jauchzte, 

Wie ben rothen Hiri er heimtrug, 

Und Jagoo und Notomis 

Grüßten ihn mit Beifallsworten. 
Schnitt Notomis aus des Hirſchen 

Haut ein Kleid für Hiawatha, 

Trug fie auf das Sleif bes Hirſchen, 

As ein Mahl zu feiner Ehre, 

Kam das ganze Dorf und ſchmauste, 

Prieſen Alle Hiawatha, 

Hießen ihn Starkherz, Soangestaha! 

Hießen ihn Bravherz, Mahngostayseet 


W. 
Hiowatha und Audjekeewis. 


Auf zum Manne nun vom Knaben 
War gereift mein Hiawathe, 
Kundig aller Kunft ber Jäger, 
Wiffend allen Rath ber Alten, 
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Aller jugendlichen. Spiele, 
Aller Mannesthat erfahren, 

Schnell von Fuß war. Hiawatha: 
Einen Pfeil in's Weite ſchoß er, 
Lief ihm nad) mit folder Schnelle, 
Daß ber ihm voraudgeflogne 
Dennod hinter ihm in's Gras fiel, 
Stark von Arm war Hiawatha: 

In die Luft zehn Pfeile ſchoß er, 
Schoß fie ab fo ſchnell und kräftig, 
Daß ber zehnte flog vom Bogen, 
Eh der erſte fiel zur Erde! 

Handſchuh' hatt’ er, Minjelahwun, 
Zauberhandſchuh , Hirſchhauthandſchuh'; 
Trug er fie an feinen Handen, 
Konnt’ entzwei ben Fels er ſchlagen, 
Konnt’ er ihn zu Staub zerreiben. 
Zaubermoccasins auch hatt’ er, 
Moccasins gemacht aus Hirſchhaut; 
Band er fie um feine Knöchel, 
Schnurt' er fie an feine Füße, 

Maß er jeden Schritts ’ne. Meile! 

Fragt’ er oft nad) Mubjeleewis, 
Seinem Vater, bie Nokomis; 

Hörte von ihr das Geheimnik 

Bon ber Schönheit feiner Mutter, 
Bon ber Faljchheit feines Vaters; 
Und fein Herz entbrannte in ihm, 
Die 'ne glüh’nde Kohle brannt' es! 

Sprad er drauf zu ber Nolomis: 
nGehn will ih zu Mudjekeewis, 
Bufehn was mein Vater anfängt, 
An des Weitwinds fernen Thüren, 
An dem Thor bes Gonnenhingangs I” 


ss 
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Aus ber Hütte trat hervor er, 
Angethan zur Jagd, pur Reife; 
Angethan wit Hirſchhauthemde, 
Angethan mit Hirſchhauthoſen 
Beide fie geftidt mit Wampum; 

Auf dem Haupt die Mdlerfebern, 

Um ben Leib den Wampumgürtel, 
In ber Hand den eſch'nen Bogen, 
Straff beſpannt mit Rennthierfledifen; 
In dem. Köder eich'ne Pfeile, 
Zugefpigt mis fharfem Jaspis, 
Leicht beſchwingt dazu mit Febern; 
Mit den Haudſchuhn, Minjelahwun 
Mit den Zauberſchuhn am Fuß auch. 

Barnend fagte bie Rotomis: 
Geh’ nicht aus, o Hiawatha, 

In das Konigreich bes Weſtwinds, 
In das Land des Mudjeteewis 
Daß fein Zauber dich nicht ſchaͤd'ge, 
‚Seine Argiiſt dich nicht tödte l⸗ 

Doch der muth’ge Hiawatha 
Gab nichts auf ihr weibiſch Warnen; 
In die Waldung ſchritt hinaus er, 
Maß mit jedem Schritt 'ne Meile; 
Ueber ihm roth ſchien der Himmel, 
Unter ihm roth ſchien bie Erde, 

Um ihn fehienen heiß bie Lüfte, 

Bol von Rauch und gläh'nden Dünften, 
Wie von Gteppenbrand und Walbbrand, 
Denn fein Hery ſchlug brennend in ihm, 
Die 'ne glüh’nde Kohle brannt' es. 

Alfo reist’ er weilwärts, meftwärts, 
Lief voraus dem ſchnellſten Hirſche, 
Lief dem Glenn vor, dem Biſon; 
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Ueberſchritt den Esconawbaw, 
Ueberſchritt ben Mississippi, 
Ueberfäritt die Höhn ber Steppe, 
30g durch's Sand der Krähn und Füchſe, 
80g durch's Wohngebiet dee Schmarzfüß', 
Kam dann zu ben Felfenbergen, 
Kam in’3 Königreich bes Weſtwinds, 
Wo auf ben umwehten Gipfeln 
Saf ber alte Mupjeleewis, 
Herrſcher er der Himmelswinde. 
Vol von Shen ſtand Hiawatha 
Bei dem Anblid feines Waters, 
Bild in Lüften um den Greifen 
Flog und floß fein wolfig Haupthaar, 
Schimmerte wie weh'nder Schneefall, 
Glomm wie Ishloodah, ber Bariſtern, 
Die ber Stern mit glüh’nden Loden 
Freubenvoll war Nudjeleewis, 
Als er blidt’ auf Hiawatha, 
Als in Hiawatha's Antlig 
Kehren er bie eigne Jugend, 
Kehren ſah vor feinen Augen 
Aus der Gruft Wenonah’s Schönheit, 
„Sei willtommen, Hiamatha,” 
Rief er, „in dem Reich des Weſtwindsl 
Lang’ hab’ ich auf dich gewartet! 
Süß bie Jugend, db’ das Aller, 
Feurig jene, diefes frofig; - 
Du bringft wieder, mas dahin if, 
Meine Jugend, Heiß und türmifd, 
Und die reizende Wenonah I” 
Viele Tage mit einander 
Sprachen fie, erzählten, fragten, 
Lauſchten, harten, gaben Antwort, 
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Nühmte ſehr fi Mudjekeewis 
Seiner altbewährten Kuhnheit, 
Seiner fährlibreiften Fahrten, 
Seined unzähmbaren Muthes, 
Seines unvermunbbar'n Leibes, 
Bol Gebuld ſaß Hiawatha 
Lauſchend feines Vaters Prahlen; 
Lachelnd ſaß er da und lauſchte, 
Sprad kein Drohn aus, keine Warnung, 
Weder Wort noch Blid verrieth ihn, 
Dog fein Herz flug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh’nde Kohle brannt’ e3. 
Sprach er dann: „D Mubjeleewis, 
Gibt es nichts denn, das dich ſchädigt? 
Nichts denn, Vater, das du fürchteft?" 
Und ber mädt'ge Mubjeleewis, 
Groß und gut in feinem Prahlen, 
Gab zur Antwort: „Bar nichts gibt e8, 
Nichts als nur ben ſchwarzen Fels bort, 
Als ben unheilvollen Wawbeekl⸗ 
Und er blidt’ auf Hiawatha, 
Beifen Blids und Außerft huldvoll, 
BVäterliden Angefihtes, 
Blidte ftolz auf feine Schönheit, 
Auf den Bau fo ſchlank und ſtattlich, 
Sprehenb: „DO mein Hiawatha, 
Gibt es etwas, das dich ſchädigt ? 
Irgend etwas, das du fürcteft?“ 
Doch der liſt'ge Hiawatha 
Schwieg, wie ungewiß, 'ne Weile, 
Schwieg, als ob er ſich bedächte, 
Und gab Antwort dann: „Nichts gibt es, 
Nichts als nur den Schilſhalm dorten. 


„Yon den ragenden Apufwal“ 
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Und als Mubjeleewis, auffteh’nd, 
Laſſig feine Hand entredte, 
Die den Schilfhalm ſich zu pflüden, 
Rief entjegt mein Hiawatha, 
Gut erheuchelt war fein Gchreden!): 
„Kago! kago! nicht beruhr' ihn!“ 
nA, kaween!“ ſprach Mudjekeewis, 
„Rein, ich wi ihn nicht berühren!“ 

Sprad man brauf von andern Dingen; 
Erſt von Hiawatha’3 Brüdern: 
Von Wabun, dem Wind bes Dftens, 
Bon dem Sübwind, Shawondasee, 
Bon dem Nord, Kabibonolta; 
Dann von Hiawatha's Mutter, 
Bon ber reizenden Wenonah; 
Die Nolomis auf der Wiefe 
Sie gebar; von ihrem Tode; 
Alles, wie e3 bie Nolomis 
Trug im Herzen und erzählte. 

Und er rief: „D Mubjeleewis, 
Du, bu töbteteft Wenonah, 
Rahmſt ihr Leben, ihre Schönheit, 
Brachſt die Lilie ber Steppe, 
Brachſt fie, trateft kalt fie nieder; 
Du geftehft es, du geftehft est” 
Und der mädt'ge Mubjeleewis 
Schüttelte fein Haar im Winde, 
Beugt’ in Dual fein graue Borhaupt, 
Nidte ftumm, alſo bejahend, 

Auf da fuhr mein Hiawatha, 
Und mit droh'ndem Blid und Weſen 
Auf den Feld die Rechte legt er, 
Auf den unheilvollen Wawbeek; 
Mit den Handihuhn, Minjelahmwun, 
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Schlagt entzwei ben wucht'gen Fels er, 
Brit und brödelt ihn in Gtüde, 
Schleudert toll fie auf ben Bater, 
Den bereu'nden Mubjeleemis. 
Denn fein Herz flug brennend in ihm, 
Wie 'ne gluh nde Kohle brannt’ es. 
Doc bes Weſtwinds greifer Herrſcher 
Blies bie wucht'gen Stüde von ſich, 
Mit dem Schnauben feiner Nüftern, 
Mit dem Sturme feines Zornes, 
Blies zuräd fie auf den Schleubrer: 
Nahm den Schilfhalm, den Apulwa, 
Ni mit Wurzeln ihn und Fafern 
Aus des Wieſenrandes Moorgrund, 
Riß ihn aus, ben Rieſenſchilfhalm; 
Lang und laut lat’ Hiemathal 
Und nun ging's auf Tob und Leben; 
Wurden handgemein bie Beiden; 
Kriſch der Aar aus feinem Horfte, 
Der Kenen, ber große Kriegsaar; 
Saß rundum auf Klipp' und Steinwand, 
Kreist' und flug mit feinen Flügeln. 
Die ein großer Baum im Sturme 
Schwankt' und hieb der Rieſenſchilfhalm; 
Und mit Krachen, ſchwer und maflig, 
Fiel der unheilvolle Wawbeek; 
Bis bie Erbe von bed Kampfes 
Aufruhr und Verwirrung bebte, 
Bis die Luft von Jauchzen voll war, 
Bis ber Donner jah erwachte, 
Und zur Antwort gab: „Baimswawa I* 
Wich der macht'ge Mudjeleewis, 
Rauſchte weſtwarts durch die Verge, 
Stolperte hinab die Berge, 


Der Sang von Hiawathe. 


Wich drei ganze Tage fechtend, 
Stet3 verfolgt von Hiawatha 

Zu bes Weftwinds fernen Thüren, 
Bis an's Thor des Sonnenhingangd, 
Zu der Erde fernften Grenzen, 

Bo bie Sonne fintt in's Leere, 
Dunlelroth, wie ein Flamingo 
Nieberfintt in's Net am Abend, 

In den traurigöden Gümpfen, 
„Halt!“ rief endlich; Mubjeleeis, 
„Halt, mein Son, mein Hiewathal 

’S iR unmöglih mid zu töbten, 

Den Unfterblichen nicht fällſt dul 
Stellt’ ich dich auf diefe Probe, 
Einzig deinen Muth gu präfen; 

Nimm den Lohn nun deiner Brapvheitl 

Geh’ zurüd gu beinem Bolte, 
Lebe mit ihm, ſchaffe mit ihm! 

Nein von Allem, was fie ſchädigt, 
Made du, mein Sohn, bie Erdel 
Klare Strom und Höre Fiſchgrund, 
Todte Ungeheu’r und Baubrer, 
Alle Wendigoes, die Riefen, 

Alle Schlangen, die Kenabeels, 
Die ich felbft den Mishe-Mokwa 
Töbtete, ben großen Bären! 

„Und zulegt, wenn nah der Tod bir, 
Wenn bie graufen Augen Paugul's 
Auf dich nieberglühn im Dunteln, 
Bill mein Reich ich mit dir theilen! 
Du behertſche von der Zeit an 
Den Rordweſtwind, ben Keewaybin, 
Ihn den Heimmwind, den Keewaybini® 
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Alſo ward die Schlacht geſchlagen, 
Jene grimmige, weitberüähmte, 
In den finſtern Tagen Shah⸗shah's, 
In den Tagen längft geſchleden, 
Im dem Königreich des Weftens. 
Sieht ber Jäger noch bie Spuren 
Weit auf Hügeln und im Thalgrund, 
Sieht den Riefenfhilfhalm wachſen 
An den Teihen und den Strömen, 
Sieht des Wawbeel's wuchtige Maflen 


- Liegen noch in jedem Thalgrund. 


Heimwärts nun ging Hiawatha; 
Lieblich um ihn war die Landſchaft, 
Ueber ihm die Luft war lieblich, 

Denn bie Bitterkeit bes Bornes 

Hatte gänzlich ihn verlafien; 

Sann fein Hien nicht mehr auf Rache, 
Fraß tein Fieber mehr dad Herz ihm. 

Einmal nur die Schritte hemmt’ er, 
Einmal nur verweilt’ er, — weilte, 
Pfeileſpihen fi zu kaufen 
Bon dem alten Pfeilemader, 

In dem Lande der Dacotahs,, 

Wo die Fälle Minnehaha’s * 
Nieberfprühn in blanken Güffen, 
Lachend fpringen durch das Waldland. 

Dorten feine Pfeileſpihen 

Schliff der alte Pfeilemacher, 
Schliff aus Sandſtein ſie und Kieſel, 
Aus Jaspis und Chalcedon auch, 
Schliff fie blank und glatt von Rändern, 
Schliff fie Hart und ſcharf und Löftlich, 

Wohnte mit ihm feine Tochter, 
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Sie die Maid mit bunten Augen, 
Wetterwendiſch fie und launiſch, 

Wie die Fäle Minnehaha’s, 

(So, bald Gonnenfein, bald Schatten, 
Schwankt' ihr Muth; fo, eins um's andre, 
tZarnt und lächelte ihr Auge; 

So enteilt ihr Zuß, dem ſchnellen 
Fluß glei; fo entfloß ihr Haupthaar; 
So vol Wohllauts Hang ihr Lachen;) 
Und er nannte nad dem Fluß fie, 

Hieß fie nach dem Fall bes Waſſers 
Minnehaha, LahendWafler. 

War es denn um Pfeilejpigen, 

Chalcevonftein-Pfeilefpigen, 
BVfeilefpigen auch von Jaspis, 
Daß mein Hiawatha weilte 

In dem Lande ber Dacotah8? 

War es nicht, zu fehn bie Jungfrau, 
Ir Gefiht zu ſehn, hervorfpäh’n! 
Hinter'm Vorhang, — nicht, zu hören 
Ihrer Kleider leiſes Rauſchen 
Hinter dem bewegten Vorhang, 

Die man fieht den Minnehaha 
Blinken, bligen durch die Zweige, 
Die man hört das LahendWafler 
Hinter feinem Schirm von Zweigen? 

Der verräth, was von Bedanten, 
Was von Träumen und Gefihten 
Junger Männer heißes Hirn fült? 
Ber fagt, was für Träum’ und Wünfhe 
Hiawatha's Herz erfüllten? 

Alles, was er der Nokomis 
Nachts erzählte, da er heimlam, 
War fein Treffen mit dem Vater, 
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Bar fein Kampf mit Mubjeleewis; 
Nicht ein Wort von Pfeilen fagt’ er, 
Nicht ein Wort von LachendWaſſer! 


V. 
Yiawatha's Faſten. 


Höret nun, wie Hiawatha 

Fleht' und faftete im Forſte, 

Nicht um mehr Geſchid im Jagen, 

Nicht um größte Kunft im Fiſchen, 

Nicht um Siege, nicht um Stalpe, 

Roch um Anſehn bei ben Kriegern, — 

Nein, zum Belten nur der Menſchen, 

Für die Wohlfahrt nur der Bölter. 
Baut’ er erſt ein Haus zum Faften, 

Einen Wigwam fi im Forſte; 

Bei dem blanten Groß-See-Wafler, 

In ber Iuft'gen ſchonen Lenzzeit, 

In dem Blättermonde baut’ er’s; 

Faſtete, verfenkt in Träume, 

Sieben Tage, fieben Nächte. 
Wanderte am erften Tage 

Seine Faftens durch ben Wald er; 

Sad den Hirſch durch's Didicht brechen, 

Sah zum Bau fliehn das Kaninchen, 

Hörte trommeln den Fafanen, 

Trommeln den Fafanen, Bene, 

Sah das Eichhorn, Abjidaumo, 

Raſſelnd zählen feine Eicheln, 
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Sah bie Zaube, die Dineme, 
Baun ihr Neft auf hoher Fichte, 
Und die Wildgans, Wawa, zugweis 
Fliegen in das Moorland norbwärts, 
Schwirsend, Hagend hoch in Lüften. 
Herr bed Lebens!“ rief er zagend, 
Muß denn unfer Leben, muß es 
Hangen ab von biefen Dingen?“ 
Wanderte am andern Tage 
Seines Faſtens er am Fluffe, 
Durd die Muskoday, die Wieſe; 
Sah ben Wildreis, Mahnomonee, 
Sah bie Heibelbeer, Meenahga, 
Unb bie Gröbeer au, Obahmin, 
Und die Stachelbeer, Shahbomin, 
Und ben Traubenwein, Bemahgut, 
Kletternb, um bie Grienzweige, 
Fallend rings die Luft mit Wohlbuft, 
Herr bes Lebens!“ rief er zagend, 
nMuß benn unfer Leben, muß es 
Hangen ab von biefen Dingen ?“ 
Und am britten Faſttag faß er 
Hin am Gee, tief in Gebanfen, 
An dem ftillen, Haren Wafler; 
Sad ben Haufen, Nahma, fpringen, 
Zropfen ſpruh'nd wie Wampumperlen, 
Sah ben gelben Barſch, ben Sahwa, 
Bie nen Sonnenftrahl im Waller, 
Sah ben Hecht, ben Maskenozha, 
Und ben Häring, Dlahahwis 
Und den Shawgashee, den Krebs audl 
„Herr des Lebensl” rief er zagenb, 
„Muß benn unfer Leben, muß es 
Hangen ab von dieſen Dingen ?« 
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Unb am vierten Tage lag &x 
Kraftlos da in feiner Hütte, 
Auf von feinem Blätterlager 
Starrend mit halboffnen Lidern, 
(Bol von Träumen, ſchattenhaften), 
Auf die dreh'nde, ſchwimmende Landſchaft, 
Auf den blanken Glanz des Waſſers, 
Auf die Gluth des Sonnenhingangs. 
Und er fah 'nen Jangling nahen, 
Tragend grün und gelbe Kleiber, 
Kommen durch das Purpurzwielicht, 
Durch die Gluth des Sonnenhingangs, 
Grüne Federn auf der Stirne, 
Unb fein Haar war weich und golden. 
Stehend da im offnen Thürweg, 
Lang auf Hiawatha blidt’ er, 
Blidte mitleidsvoll auf feine - 
Bleihen, abgegehrten Büge, 
Und in Zönen wie bed Sudwinds 
GSeufzen in ben Baumeswipfeln, 
Sagt’ er: „D mein Hiawatha! 
AU dein Flehn vernimmt der Himmel, 
Denn bu flehft nicht wie die Andern, 
Nicht um mehr Geſchid im Jagen, 
Nicht um größte Kunft im Fifchen, 
Nicht um Siege, niht um Skalpe, 
Noch um Anfehn bei ben Kriegern, — 
Nein, zum Beten nur ber Menfchen, 
Für die Wohlfahrt nur der Volker. 
„I, geſandt vom Herrn des Lebens, 
IH, des Menſchen Freund, Mondamin, 
Komme, warnend dich zu lehren, 
Die durch Kampf und wie duch Arbeit 
Du gewinnft, was bu erflehteft! 


Der Sarg von Hiawatha. 


Auf von deinem ‚Blätterlager! 
Jüngling, aufl und ringe mit mir!“ 
Matt von Hunger, auf von feinem 
Reifigbett fuhr Hiawatha; 
Aus dem Zwieliht feines Wigmams 
In bes Sonnenunterganges 
Praͤcht'ge Gluthen trat hervor er, 
Trat und rang er mit Monbamin; 
Fühlte, wie er ihn beruhrte, 
Neuen Muth fein Herz durchpochen. 
Neues Leben, neue Hoffnung, 
Neue Kraft durchſtroͤmen fühlt’ er 
Jeden Nerv und jede Fiber. 
Alſo rangen fie zufammen 
In ber Eluth ber finfenden Sonne, 
Und mit jedem neuen Gange 
Stärter warb mein Hiawatha; 
Bis bie Dunkelheit hereinbrach, 
Und ber Reiher, der Shuh⸗shuh⸗gah, 
Schrill aus feinem Neſt im Moorlanb, 
Auf der Klage ließ erſchallen, 
Schrei des Schmerzed und bes Hungers, 
„S ift genug!” ſprach da Mondamin, 
Lachelnd ſchau'nd auf Hiawatha, 
„Aber morgen, ſinkt die Sonne, 
Komm’ ich wieber, dich zu prüfen]“ 
Und mit diefem Wort verihwand er, ’ 
Schwand und ward nicht mehr gefehen: 
Db nun fintend, wie ber Regen, 
Ob num fteigenb, wie ber Nebel, 
Dies nicht wußte Hiawatha, 
Sah nur, daß er war verſchwunden, 
Daß er einfam ihn zurüdließ, 
Einfam und ber Ohnmacht nahe, 
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Unter fi) den Gee voll Nebel, 

Ueber ſich bie Sreh'nden Sterne, 
Anbern Tages, als bie Sonne, 

Nieberfintend durch ben Himmel, 

Wie ne vothe heiße Kohle 

Bon dem Herb des großen Geiſtes, 

In des Wetens Waffer stichte, 

Wiederlam zum Kampf Monbamin, 

Kam zum Streit mit Hiawatha: 

Kam fo Ieife, wie ber Thau kommt, 

Der aus leerer Luft herabſinkt, 

Der in leere Luft zurüdtehtt, 

Der Geftalt annimmt, fobald er 

Hinfält und berührt die Erbe, 

Doch unfihtbar iſt den Menden, 

So im Kommen wie im Gehen. 
Dreimal rangen fie zufammen 

In ber Gluth de Sonnenhingangs, 

Bis die Dunkelheit hereinbrach, 

Bis ber Reiher, ber Shuh⸗shuh⸗gah, 

Schrill aus feinem Neft im Moorland 

Ruf des Hungers ließ ertönen, 

Und Mondamin laufend ſtillſtand. 
Hoch und ſchön und herrlich fand er, 

Schön im grün und gelben Kleide; 

Auf und ab mit feinem Athem 

Flogen feiner Stirne Federn, 

Und der Schweiß des heißen Wettlampfs 

Stand wie Tropfen Thaues auf ihm. 
Und er rief: „D Hiawatha, 

Brav haft du mit mir gerungen, 

Dreimal ſtark mit mir gerungen! 

Der uns fieht, ber Herr des Lebens, 

Würdigen wird er dich des Siege!“ 


Der Gang von Siawatha. 


Lachelte ſodann und ſprach er: 
NMorgen iſt ber legte Tag nun 
Deines Ringens, deines Faſtens. 
Siegen wirft du, wirft mic) zwingen; 
Mad’ ein Bett mir, drin zu liegen, 
Wo der Regen auf mid; falle, 

Wo bie Sonne mid erwärme; 
Abſtreif/ dieſes grün und gelbe 
Neid mir, biefe weh'nben Febern; 
Leg’ mic) in bie Erde, laß fie 
Leit und loder mic, bebeden! 

„Reine Hand laß meinen Schlummer 
Stören; Wurm und Unkraut wehre; 
Laß nicht Kahgahgee, ben Raben, 
Mic beſuchen und mic ſchäd', en; 
Du nur tomme, mid zu büteh, 

Bis von felber ich erwache 
Bis, mich regenb und mich redend, 
In den Sonnenfchein id} fpringel“ 

Soldermaßen fprechend, ſchied er; 

Friedevoll ſchlief Hiawatha; 
Zwar bie Wawonaissa hört’ er, 
Hörte Whippoorwillens Klage 
Hoch auf feines Wigwams Giebel; 
Hörte raufchende Sebowisha, 
Rahebei die Waldbachquelle, 
Redend zů dem dunkeln Forfte; 
Hoͤrte das Geſtöhn ber Zweige, 
Die, vom Wind der Rat durchſtrichen, 
Sie fi fentten und fi hoben; 
Hörte fie, wie man im Schlaf hört 
dernes Murmeln, Traumgeflüfter: 
Briebeool ſchlief iawatha. 
Kan am Morgen bie Notkomia, 
Sreiltgratp, gelammelte Dicptungen, Wh 
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Kam am ſiebten Tag des Faſtens, 
Brachte Nahrung, brachte Speiſe, 
Ram und flehte, kam und klagte, 
Furchtete, daß er dem Hunger, 
Daß dem Faften er erliege. 

Doch er nahm nicht, und er af nicht, 
Sagte nur zu ihr: „Rokomis, 

Warte bis ſich ſenkt die Sonne, 
Bis die Dunkelheit hereinbricht, 
Bis der Reiher, der Shuh⸗shuh⸗gah, 
Rufend aus den oden Sumpfen, 
Anſagt, daß der Tag geendet.“ 

Heimwarts weinenb ging Nokomis, 
Trüb um ihren Hiawatha, 

Farchtend fehr, daß feine Stärte 
Seinem Faſten noch erliege. 

Er indeß ſaß müde martend 

Auf das Kommen des Mondamin, 
Bis bie Schatten, weiſend oftwärts, 
Ueber Feld und Forft fi redten, 
Bis bie Sonne fiel vom Himmel, 
Fließend auf den Waſſern weſtwaͤrts, 
Die ein rothes Blatt im Herbfte 
Fallt und Hinfließt auf dem Wafler, 
Fallt und finkt in feinen Bufen. 

Und fieh’ da! ber Knab Mondamin, 
Mit den weichen, fcheinenden Loden, 
Mit den grün und gelben Kleidern, 
Mit den Febern lang und glänzend, 
Stanb und winkt’ ihm in der Pforte, 
Und wie Einer, der im Schlaf geht, 
Blei und bager, aber furchtlos, 
Aus dem Wigwam kam und kämpfte 
Mit Mondamin Hiawatha. 


Der Sarg von Hiawatha. 


Drebte Üch um ihn die Landſchaft, 
Tanzte mit dem Forft ber Himmel, 
Und fein ftartes Herz fprang in ihm, 
Wie der Haufen fpringt und tobt im 
Nep, zu brechen durch die Mafchen. 
Die ein Feuerring rund um ihn 
Gluht' und flammte der Geſichtskreis; 
Hundert Sonnen, ſchien es, blidten 
Nieder auf ben Kampf der Ringer. 

Plotzlich auf dem grünen Rafen 
Ganz allein ftand Hiawatha, 
Keuchend von ber wilden Arbeit,. 
Zitternd von dem heißen Mettftreit; 
Sieh', und leblos, ohne Athem 
Bor ihm lag ber ſchoͤne Jungling; 
Lag, zerzaust die langen Haare, 
Sedern und Gewand zerrifien, 

Todt im Sonnenuntergange. 

Und der Gieger Hiamatha 
Grub fein Grab, wie er's geboten; 
Ab die Kleider von Mondamin 
Streift’ er, bie zerriff’nen Federn; 
Legt’ ihn in bie Erde, lieh fie 
Leicht und loder ihn bededen;, 

Und ber Reiher, ber Shuh-ahußegah, 
Her aus traurigöbem Moorland 
Sandte ſchrill angftvollen Wehruf, 
Ruf ber Mage, Auf des Schmerzes! 

Heimmwärts dann ging Hiawatha, 
Zu ber Hütte der Nolomis, 

So vollendenb und erfüllend 
Seines Faſtens fieben Tage. 

Doch der Drt warb nicht vergeffen, 
Wo er fämpfte mit Monbamin; 
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Noch verabfäumt warb das Grab auch, 
Jenes, drin Mondamin ruhte, 
Schlafend da in Sonn’ und Regen, 
Bo fein Kleid und feine Federn, 
Die zerriſſ'nen, bie verftreuten, 
Bleicheten in Sonn’ und Regen. 

Tag für Tag ging Hiawatha, 
Sein zu warten, fein zu hüten; 
Hielt den ſchwarzen Boden loder, 
Hielt ihn rein von Kraut und Käfern, 
Trieb hinweg, mit lautem Hohnruf, 
Kahgahgee, ber Raben König. 

Bis qulegt ein Meines grünes 
Federchen langſam emporſchoß 
Aus ber Erde, dann ein zweites, 
Wieder dann und wieber eines, 
Und zulegt, vor Sommerd Ende, 
Schön ber Mais und herrlich daftand, 
Ganz in feinem glängenben leide, 
Ganz in weichen, gelben Loden, 
Und entzüdt mein Hiawatha 
Ausrief: „Ja, es it Mondamin! 
Ja, des Menſchen Freund, Mondamin!* 

Holt’ er flugs fi die Nokomis, 
Auch Jagoo fi, den Prahler, 
Zeigte beiden, wo ber Mais wuchs, 
Sprach von feinem Waldgeſichte, 
Seinem Ringen, feinem Giege, 
Sprad von biefer neuen Gabe, 
Die von nım an und für immer 
Nahrung fei ber Erde Völkern. 

Und noch fpäter, als ber Herbſtwind 
Gelb die Tangen Blätter färbte, 
Und bie weichen faftigen Körner 


Der Sarg vom Hinwathe, 


Hart- und gelb wie Wampum mwurben, 
That er ein bie seifen Aehren, 

Ab bie welten Hülfen ftreift’ er, 

Wie bie Kleider einft vom Ringer, 
Gab das erfte Feſt Monbamin’s, 
Machte kund den Menſchen dieſe 
Neue Gift de großen Geiſtes. 


VL 
Hiawatha's Freunde. 


Freunde hatte Hinwathe, 

Zwei zumal gut und erlefen, 

Treu und innig ihm verbunden. 

Denen er, in Freud’ und Kummer, 

Seine Herzens rechte Hand gab: 

Chibiabos, ihn den Ginger, 

Und ben Auferft Starken, Kwasind. 
Grader Pfad lief zwiſchen ihnen, 

Grader Pfad, brauf nie das Gras wuchs; 

Vögel, die da Mährchen pfeifen, 

Unbeilftifter und Verſchwaͤter, 

Fanden kein Gehör bei ihnen, 

Konnten nimmer fie entzweien, 

Denn fie wahrten gegenfeitig 

Ihr Geheimniß, fprachen ftet3 nur 

Nadten Herzens mit einander, 

Grübelnd viel und viel erfinnend 

Bu der Menſchen Heil und Wohlfahrt, 
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Sehr geliebt von Hiawatha 

War der fanfte Chibiabos, 

Beſter er der Mufilanten, 

Süßefter aud aller Singer. 
Anmuthooll und Eindli war er, 
Kühn wie Männer, weih wie Frauen, 
Schwank wie eine Weidengerte, 
Stattlich wie ein Hiri mit Enden. 

Sang er, lauſchte rings das Dorf ihm; 
Schaarten fi um ihn die Krieger, 
Kamen bie Frau'n auch, ihn zu hören; 
Wild bald ihre Bruft entflammt’ er, 
Bald in Mitleib lost er auf fie. 

Macht' er fih aus Schilfrohr Flöten, 
Alſo wohllautvoll und wonnig, 

Daß der Waldbach, Sebowisha, 
Aufhort im Gebuſch zu murmeln, 
Daß die BVögelein bes Singens, 

Daß das Eichhorn Adjidaumo, 

Sich im Baum enthielt des Plauderns, 
Und Wabasso, das Kaninchen, 
Aufrecht faß, und ſpäht' und horchte. 

Ja, der Waldbach, Sebowisha, 
Stillſteh'nd, fagte: „Chibiabos, 

Lehr' in Wohllaut mich entfließen, 
Wohllautvoll glechwie bein Singen!” 

Blauer Vogel auch, Owaissa, 
Sagte neibiih: „Chibiabos, 

Lehr’ mid Töne wild und wirblig, 
Lieder wild verzüdt wie beine!“ 

Ja, und fröhlich ſprach Dpechee, 
Sprach die Rothbruſt: „Chibiabos, 
Lehr’ mich Töne ſuß und zärtlich, 
Lieber friſch und froh wie beine] * 


Der Sang von Hiawatha. 


Und der Whippoorwill, Wawonaissa, 


Sagte ſchluchzend: „Chibiabos, 

Lehr’ mich Töne ernft und traurig, 

Lieber wehmuthvoll wie deinel” 
AN’ die mannigfachen Töne 

Der Natur entlehnten Süße 

Bon dem Singen Chibiabos'; 

Jede Menjhenbruft erweichte 

Seiner Lieber macht'ger Ausdruck; 

Denn er ſang von Fried' und Freiheit, 

Sang von Schönheit, Liebe, Sehnſucht; 

Sarg vom Tode; fdng vom Leben, 

Das nicht ftirbt, das ewig dauert 

Auf den Infeln der Glüdjel’gen, 

In dem weiten Reih Ponemah, 

In dem Wohnland bes Nachdieſem. 
Aeußerſt lieb dem Hiawatha 

Bar der fanfte Chibiabos, 

Belter er der Mufilanten, 

Süßefter auch aller Singer. 

Liebt' er ihn, weil er fo fanft war, 

Beil fein Singen fo voll Zauber. 
Theuer auch dem Hiawatha 

Bar ber äußerft Starke, Kwasind, 

Er der Menſchen Alerftärkfter, 

Er der Mächtigſte vor Vielen. 

Liebt' er ihn, weil er fö ſtark war, 

Weil er ſtark war, und doch gut aud. 
Zräumerifh ala Kind war Kwasind, 

ZTräge, ſchlaftig und verbrofien, 

Spielte nie mit andern Kindern, 

Fiſchte nie und jagte niemals, 

Nicht wie andre Kinder war er; 

Doch er faftete, das fah man, 
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Seinem Maxito viel bient' er, 

dlehte viel zu feinem Schuhgeiſt. 
„Fauler Kwasind“ fprad die Mutter, 

nHüfft mir nie bei meiner Arbeit! 

Sähweifft im Sommer laß und träge 

In ben Zelbern und den Forften; 

Winters aber hodſt du kauernd 

ueber'n Bränben hier im Wigwaml 

In des Winters ArgRer Kälte 

Muß ich felbft das Cis zerbrechen, 

Selöft gerbregen es zum dFiſchen: 

Hilfft mir niemals mit ben Negen! 

Hangen fie bort am ber Thäre, 

Triefend, frierenb in der Näfle; 

Geh’, und ring’ fe, Penabigzet 

Geh', und häng’ fie in bie Sonne * 
Aufftand Kwasind aus ber Aſche, 

Langfam, ſprach fein Wort des Zorns doch; 

ing in Schweigen aus ber Hütte, 

Rahm die Nege, bie bort hingen, 

Xriefenb, frierend an ber Pforte; 

Nam fie, rang fie wie nen Strohwiſch, 

Brad entzwei fie wie 'nen Stroßmifch; 

Mußte, was er rang, jerbrechen 

Bar fo groß bie Kraft ber Finger. 
„Fauler Kmasind!* ſprach fein Vater, 

Niemals hilfft du auf der Jagd mir; 

Jeder Bogen, den du anrthheſt, 

Jeder Pfeil auch bricht in Etäde; 

Aber lomm mit mir zum Forite; 

Sollſt die Beute tragen beimmärts!” 
©ingen einen engen Pfad fie, 

Bo ein Büchlein ſtill fie führte, 

Wo ber weihe Schlamm des Ranbes 


Der Sang von Diawatha. 


Wies bie Spur von Hirſch und Bifon, 
Bis fie allen weitern Durchgang 
Sahn verfälofien, — fett verrammelt 
Durch die Stämm’ entwurzelter Bäume, 
iegenb dort die Läng’ und Duere, 
Alen weitern Durchgang hemmend. 
Sprach ber Greis: „Hier heißt es rüdwärts | 
Niemand überklimmt fol Bollwert! 
Niht ein Haſelhuhn burchſchlapft es, 
Vicht ein Eichhorn überklimmt e31“ 
Und ſtrads brannt’ er feine Pfei? an, 
Saf, und raucht', und überlegte, 
Dod, eh’ noch bie Pfeil’ erloſchen, 
Siehe, war der Pfad gellärt fon; 
Hatte Kwasind alle Stänme 
Rechts und links emporgehoben, 
Zannen ſchleudernd ſchnell wie Pfeile, 
Cedern ſchwingend leicht wie Ranzen. - 
„Sauler Kwasindl· auf der Wieje 
Spotteten beim Spiel bie Knaben; 
„Barum ftehn und träg und zuſehn, 
Laß did) lehnend an den Felfen? 
Komm und miß bi) mit den Audern, 
Komm und wirf mit uns den Drebftein!“ 
Gab ber Zaule keine Antwort, 
Keine Antwort ihrer Forbrung, 
Stand nur auf, und, ſacht fih wendend, 
Rahm ben Feld in feine Hand er, 
Riß aus feinem tiefften Grund ihn, 
Wögt’ ihn in ber Luft ein wenig, 
Darf ihn gänzlich in das Flußbett, 
Ganzlich in ben Fluß Paumating, 
Bo er noch geſehn wird Sommers. 
Ginftmals, als hinab den Schaumftrom, 
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US hinab Paumatings Schnellen 
Kwasind fuhr mit ben Genoſſen, 
Sah im Strom er einen Biber, 
Ihn Ameel, der Biber König, 
Sad ihn kämpfen mit den Strubeln, 
Steigen, finten in den Waflern. 

Ohne Sprechen, ohne Zaubern, 
In den Fluß hinein fprang Amasind, 
Zaudt’ hinab durch Gift und Blafen, 
Jagte den Biber durch die Wirbel, \ 
Folgt’ ihm mitten durch bie Infeln, 
Blieb fo lange unter'm Waſſer, 
Daß die Freunde, die erſchredten, 
Riefen: „Ad, leb⸗ wohl nun, Kwasind! 
Niemals mehr fehn wir ben Kwasind!“ 
Doch er kehrt, und im Triumphe, 
Und auf ſeinen glänzenden Schuliern 
Trug das Thier er, tobt und triefend, 
Trug ben König aller Biber. 

Diefe Zwei nun, wie ich fagte, 
Baren Hiawatha’s Freunde, 
Chibiabos, er, ber Singer, 
Und ber äußerft Starke, Amasind, 
Zange lebten fie in Frieden, 
Hielten Zwieſprach nadten ‚Herzens, 
Grübelnd viel und viel erfinnend 
Zu ber Menfchheit Heil und Wohlfahrt, 


. 


Der Sang von Hiawatha. 


VI. 


Yiawatha’s Segeln. 


„Gib mir beines Bafts, o Birkel 
Deines gelben Baſts, o Birke! 
Wachſend du an Fluffes Rauſchen, 
Hoch und ftattlih du im Thalel 
Baun will id ein leichtes Boot mir, 
Baun mir ein Cheemaun zum Segeln! 
Fließen fol e3 auf dem Fluffe, 

Die ein gelbes Blatt im Herbfte, 

Wie ne gelbe Wafjerliliel 

„Abwirf bein Gewand, o Birtel 
Abwirf deine Weißfellhülle, 

Denn bie Sommerzeit iſt nahe, 
Barm am Himmel fteht bie Sonne, 
Und tein Weißfell mehr bedarfft dul“ 

Alſo laut rief Hiawatha 

In dem einfamöben Forfte, 

An dem raufhenden Taquamenaw, 

Als die Vögel Iuftig fangen, 

In dem Mond ber Blätter fangen, 

Und bie Sonne, jäh erwachend, 
Auffuhr, ſprechend: „Seht, o feht miht 
Gheezis, mid, bie große Sonnel“ 

Und der Baum mit allen Zweigen 
Raſchelte im Hauch des Morgens, 
Sprechend mit gebuld’gem Seufger: 
„Rimm mein Kleid, o Hiawathal“ 

8og er um den Stamm bed Baumes 
Mit dem Meffer einen Gürtel; 
Unterhalb, ber tiefften Zweige, 
Dberhalb der Wurzeln ſchnitt er, 
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Bis ber bide Saft hervorquoll; 
Drauf, hinab ben ganzen hoben 
Stamm, bie gelbe Rinbe fpellt’ er, 
Hob fie mit vorfiht'gem Holzteil, 
Schalte ungelnidt vom Stamm fie. 
„Gib mir deiner Zweige, Geber! 
Deiner ſtarken ſchmeidgen Aeſte, 
Sicherer mein Boot zu maden, 
Stärter unter mir und fefter! « 
Durch der Geber Hohe Spihe 
Ging ein Ton, ein Ruf des Graufens, 
Sing ein Mute'n bes Widerftrebens; 
Dog fie flüfterte, ſich neigenb: 
‚Nimm die Zweige, Hiawathal“ 
Hieb er ab bie Cedernzweige, 
dormte ſtrads fie zum Gerüfte, 
Formt’ und fellte fie wie Bogen, 
Die zwei Bogen fie zufammen. 
Deiner Wurzeln gib, o Tamaradı 
Deiner Wurzelfafern, Lurche 
Meinen Kahn damit zu binden, 
Seine Enden fo zu Binden, 
Daß ber Fluß herein nit dringe, 
Daß das Waſſer mi nidt negel® 
Unb bie Lärdie, Mark und daſern, 
Bitterte im Wehn des Morgens, 
Sälug bie Gtien ihm mit ben Bauſcheln, 
Sprad mit Einem langen Seufzer: 
„Nimm Ale alle, Hiawatha l⸗ 
Aus dem Grund riß er bie daſern, 
Riß der Larche zahe Wurgeln, 
Rabte feſt und dicht die Rinde, 
Banb fie feft an das Gerüfte, 
„Gib mir deines Balfams, dichtel 


Der Sang von Hiawatha. 


Deines Balfams, beines Harzes, 
So bie Nähte zu verſchließen, 
Daß ber Fluß herein nicht dringe, 
Daß das Wafler mich nicht negel” 
Und bie Fichte, hoch und finfter, 
Schluchzete durch al’ ihr Duntel, 
Klierte wie ein Strand mit Kiefeln, 
Gab zur Antwort Hagend, weinend: 
nRimm mein Harz, o Hiawathal“ 
Und er nahm die Balfamthränen, 
Nahm das Harz des Fichtenbaumes, 
Strich die Nähte zu, bie Riten, 
Waſſerdicht die Fugen ſtrich er. 
„Gib mir deiner Stacheln, Igel! 
Ale fie, o Kagh, mein Igel! 
Will ich draus ein Halsband machen, 
Ginen Gürtel meiner Schönen, 
Und zwei Stern’ auf ihren Bufen!* 
Aus ’nem hohlen Baum ber Igel 
Blidt’ auf ihn verſchlafnen Auges, 
Schoß die Stacheln ab wie Pfeile, 
Sprad mit fhläfrigem Gemurmel 
Dur den Wirrwarr feines Barthaars: 
„Nimm die Stacheln, Hiawathal“ 
Las vom Grund er auf die Stacheln, 
All' die Heinen blanken Pfeile, 
Farbte roth und blau und gelb fie 
Mit dem Saft von Beer’ und Wurzel, 
Fügte künftlich in fein Boot fie: 
Um ben Rumpf ’nen blanten Gürtel, 
Um den Bug ein fhimmernd Halsband, 
Auf der Bruft zwei lichte Sterne. 
Alſo warb gebaut das Baftboot, 
Ward gebaut im Thal, am Fluſſe, 
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Tief im Innerſten des Waldes; 
Waldes Leben auch war in ihm, 
Waldes Zauber und Geheimniß: 
Alle Leichtigkeit der Birke, 
Alle Zähigleit der Geber, 
Ale Schmeidigleit der Lärde; 
Und fo floß es auf dem Zluffe, 
Die ein gelbes Blatt im Herbfte, 
Wie ’ne gelbe Wafferlilie. 
Nuber nit hatt’ Hiawatha, 
Hatte feine, brauchte keine, 
Denn fein Denten war ihm Ruber, 
Und fein Wunſchen war ihm Steuer; 
Schnell und langfam, rechts und links auch 
Glitt und ſchwenkt' er, ganz nad Dunken. 
Rief er laut fobann dem Kwasind, 
Seinem Freund, dem Starken, Kwasind, 
Sprad: „Hilf diefen Fluß mir Hären, 
Klären von verfunfnen Stämmen, 
Wie von Untie? aud und Sanbbant!“ 
Sprang fofort in's Wafler Kwasind, 
Sprang al3 wär’ er eine Diter, 
Tauchete gleihwie ein Biber, 
Stand bis an ben Leib im Wafler, 
Stand bis an bie Achſelgruben, 
Schwamm und jauchzte laut im Fluſſe, 
Zerrt empor verfunfne Stämme, 
Schoͤpfte mit ber Hand den Sand aus, 
Mit den Füßen Schlamm und Flußkraut. 
Und fo fuhr mein Hiawatha 
Abwärts raufhenden Taquamenam, 
Fuhr durch alle feine Krümmen, 
duhr durchs Tiefe, fuhr durdh’3 Seichte, 
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Wahrendbem fein Freund, ber Starte, 
Schwamm durch's Tiefe, ſchritt im Seichten. 
Gingen auf und ab ben Fluß fie, 
Ein und aus durch feine Infeln, : 
Machten frei fein Bett von Wurzeln, 
Frei von Barre, frei von Sandbant, 
Schleiften fort aus feinem Laufe 
Tobte Stämme, wuſte Kloͤtze, 
Machten offen ihn und ficher, 
Machten einen Pfab' dem Volle 
Nieberwärts von feinen Quellen, 
Bon ben Duellen in ben Bergen, 
Zu ben Waſſern von Paumwating, 
Bis zur Bucht des Taquamenam, 
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Aus nun auf ben Gliche Gumee, 
Auf das blante Groß ⸗See⸗Waſſer, 
Mit der Angelſchnur aus Ceber, 
Aus geflochtnem Baft ber Eeder, — 
Aus, den Stör zu fangen, Nahma, 
MisheNahme, Herrn der diſche, 
Gang allein in feinem Baumboot 
Jauchzend zog mein Hiawatha. 
Durch das klardurchſicht'ge Wafler 
Schwimmen fehn bie Fifche konnt’ er, 
Unter ſich tief in den Tiefen; 
Sehn den gelben Varſch, den Sahwa, 
Wie 'nen Sonnenftrahl im Wafler; 
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Sehn ben Shawgashee, ben Krebs auch, 
Die ’ne Spinne auf bem Grunde, 
Auf dem weißen, fanb’gen Grunde. 
Saß am Stern mein Hiawatha, 
Mit der Angelſchnur aus Ceder; 
Spielt' in ſeines Hauptes Federn, 
In den flatternden, des Morgens 
Hauch, wie in der Tanne Aeften; 
Auf dem Bug, aufrechten Schwanzes, 
Saß das Eichhorn, Adjidaumo; 
Spielt’ in feinem Pelz bes Morgens 
Hauch, wie in ber Steppe Gräfern. 
Auf dem weißen Sand des Grundes 
Lag das Wunder Mispe-Nahma, 
Lag ber Stör, König ber Fiſche; 
Durd die Kiemen holt’ er Athem, 
Athmete und blies bie Fluth er; 
Mit den Floſſen ſchlug und facht' er, 
Mit dem Schwanz fegt’ er bie Sandflur. 
Lag er dort in voller Rüftung; 
Rechts und linlks ein fHügend Kriegafchilb, 
Knochenplatten auf ber Gtirne, 
Und auf Seite, Rüden, Schultern 
Knocenplatten, voll von Stadeln! 
Zeug er feine Kriegsbemalung, 
Streifen Gelb, und Blau, und Scharlach, 
Feden Braun, und Fleden Schwarz aud; 
Unb er lag bort auf bem Grunde, 
Fachelnd mit den Purpurflofien, 
Er der Schreden aller Filde, 
Der Verberber er bed Salmen, 
Der Verſchlinger auch des Harings. 
„Run, beiß an!” zief Hiawatha, 
Unter fi} tief in bie Tiefen; 
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„Run, beiß an, o Haufen, Nahmal 
Komm Heraus nun aus bem Wafler, 
Laß und fehn nun, wer ber Gtärkftel” 
Unb er warf bie Schnur aus Ceder 
In das llardurchſicht'ge Waſſer, 
Harrt’ umfonft auf eine Antwort, 
Saß und harıt! auf eine Antwort, 
Wiederholte laut und lauter: 
„Run, beiß an, König ber Fiſchel“ 
Ruhig lag der Haufen, Nahma, 
Lag im Mailer, leife fächelnd, 
Blidt' empor zu Hiawatha, 
Lauſchend auf fein Schrein und Schnattern, 
Auf fein gänzlich unnüg Toben, 
Bis er mübe des Tumults war, 
Bis er ſprach zu bem Kenozha, 
Zu dem Hecht, dem Maskenozha: 
„Nimm den Köder dieſes Tölpels, 
Brih die Schnur des Hiawatha!“ 
In der Hand bie lofe Schnur drauf 
Buden fühlte Hiawatha; 
Zog fie ein, — da zerrt’ es alfo, 
Daß das Baumboot aufrecht daſtand, 
Wie ein Birkenſtamm im Waſſer, 
Mit dem Eichhorn, Abjidaumo, 
Hüpfenb oben auf ber Spitze. 
Bol von Hohn war Hiawatha, 
Als er ſah ben diſch fi heben; 
Als er nah und näher kommen 
Sah ben Hecht, ben Maskenozha; 
Und er rief ihm zu durch's Waſſer: 
„Esal esal Pfui der Schande! 
Du bift nur ber Het, Kenozha, 
Nicht ber Fiſch, nach dem ich auszog, 
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Du bift nicht der Fiſche König I 
Torkelnd nieberwärtd zum Grunde 
Sant der Het, fehr in Verwirrung, 
Und der mädht’ge Haufen, Rahma, 
Sprad zu Ugubwash, dem Klumpfiſch, 
Ihm dem Braſſen ſcharlachſchuppig: 
‚Nimm ben Koder dieſes Prahlers, 
Brich die Schnur des Hiawathal“ 
Zangfam aufwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Stieg ber Ugudwash, ber Klumpfiſch, 
Nahm die Schnur des Hiawatha, 
Schwang fih dran aus allen Kräften, 
Macht' im Waffer einen Strudel, 
Dreht' In Kreifen wild dad Baumboot, 
Dreht' es um und um in Wirbeln, 
Bis bie Kreife rings im Waſſer 
Schlugen fern die jand’gen Buchten, 
Bis auf ben entlegnen Ufern 
Schilfesblum' und Rohrhalm nidten. 
Doch als Hiawatha langſam 
Ihn aufſteigen ſah durch's Waſſer, 
Hebend feine leuchtende Scheibe, 
Nief er laut mit Hohngelaͤchter: 
„Saal esal Pfui der Schandel 
Du bift Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 
Du bift nicht der Fiſche Königi* 
Langſam abwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Sant der Ugudwash, ber Klumpfiſch, 
Und ber Stör, Nahma, von Neuem 
Hörte Hiawatha's Rufen, 
Horte feine trogige Fordrung, 
Hörte fein ganz unnutz Toben 
Schallen weither durch das Wafler. 
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Bon dem weißen Sand bes Grundes 
Stieg er auf mit zorn’ger Miene, 
Kitternd im jebweber Safer, 

Mirrend rings mit feiner Riftung, 
Bunt in feiner Kriegabemalung; 
Aufwärts ſchoß in feiner Muth er, 
Bligend fprang er in das Helle, 

Dat ben großen Schlund auf, fludte 
Beide, Boot ımb Hiamathe, 

Nieder in die dunkle Höblung 
Häuptlings tauchte Hiamatha, 

Die ein Baum auf fÄnarzem Fluſſe 
Schießt und taucht hinab bie Schnellen; 
Fand fich ganz und gar im Dunteln, 
Zappt umber, hulflo⸗ ſich wundernd, 
Bis ein großes Herz er fhlagen 
Fühlte, pochend dort im Dunkeln, 

Und er ſchlug's in feinem Zorne, 
Mit der Fauft das ‚Herz des Nahma, 
Sühlte wie der Fiſche König 
Schauberte in jeder Safer, 

Hört’ um ihn das Wafler gurgeln, 
Als hindurch er ſprang und ſchwankte, 
Schlecht ſich fühlend, ſchwach und mabe. 

Zertte quer fodann fein Baumboot 
‚Hiamathe, es zu fihern; 

Daß nit aus dem Schlunde Nahma's, 

In ber Unruh und Verwirrung, 

Er zurüd entfahr und fterbe. 

Und das Eihhorn, Abjidaumo, 

Hapft und plauberte fehr luſtig, 

Schafft' und ſchob mit Hiawatha, 

Bis bie Arbeit ganz gethan war. 
Sagt’ ihm drauf mein Hiawatha: 


67 


68 


9. W. Longfellow. 


„O mein Heiner Freund, mein Eichhorn, 
Bader haft du mir geholfen; 

Nimm den Dank nun Hiawatha's, 

Und den Namen, ben er gibt bir; 
Heiße nach Diefem und für immer 

Bei den Knaben Abjibaumo, 
Schwanz-in:Lüften bei den Knaben!” 

Wiederum der Haufen, Nahma, 
Javpt' und aitterte im Wafler: 

Stiu dann ward er, und trieb landwärts, 
Bis er auf die Kiefel knirrte, 

Bis ber Laufher Hiawatha 

Ihn an's Ufer hörte knirren, 

Auf dem Kies ihn fühlte ſtranden, 
Wußte, daß der Fiſche König 

Lag getöbtet auf bem Strande. 

Hört’ er drauf ein Schwirr'n und Schlagen, 
Die vom Herflug vieler Flügel, 
Hört ein Schrein und Durcheinander, 
Wie von Vögeln, die ſich fteitten, 
Sah zu Häupten fih ein Schimmern, 
Scheinend durch die Rippen Nahma's, 
Sah das helle Aug’ von Möven, 
Sah Kayosht, die Groß⸗See-Moöven, 
Niederbliden durch bie Deffnung; 
Sprechend: „Es iſt unſer Bruder, 
Seht doch, es iſt Hiawatha!“ 

Und er jauchzt empor zu ihnen, 
Schrie frohlodend aus ben Höhlen: 
„O, ihe Möven! meine Brüber! 

Ihh erſchlug den Haufen, Rahma; 
Macht die Ritzen etwas breiter, 
Weitet mit den Klau'n die Deffnung, 
Macht mich frei aus dieſem Kerler, 
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Und von nun an und für immer 
Preifen wird man eure Thaten, 
Nennen euch Kayosht, bie Möven, 
Ja, Kayoshl, bie edlen Krager 1” 
Und die wilden, lauten Möven 
Waren flint mit Klau'n und Sd;uabel, 
Machten Ri’ und Deffnung weiter 
In ben mächt'gen Rippen Nahma’3; 
Aus Gefahr und aus Gefängnik, 
Aus dem dunkeln Bauch bes Stören, 
Aus der Fährlicteit des Waſſers, 
2östen fie den Hiawatha. 
Stand er nah bei feinem Wigwam, 
Auf dem Uferrand des Waſſers, 
Rief Nokomis, der Bejahrten, 
Rief und winkte der Nolomis, 
Beigte auf den Haufen, Nahma, 
— Die er dalag auf den Kieſeln, 
Leblos und bie Möven ägend. 
„Ich erſchlug den Mishe-Namah, 
Sõhlug der diſche Konigl ſprach er; 
nSieh’! der Möven Sqhaar verfpeist ihn, 
Ja, ber Möven, meiner Freunde; 
Nicht verſcheuche fie, Nolomis, 
Sie erlösten aus Gefahr mich, 
In dem bunteln Bauch des Stören; 
Warte, bis ihr Mahl geendet, 
SiS gefüllt find ihre Kröpfe, 
Bis fie, wenn bie Sonne hingeht, 
Fliegen heim in ihre Nefter; 
Dann bring’ beine Töpf’ und Keffel, 
Und mad’ Del ung für den Winter |" 
Und Notomis ſaß und harrte, 
Harrte bis die Gonne hinging, 
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Bis ber bleiche Mond, die Nachtſonn, 
Aufging über'm ſtillen Waſſer, 
Bis Kayosht, bie ſatten Möven, 
Schreiend ſich vom Mahl erhuben, 
Bis ſie durch den brennendrothen 
Sonnenhingang gu entlegnen 
Inſeln ihren Weg entſchwirrten, 
Heim in's Rohr in ihre Neſter. 

Ging zu ſchlafen Hiawatha, 
Und Rolomis ging zur Arbeit, 
Schaffend voll Gebulb im Mondlicht, 
Bis der Mond und bis die Sonne 
Wieder ihren Drt vertaufchten, 
Bis ben Himmel Sonnenaufgang 
Nöthete, bis daß bie Möven, 
Ja, bis daß Kayoahf, bie Hungrer, 
Kebrten von ben ſchilſigen Infeln, 
Sährei'nd nach ihrem Morgenfeitmaht. 

Wechſelnd fo drei Tag’ und Nächte 
Mit den Möven rip Nokomis 
Ab das ölige Fleiſch des Nahma, 
Bis die Fluth wuſch durch die Rippen, 
Bis die Möven nicht mehr lehrten, 
Und nichts balag auf dem Sande, 
Als das Yeingerüfte Nahma's. 





I. 
tiawalha und Perifeder. 


An den Ufern Githe Gumee's, 
An dem blanten Groß⸗See⸗Waſſer, 
Stand Nokomis, die Bejahrte, 
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Weiſend mit bem Finger weftwärts, 
Ueber’ Waſſer weilend weſtwärts, 
In die Gluth des Sonnenhingangs. 

Brannte grimm bie rothe Sonne, 

Niederfintenb, ihren Weg fih, 

Ihren Pfad entlang die Himmel, 

Stedte Hinter ſich in Brand fie, 

Die Kriegstrupps, im Sliehn, die Steppe 
Zünden an auf ihrer Kriegsfpur; 

Und der Mond, bie Nachtfonn', oftwärts, 
Jach dem Hinterhalt entitärzend, 

Folgte raſch den blut'gen Gtapfen, 
dolgte jener brand'gen Kriegsfpur 

Ihren Schein auf feinen Zugen. 

Und Nokomis, bie Bejahrte, 
Weiſend mit bem Finger weſtwärts, 
Sprach dies Wort zu Hiawatha: 
mWohnt Perlfeder bort, ber Große, 
Megissogwon, ex ber Baubrer, 

Er ber Manito des Reichthums, 
Herrſcher über Gut und Wampum, 

Seine Leibwacht glüh'nde Schlangen, 
Seine Wacht die ſchwarze Pechfluth. 
Sehn kannſt du bie gluh'nden Schlangen, 
Die gewaltigen, Kenabeet, 

Spielend, ringelnb fi im Wafler; 

Sehn kannſt bu die ſchwarze Pechfluth, 
Hinter ihnen weit fi dehnend 

In die Gluth des Sonnenhingangs. 

„Er war’3, ber mir meinen Vater 
Töbtete durch Trug und Tüde, 

As vom Mondrund er herablam, 
Kam zur Erbe, mi) zu fuchen. 
Er, der Machtigſte ber Baubrer, 
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Schidt das Fieber aus ben Marſchen, 

Shidt die krankheitſchwangern Dünfte, 

Schidt die giftbeladnen Dämpfe, 

Schidt den Nebel aus bem Sumpfland, 

Scidt und Siechthum, ſchidt uns Sterben! 
„Nimm den Bogen, Hiawatha, 

Nimm bie Pfeile, ſpiß von Jaspis, 

Nimm die Kriegäleul’, Puggawaugun, 

Und die Handfhuh, Minjetahwun, 

Und bein Baftboot nimm zum Segeln, 

Und das Del des Mishe-Nahma, 

So zu falben es, daß eilends 

Du durchfahren magſt die Pechfluth; 

Todte dieſen Unbarnıherz’gen, 

Rette du das Bolt vom Fieber, 

Das er herhaucht burd das Sumpfland; 

NRäce meines Vaters Tobtfhlag!“ 
Alfobald mein Hiawatha 

That die Wehr an, al’ fein Kriegszeug, 

Schob fein Boot hinaus zum Segeln, 

Klopfte ſchmeichelnd feine Seiten, 

Sprach vergnügt: „Cheemaun, mein Liebling, 

D mein Baftboot! fpring nun vorwärts, 

Wo du fiehft die glüh’nden Schlangen, 

Wo du fiebft bie ſchwarze Bechfluth 1” 
Vorwärts fprang Cheemaun mit Jauchzen, 

Und ber eble Hiawatha 

Sang den Kriegsfang wild und wehvoll, 

Und zu Häupten ihm ber Kriegsaar, 

Der Keneu, ber große Kriegsaar, 

Herr der Vögel al’ mit Federn, 

Kriſch und ſchwang fi) durch die Himmel. 
Bald die glüh’nden Schlangen traf er, 

Die gewaltigen, Kenabeet, 
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Niefig Legend auf dem Wafler, 
Bligend, Funken ſpruh'nd im Wafler, 
Knau'lgleich liegend vor der Durchfahrt, 
Ausgeftredt bie Flammenkaͤmme, 
Athmend glüh’nden Dunft und Nebel, 
Jedem fo ben Weg verfperrend. 

Doch ber tühne Hiawatha 
Nief ganz laut, ſprach ſolchermaßen: 
„Laßt mich ziehn bes Wegs, Kenabeel, 
Laßt mid gehn auf meine Reife!" 

Und fie ziſchten grimmig Antwort, 

Antwort mit dem glüh’nden Athem: 
„Rüdwärts, rüdwärts, Shaugodaya! 
Rüdwärts zur Nokomis, Mattherzi” 

Drauf ber zorn’ge Hiawatha 
Hub den mächt’gen eſchenen Bogen, 
Nahm die Pfeile, ſpiß von Jaspis, 
Schoß fie eilends auf die Schlangen, 
Jedes Dröhnen feiner Senne 
Bar ein Schrei des Kriegs, bed Tobes; 
Jedes Ziſchen eines Pfeiles 
Todesſang der Brut Kenabeel. 

In ber blut’gen Fluth ſich wälzend, 
Lagen tobt die glüh’nden Schlangen, 
Und mein Hiawatha harmlos 
Fuhr hindurch, und rief mit Jauchzen: 
Vorwärts, o Cheemaun, mein Liebling! 
Vorwärts in bie ſchwarze Pechfluthl“ 

Nahm er drauf das Del des Nahma, 
Salbte Bootes Bug und Geiten, 

Stri fie wohl mit Del, daß raſch er 
Blitte dur) die ſchwarje Vecfluth. 

Auf ber Fluth die ganze Nacht durch 

Tuhr er, auf der trägen Pechfluth; 
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2ag fie ba, bebedt mit Moder, 
Hundertjährigem Schlamm und Mober, 
Schwarz von faulem Waflerröhricht, 
Mißdufivoll · von Lilienblättern, 
Reglos, leblos, traurig, öbe, 

Bleich erhellt vom Mondenſchimmer, 
Und von Irrlichtflammen röthlih, — 
Feuern, angefacht von Geiſtern 

Nachts in ihren müben Lagern, 

Rings bie Luft war weiß non Mondlicht, 
Rings die Pechfluth ſchwarz von Schatten, 
Und rund um ihn die Suggema, 

Die Mostito, fang ihr Kriegslied, 

Und der Glühwurm, Wah⸗wah⸗taysee, 

Schwang fein Licht, ihn zu mißleiten, 

Und der Ochſenfroſch, Dahinda, 

Hub fein Haupt auf in das Mondliät, 

Sad ihn an mit gelben Augen, 

Schluchzt' und fant zuräd ins Wafler; 

Und im Umfehn taufend Pfiffe 

Gaben Antwort uber's Moorland, 

Und der Reiher, ber Shub-shubegah, 

Beitab auf dem fchilfigen Ufer 

Künbete des Helden Kommen. 
Weſtwarts fo fuhr Hiawatha, 

Kin zum Reihe Megissogwon's, 

Hin zum Königreich Perlieders, 

Bis ber tiefe Mond, nicht höher 

Als er felber, ftier ihn anfah, 

Stierend in fein bleich Geficht fah, 

Bis die Sonn' in feinem Rüden 

Heiß auf feine Schultern brannte, 

Bis er vor fi auf den Hügeln 

Sah ben glängenbblanten Wigwam, 
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Drin der Wampumherrſcher wohnte, 
Er der Mächtigſte der Zaubrer. 

Wieder fein Cheemaun da Hlopft’ er, 
Sprach zu feinem Boftboot: „Vorwärts 1” 
Und e3 zudt’ in allen Sofern, 

Und mit Einem großen Sabe 
Sprang es durch die Waſſerlilien, 
Sprang es durch das wirre Roͤhricht, 
Und jenſeits mit trodnen Sohlen 
Auf den Strand trat Hiawatha. 

Strads den eſchenen Bogen nahm er, 
Auf den Sand Ein Ende ftemmt’ er, 
Drüdte mit dem Knie die Mitte, 

Zog die treue Senne fefter, 

Rahm nen Pfeil dann, fpig von Jaspis, 
Schoß ihn nad dem blanfen Wigwam, 
Sanbt’ ihn fingend aus ala Herold, 

Als den Träger feiner Botſchaft, 

Seiner Forbrung laut und vornehm: 
‚Komm aus deinem Haus, Perlfeder! 
Deines Nahns hart Hiawathal“ 

Strads aus feinem blanten Wigwam 
Ram ber mädt'ge Megissogwon, 

Hhoch von Wuchſe, breit von Schultern, 
Finfter anzufehn und ſchredub 
Wampum an von Kopf zu Fuße, 
Tragend alle feine Waffen, 

Jarbig wie der Morgenhimmel, 

Blau bemalt, und gelb, und purpurn, 
Ueberwogt von Adlerfebern, 

Strömenb aufwärts, frömend auswärts, 

Senne wohl did, Hiawatha!l" 

Nief er aus mit Donnerftimme, 
Im dem Zone lauten Hohnes. 
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„Rüdwärts eil’, o Shaugodayal 
NRüdwärts eile zu ben Weibern, 
Radwarts zur Nokomis, Mattherz! 
BIN dich töbten wie du ftehft ba, 
Die vor Alters ihren Vater!“ 

Do& zurüd ſprach Hiawatha, 
Furchtlos, ganz und gar erjchredt nicht: 
„Stolzes Wort trifft nit wie Keulen, 
Prahlgeſchnauf ift Feine Senne, 
Shmähr ift nicht fo ſcharf wie Pfeile, 
Beſſer Taten, traun! als Worte, 
Handeln mächtiger, als Prablen I” 

Da begann das größte Treffen, 
Drauf die Sonne je herabſah, 

Das je fahn die Kriegesnögel. 

Einen ganzen Tag des Sommers 
BWährt’ es, früh von Sonnenaufgang 
Nahezu bis Sonnenhingang. 

Denn bie Pfeile Hiawatha’s 

Brallten ab vom Hemb aus Wampum; 
Machtlos auf das Hemd aus Wampum 
Fielen feine wucht'gen Streiche 

Mit den Handſchuhn, Minjekahwun, 
Ziel der Streich ber ſchweren Kriegskeul'; 
delſen flug fie auseinander, 

Brad) entzwei doch nicht die Mafchen 
Jenes Bauberhembs aus Wampum. 

Bis am Abend Hiawatha, 

Lehnend auf dem eſchenen Bogen, 
Bund, ermübet und verzagend, 
Seine Kriegesleul' zerbrochen, 
Seine Handſchuh ganz in Fehen, 
Nur drei Pfeile nod im Köcher, 
Bis am Abend Halt er machte, 
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Auszurußn an einer Tanne, 

Einer mit lang wehnden Moofen, 
Deren Stamm gänzlich bebedt war 
Mit der Tobten Moccasin-Leber, 

Mit dem Baumſchwamm weiß und gelblich. 
Plöglic aus den Bweigen ob ihm 
Sarg ber Mama, fang der Waldſpecht: 
„Nichte die Pfeile, Htiawatha, " 

Nach dem Haupte Megissogwon's: 
Triff den Haarbuf drauf, bie langen 
Schwarzen Loden an ben Wurzeln; 
Da nur iſt er zu verwunden |“ 

Kraus von Federn, fpig von Jaspis, 
Schnell flog Hiawatha's Pfeil da, 
Eben als fi Jener büdte, 

Einen Stein zum Wurf zu Beben; 

Grad auf’3 Haupt traf ihn der Pfeilſchaft, 
An den Wurzeln feiner Loden, 

Und er ſchwankte taumelnb vorwärts, 
Stürzte vor wie wund ein Bifon, 

Ja, wie Pezhekee, ber Bifon, 

Denn der Schnee liegt auf ber Steppe. 

Schneller flog ber Pfeil, der zweite, 
Blog den Pfad des erften Pfeiles, 
Fuhr noch tiefer, als der erfte, 

Traf noch Schlimmer, als ber erfte; 
Und die Anie des Megissogwon 
Bebten unter ihm wie Windrohr, 
Knidten, zitterten wie Rohricht. 

Dog ber dritte Pfeil, der Iehte, 
log am ſchnellſten, traf am fhlimmften, 
Und der mädt'ge Megisdogwon 
Sad bie glüh’nben Augen Paugul's, 
Sad bie Yugen fie des Todes, 
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Starr und feft auf ſich gerichtet, 
Hört im Finſtern feine Stimme; 
Zu den Füßen Hiawatha's 
Leblos lag ber Held Peilfeder, 
Lag ber Nachtigſte ber Zaubrer. 

Drauf danlbarer Hiawatha 
Niet ven Mama, ihn den Waldſpecht, 
Her von wo er in ben Xeften 
Saf ber traurigöben Tanne, 

Und, daß feinen Dienft er ehre, 
Farbt' auf Mama's Heinem Haupte 
Er mit Blut das Federbuſchlein; 
Heute noch trägt es der Waldſpecht, 
Tragt das rothe Feberbäfglein, 

Als ein Sinnbild feines Dienftes. 

Streift’ er drauf da3 Hemd aus Wampum 
Bon dem Rüden Megissogwon’s, 
Als ein Siegesmal bes Treffens, 

Als ein Zeichen der Crobrung. 

Am Geſtad ließ er ben Leichnam, 

Halb im Trodnen, halb im Waſſer; 
Staten tief im Sand bie Yüße, 

Und das Antlig Tag im Wafler. 

Und zu des Erſchlagnen Häupten 
Kreist’ und kriſch Keneu, der Kriegsaar, 
Segelnd ſtets in engern Kreifen, 
Niederſchwebend näher, näher. 

Aus dem Wigwam Hiawatha 
Trug ben Reichthum Megissogwon'z, 
AU fein Gut: Wampım und Rauchwerk, 
Bifonhänte, Viberfelle, 

Bobelpelz und Hermelinpelz, 
Wampumgärtel, Schnüre, Taſchen, 
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Köcher auch geftidt mit Wampum, 
Boll von filberipigigen Pfeilen. 
Heimmärts dann fuhr er mit Jauchzen, 
Heimwarts durch die ſchwarze Bechfluth, 
Heimwaͤrts dutch die todten Schlangen, 
Mit dem Ehrenraub des Treffens, 
Mit des Sieges Sang und Luftruf, 
Stand am Ufer die Rokomis, 
Stand am Ufer Ehibiabos, 
Und ber äußert Starte, Kwasind, 
Harrend auf bes Helden Ankunft, 
Lauſchend feinem Sang bes Sieges. 
Und das Dorf hieß ihn willlommen 
Mit Gefängen und mit Tängen, 
Macht' ein Freudenfeſt, und jauchzte: 
„Ehre ſei dem Hiawathal 
Er erſchlug uns den Perlfeder, 
Schlug den Naͤchtigſten ber Zaubrer, 
Schlug ihn, ber das Fieber ſchidte, 
Shidte den Nebel aus dem Sumpfland, 
Schidte Siechthum uns und Sterben I“ 
Allzeit werth dem Hiawatha 
Bar des Fohrenſpechts Gedaͤchtnißl 
Und zum Zeichen ſeiner Freundſchaft, 
Als ein Merkmal ber Erinnrung, 
Sähmüdt’ und ziert er feine Pfeife 
Mit dem rothen Federbüſchlein, 
Mit dem blut’gen Kopfbufh Mama's. 
Doch in Megissogwon’s Reichthum, 
In den Ehrenraub des Treffens, 
Theilt er ſich mit feinem Bolte, 
Zheilt ihn and gu gleichen Theilen. 
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x 
tiawatha's Werben. 


„Wie die Bogenſchnur zum Bogen, 
So gehört das Weib zum Manne; 
Db fie ihn auch biegt, fie dient ihm, 
Ob fie ihn auch fpannt, doch folgt fe; 
Keines nüg, fehlt ihm das andre!“ 
So fprad bei ſich felbft der junge 
Hiawatha, finnend, grübelnd, 
Sehr bewegt in feinem Herzen, 
Zuftloß, langend, hoffenb, fürdtend, 
Traumend ſiets von Minnehabe, 
Bon der fühen Lachend Waſſer 
In dem Lande ber Dacotahs. 
„Nimm ein Mädchen deines Volles,“ 
Sagte warnend bie Nokomis, 
„Geb nicht oftwärts, geh’ nicht weitwärts, 
„Geh’ nicht frein um eine Fremde! 
Wie ein Feuer auf dem Herdftein 
Iſt des Rachbars traute Tochter, 
Die das Sternliht, wie das Mondlicht 
Iſt die Waderfte der Fremden “ 
So vieth ab und ſprach Rokomid, 
Und nur dies gab Hiawatha 
Ihr zur Antwort: „Alte, Gute! 
Tieblich iſt und ſchön das Feu'rlicht, 
Doc das Sternlicht iſt mir lieber, 
Sieber auch ift mir das Monblihti” 
Ernſt darauf fprad die Nolomis: 
n Being’ nicht Her ein müffig Mädchen, 
Being’ nicht her ein Weib, das unnät, 
Plumpe Hände, träge Füße; 
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Bring’ ein Weib mit flinken Fingern, 
Hera und Hand, bie gleich fi rühren, 
Füße willig und geſchwinde l⸗ 
Lachelte mein Hiawatha: 
„In dem Lande ber Dacotahs 
Lebt des Pfeilemachers Tochter, 
Minnehaha, LahendWafler, 
Schmudſte fie von allen Weibern. 
Diefe bring’ ich dir zum Wigwam, 
Sie fol laufen beine Wege, 
Sein bein Sternlicht, Monblicht, Zew’elicht, 
Sonnenlicht auch meines Volkes 1” 
Noch rieth ab und ſprach Nokomis: 
„Reine Fremde bring’ zum Wigwam 
Aus dem Lande der Dacotahs i 
Wild und kuhn find die Dacotahs, 
Dft ſchon Triegten wir mit ihnen, 
Fehden gibt es, unvergefi’ne, 
Wunden gibt es, bie noch fÄmerzen, 
Unb die neu fi Öffnen Lönnen!“ 
Lachend ſprach mein Hiawathe: 
„Denn aus feinem Grund, aus biefem 
Möht’ ich frein mir bie Dacotah, 
Daß fi unfre Stämme einten, 
Daß der Fehden wir vergäßen, 
Daß die Wunden fi verfälöfien, 
Harſch und heil für alle Zeiten!” 
So nun fortging Hiawatha 
In die Landfhaft der Dacotahs, 
In das Land der ſchuuden Weiber; " 
Schreitend Aber Moor und Matte, 
Dur unendlich Tange Wälber, 
Dur ununterbrochnes Schweigen. 
Bauber-Moccasins am Fuße, 
Breitigrarp, gefammelle Diätengen. VL 
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Ieben Sähritt ’ne Meile maß er; 
Lang doch ſchien vor ihm bie Reife, 
Und fein Gerg lief vor ben Füßen; 
Und fo reißt er ohne Raften, 
Bis den Wafferfall er Hörte, 
Ion ben Fall von Minnehahe, 
Lachend, rufenb durch das Schweigen. 
„Lieblich ift der Ton“ ſprach leis er, 
Lieblich, die mich ruft, die Stimme“ 
Auf des Waldes Außenfäumen, 
Zwiſchen Sonnenſchein und Schatten, 
Grasten falbe Damhirſchheerden, 
Dog fie fahn nicht Hiawathe; 
Raunt’ er feinem Bogen: „Fehl nicht!“ 
Raunt’ er feinem Pfeile: „Schweif? nigtl® 
Sandt' ihn fingend feinen Weg in’a 
Nothe Herz des falben Damhirſchs: 
Warf ben Hirf auf feine Säultern, 
Beitereilend ohne Raften. 
An der Pforte feines Wigwams 
Saß ber alte Pfeilemacher 
In dem Lande der Dacotahs, 
Mat aus Jaspis Pfeilefpigen, 
Machte fie aus Ehalcedon auch. 
Neben ihm, in ihrer Schönheit, 
Saß die fühe Minnehahe, 
Seine Tochter JahenbWafler, 
Matten flechtend fie aus Binfen; 
Sann Vergangnem nad der Alte, 
Sann das Mädden in bie Zukunft, 
Gr gedachte, wie es ſaß dort, 
a u wo Fin a 
Hirſch er ſchoß und Biſon, 
Auf der Dusloday, bes Wiefe; 
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Wo die Wildgans, fliegend ſudwärts, 
Gr im Flug ſchoß, laute Wawa; 

Dacht' auch an die großen Kriegstrupps, 
Wie ſie kauften ſeine Pfeile, 

Haben mußten feine Pfeile. 

D, nit gab es mehr auf Erden 
Krieger ſtoiz und fühn, wie jene! 

Ale Männer jept wie Weiber, 

Fechtend nur noch mit der Bunge! 

Sie doch dacht' an einen Jäger, 
Andern. Stamms und anbrer Gegend, 
Jung und ſchlank und ſchön von Anfehn, 
Der 'nes Morgens, in ber Lenzzeit, 
Ram zu kaufen Vaters Pfeile, 

Saß und raftete im Wigwam, 

gogernd ſtand um Schwell' und Thurweg, 
Nüdwärts ſehend, ala er fortging. 

Pries ihn dazumal ihr Vater, 

Bries bes Jünglings Muth und Weisheit; 
Wüßte gern fie, ob für Pfeile 

Noch einmal er tommen würde 

Zu ben Fällen Minnehaha's? 

Auf ber Matte ruhte müffig 

Ihre Hand, ihre Auge träumte. 

Durch ihr Sinnen tönt’ ein Schreiten, 

Tönt’ ein Rafcheln in den Aeſten, 
Und, Gefiht und Stirne glühend, 
Mit dem Hiri auf feinen Schultern, 
Plotzlich aus den Walblandftreden 

Trai mein Hiawatha vor fie. 

Ernſt empor von feiner Arbeit 
Sah ber alte Pfeilemacher, 

Legte fort halbiert'ge Spitze, 
Hieß ihn treten ein zur Pforte, 
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Sprechend, ala zum Gruß er aufkanb; 
Hiawatha, fei willlommen!“ 

Zu den Füßen LachendWaſſers 
Nieberlegte feine Bürbe, 
Warf ben dalbhirſch Hiamatha; 
Auf zu ihm fah fi das Mädchen, 
Auf zu ihm von ihrer Matte, 
Sprad mit fanftem Blid und Tone: 
„Sei willtommen, Hiawathal“ 

Sehr geräumig war ber Wigwam, 
Hergeftellt aus der gegerbten 
Und geweißten Haut des Hirfches, 
Mit ben Göttern der Dacotahs 
Bunt gemalt auf Wand und Vorhang; 
Und fo hoch war feine Pforte, 
Daß ber Jüngling kaum ſich büdte, 
Daß fih kaum bie Adlerfedern 
Seines Hauptes oben ftiehen, 
Als er eintrat zu ber Pforte. 

Drauf erhob fih LachendWaſſer, 
Auf vom Boden Minnehaha, 
Legte fort halbfert’ge Matte, 
Brachte Mahl, und ftellt’ es vor fie, 
Brachte Waſſer auch vom Bädlein, 
Gab das Mahl auf irdnen Schuſſeln, 
Gab den Trunt in Bapholz*-Schalen, 
Lauſchte, während fprach ber Gaftfreund, 
Und entgegenfprad ihr Water; 
Sie bod) that nicht auf bie Lippen, 
Redete fein Wort, kein einz’ges. 

Lauſchte fie gleichwie im Traume 
Auf die Worte Hiawatha’s, 
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Die er ſprach von der Nokomis, 
Die ihn pflegte, ald er Hein war; 
Wie er ſprach von ben Genofien, 
Chibiabos, ihm dem Ginger, 
Und dem ftarten Manne, Kwasind; 
Wie er fprad von Glüd und Fülle 
In dem Land ber Tſchippewaer, 
In dem Lande fhön und friedlich. 
„Nach viel Jahren Blutvergießens, 
Vielen Jahren Kriegs und Kampfes, 
Iſt nun endlich Friede zwiſchen 
Tihippewäern und Dacotahs.“ 
So fuhr fort mein Hiawatha, 
Und ſprach dann noch, ſprach es langſam: 
nAuf daß dieſer Friede währe, 
Auf daß fefter unſte Hände, - 
Unfre Herzen fi umfaflen, 
Gib zum Weib mir dieſes Mädchen, 
Minnehaha, LahendWafler, 
Schönſte der Dacotabfrauen!” 
Und ber alte Pfeilemader 
Schwieg, bevor er Antwort fagte, 
Raucht' ein Weilden erft in Schweigen, 
Blidte ftolz auf Hiawatha, 
Liebevoll auf LachendWaſſer, 
Und gab Antwort dann ſehr ernfthaft: 
„Ja, wenn es bes Mädchens Wunſch ift; 
Sprich du ſelber, Minnehahal“ 
Und die füße LachendWaſſer 
Schien noch füßer, wie fie ftand bort, 
Weder willig nod fi fträubend; 
Die fie ging zu Hiawatha, 
Reife neben ihn ſich fegte, 
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Sprechend, und darob erröthend: 
„Ich will folgen dir, mein Battel* 

Dies war Hiawatha's Werben! 

60 gewann es fi die Tochter 
Des bejahrten Pfeilemachers 
In dem Sande ber Dacotahs! 

Aus dem Wigwam jego fdieb er, 
Mit ih führend LachendWaſſer; 
Bingen Hand in Hand die Beiden 
Durch das Walbland und bie Wiefe, 
Liegen einfam ftehn den Alten 
In dem Thürweg feines Wigwams, 
Hörten Minnehaha's Fälle 
Zuruf braufen aus ber Gerne, 

Hörten fie von Weitem rufen: 
n2ebewohl, o Minnehahal“ 

Und der alte Pfeilemacher 
Ging an feine Arbeit wieber, 

Saß in feinem fonnigen Thurweg, 
Murmelnd bei fi felbft und ſprechend: 
„So verlaffen uns die Töchter; 

So, bie wir, und bie uns lieben! 
Grab wenn fie uns helfen können, 
Wenn wir alt und auf fie ftügen, 
Kommt ein Knab mit ftolgen Federn, 
Mit der Flot' aus Rohr, ein Fremder 
Wandert pfeifend durch das Dorf Hin, 
Lacht und winkt bem fhönften Mädchen, 
Und fie folgt wohin er führt fie, 

Altes laſſend um den Fremden!“ 

Luſtig war die Reife heimmärts, 
Durch unendlihlange Wälder, 

Ueber Berg und über Wiefe, 
Ueber Hügel, Fluß und Hohlweg. 
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Kurz bem Hiawatha ſchien fie, 
Neif’ten fie auch aͤußerſt langſam, 
Hemmt’ und maß er feinen Schritt auch 
Nah den Schritten LachendWaſſers. 

Ueber weite wilde Ströme 
Trug in Armen er das Mädchen; 
Dadhte leicht fie wie ne Feder, 

Die die Febern feines Kopfſchmucs; 
Bahnt' ihr den verworrnen Pfadweg, 
Bog zur Seite Buſch und Xefte, 
Mate Nahts ein Haus von Aeſten, 
Und ein Bett von Weißtannzweigen, 
Mat’ ein Feuer vor bem Thurweg 
Mit der Tanne trodnen Bapfen. 

Jeder Neifewind war günftig, 
Jeder zog durch's Land mit ihnen; 
Anfah jeder Stern der Nacht fie, 
Jeder mit fchlaflofen Augen 
War ein Hüter ihres Schlummers; 
Aus dem Hinterhalt im Eichbaum 
Sah das Eichhorn, Adjidaumo, 

Sah mit eifrighellen Augen 

Auf die Liebenden hernieber; 

Und Wabasso, das Kaninden, 
Sprang vom Pfade drauf fie gingen, 
Gudt’ hervor aus feiner Höhle, 

Saß auf feinen Schenteln aufrecht, 
Nedte mit neugier'gen Augen 

Zu den Liebenden empor ſich. 

Zuftig war bie Reife heimmärts! 
Ale Vögel, laut und lieblich, 
Sangen Glüd und fangen Ruhe; 
Blauer Vogel fang, Owaissa: 
„Slnati bit du, Hiawatha, 
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Daß du fol ein Weib bir Heimführftt®, 
Sang ODpechee auf, die Rothbruft: 
„Gladlich bift du, LachendWaſſer, 

Daß ein Mann, wie ber, dich heimholt!“ 

Sad die Sonne mild vom Himmel 
Auf fie nieber durch bie Nefte, 

Sprach zu ihnen: „Meine Kinder, 
Lieb’ iſt Licht, und Haß if Schatten; 
Wechſelnd Licht und wechſelnd Schatten 
It das Leben; herrid', o herrſche 
Nur duch Liebe, Hiawathal“ 

Sah der Mond fie an vom Himmel, 
FUN’ ihr Haus mit eignem Glängen, 
Zlüfterte: „O meine Kinder, 
Tag ift Unruh, Nacht ift Ruhe, 
Schwach das Weib, der Mann ift herriſch, 
Halb herrſch' ich, ob ich auch folge; 
Herrſche durch Gebuld, du Gutel“ 

Alſo wanderten ſie heimwärts; 
Alſo brachte Hiawatha 
Im die Hütte der Nokomis 
Sie dad Mondlicht, Sternlicht, Feu'rlicht, 
Sonnenlicht auch feines Voltes, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schmudſte ſie von allen Weibern 
In dem Lande der Dacotahs, 
In dem Land der ſchmuden Weiber. 
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XI. 
Hiawatha's Zochzeit. 


Höret nun, wie Pau⸗Pul⸗Keewis, 
Wie der ſchmude Yenadizze 
Tanzt auf Hiawatha's Hochzeit; 
Wie der fanfte Chibiabos, 
Er ber füßefte der Ginger, 
Lieber fang ber Lieb’ und Sehnſucht; 
Wie Jagoo, er der Prabler, 
Er der Fabler, der Erzähler, 
Seine Mähren gab zum Beften, 
Daß die Hochzeit luſt'ger wäre, 
Munterer die Zeit verginge, 
Mehr die Gäfte ih vergnügten. 
Pracht'gen Schmaus zu Hiawatha's 
Hochzeit rüftete Nolomis; 
Jede Schuſſel war aus Baßholz, 
Weiß zumal und ſchön geglättet; 
Jeder Löffel Horn des Biſons, 
Schwarz zumal und ſchoöͤn geglättet. 
Sandte durch das ganze Dorf fie 
Boten, tragend Weidenzweige, 
Tragend fie als Mal der Ladung, 
Als ein Zeichen auch bed Feftes; 
Und die Hodzeitögäfte kamen, 
Angethan mit reichften Kleidern, 
Pelrgewanden, Wampumgürteln, 
Bunt in Farben und in Federn, 
+ Brangend fhön in Perl’ und Duaften. 
Aben erft den Gtör fie, Nahma, 
Und ben Het, den Maskenozha, 
(Fing und fott fie die Nolomis); 
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Schmausten Pemican ſodann fie, 

Pemican und Mark des Buffels, 

Nehbodyiemer, Biſonhoder, 

Geibe Kuchen des Mondamin, 

Und ben wilben Reis des Flufied, 
Doch der wadre Hiawatha, 

Und die füße LachendWaſſer, 

Und bie forgende Nokomis 

Koſteten ber Speifen keine, 

Barteten nur auf ben Anbern, 

Dienten ſchweigend nur ben Gäften, 
Als gefättigt nun die Gäfte, 

Raſch und rührig die Nokomis 

Aus geraumer Ottertaſche 

Füllete die Rotbfteinpfeifen 

Mit Tabak vom Land des Sudens, 

Untermifht mit Weibenborte, 

Und mit duft’'gem Laub und Krautwerl, 
Sprach fie drauf: „D Pau⸗Pul-⸗Keewis, 

Tanz’ ung beine luſt'gen Tänze, 

Tanz’ den Bettlertang zur Luft und, 

Daß bie Hochzeit muntrer werde, 

Heiterer die Zeit verfließe, 

Mehr die Gäfte ſich vergnügen!* 
Drauf der ſchmuce Pau Pulsfecwis, 

Er der faule Yenabizge, 

Er ber luſt'ge Uneilftifter, 

Den bie Leute Gturmnarr hießen, 

Stand auf in dem Kreis der Gäfte, 
Bar in jeder Art von Kurzweil 

Pau · Pul⸗Keewis wohl erfahren: 

Im dem Iuft'gen Tanz ber Schneeſchuh', 

Au) in Peiltefpiel und Balfpiel; 

Kann’ und liebte jedes Glüdsfpiel, 
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Jedes Gpiel des Gluds und Zufalls, 
Bugasaing: Hohlnapf und Marten, 
Kuntassoo: das Pflaumenfteinfpiel. 

Nannten ihn die Krieger Mattherz, 
Nannten feig ihn, Shaugodaya, 
Spieler, Faulpelz, Yenadizze: 

Er doch gab nichts auf ihr Scherzen, 
Ließ ſich ihren Hohn nicht kraͤnken, 
Denn bie Weiber und die Mädchen 
Liebten ſchmuden Bau-PulKeewis. 

Hatt’ er an ein Hemd von Rehhaut, 
Weiß und weich, bejegt mit Wieſel, 
Ganz durhwirtt mit Wampumperlen; 
Trug er ferner Hirfhhautfträmpfe, 
Igelſtacheln drum und Wieſel; 

Trug er endlich an ben Füßen 
Moccasins vom Fell des Rehbocks, 
Dit beſtidt mit Perl’ und Stachel. 
Schwanenflaum weht’ um bie Stirn ihm, 
Jede Ferſe ziert’ ein Fuchsſchwanz, 

Hielt die eine Hand nen Fächer, 

Und ’ne Pfeife hielt die andre. 

Schien von roth und gelben Streifen, 
Schien von Blau und lichtem Scharlach 
Das Gefiht des Pau⸗Pul⸗Keewis. 

Fiel fein Haar von feiner Stirne, 
Glatt, wie Weiberhaar geſcheitelt, 

He von Del, und ſchön geflochten, 
Auch beſtedt mit duft’gen Gräfern, 

AS im Kreis ber Hoczeitägäfte 

Zum Getön von Gang unb Flöte, 
Zum Getön von Stimm’ und Trommel, 
Auſſtand fhmuder Pau⸗Pul⸗Keewis, 
And begann fein myſtiſch Tanzen. 
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Tangt er erſt gemefine Weile, 
Langſam ſehr in Schritt und Stellung 
Ein und aus und burd die Tannen, 
Durch den Schatten und bie Sonne, . 
Leife tretenb wie ein Panther, 
Schneller dann und immer ſchneller, 
Wirbelnd, drehend fi in Kreifen, 
Springend über’3 Haupt ber Gäfte, 
Wirbeind um und um den Wigwam, 
Bis das Laub ging wirbelnd mit ihm, 
Bis zufammen Staub und Sturmwind 

. Rund um ihn in Wirbeln kreisten. 

Drauf hinauf, hinab den fand’gen 
Rand des Sees, des Groß⸗See-Waſſers, 
Eilt' er mit verzudten Mienen, 
Stampfte auf den Sand, und warf ihn 
Um fi wild hoch in die Lüfte; 

Bis zum Wirbelwind ber Wind ward, 
Bis gleichwie ein großer Schneefall 
Ueber’3 Land der Sand einhertrieb, 
Dünen häufenb rings am Ufer, 
Ragow Wudjoo’3 fanb’ge Hügel, ' 

Afo tanzte Pau⸗Pul⸗ Keewis 
Seinen Bettlertanz den Gäften, 
Kehrt', und fegte ſich mit Laden 
Wieder in den Kreis der Gäfte, 

Saß und fädelte fih ruhig 
Mit dem Truthahnfedernfäder. 

Bat man drauf ben Chibiabos, 

Ihn den Freund des Hiawatha, 
Ihn den füßeften der Singer, 
Beften auch ber Muſilanten: 
nSing’, o fing’ ung, Chibiabos, 

Zieh der Liebe, Lieb der Sehnſucht, 
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Daß bie Hodjzeit Iuft’ger werde, 
Munterer die Zeit verfliehe, 
Mehr die Bäfte fih vergnügen!“ 
Und der fanfte Ehibiabos 
Sarg in Tönen füß und zärtlich, 
Sang in Zauten, tief bewegten, 
Lieb ber Liebe, Lieb ber Sehnſucht; 
Immer ſchau'nd auf Hiawatha, 
Schauend aud auf LachendWaſſer, 
Sang er weih, fang folhermaßen 
„Dnaway! Bad’ auf, Geliehtel ® 
Du bes Waldes wilde Blume! 
Du der Gteppe wilder Vogel! 
Du mit Augen fanft und rehgleich! 
„Dnaway! Wenn du mid anblidft, 
Bin id glädlich, bin ih glüdlid, 
Wie die Lilien der Steppe, 
Wenn den Thau fie auf ſich fühlen! 
„Süß dein Athem wie das Düften 
Wilder Blumen früh am Morgen; 
Süß audi, wie ihr Duft am Abend, 
In dem Mond, wenn Blätter welten! 
‚Dnamay! Springt al’ mein Blut nicht 
Dir entgegen, bir entgegen, 
Wie dem Sonnenſchein die Duellen 
In dem Mond ber Hellften Nächte? 
„Dnaway! Wad’ auft Dir fingt mein 
Herz vor Luft, wenn bu mir nah bift, 
Wie bie Zweige, feufgenb, fingend, 
In dem Iuft'gen Mond ber Grobeern. 
nBift bu heiter nicht, Geliebte, 
Trũb und dunlel ift mein Herz dann, 
Wie der blanke Fluß ſich duntelt, 
Sallen Schatten von den Wollen! 
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„Wenn du lächelſt, o Geliebte, 
Hell wirb mein verſtortes Herz dann, 
Bie die Wellden in der Sonne, 

Die der kalte Wind gekräufelt! 

Lächeln Erbe und Gemäfler, 
Lächeln über und bie Himmel, 

Dog ich weiß nit mehr zu lächeln, 
Bern du fürder mir nicht nah’ bift! 

I — ich felbrt D fieb', o ßeh, mi! 
Blut du meines ſchlagenden Herzens! 
D mad’ auf, waqh' auf, Geliebte! 
Dnamay, wach' auf, Geliebtel” 

So fein Sieb ber Lieb’ und Sehnfuht 
Sang ber fanfte Ehibiabos; 

Und Jagoo, er der Prahler, 

Er der Fabler und Erzähler, 

Gr der Freund aud der Nokomis, 
Ciferfüätig auf den Ginger, 

Auf dad Lob, das ihm gegollt ward, 
Sah rundum in allen Augen, 

Sah in Bliden und Bebärben, 

Daß die Säfte rings im Kreife 
Gern jegt feine Maͤhrchen hörten, 
Seine bobenlofen Lügen. 

Aeußerſt prahlhaft war Jagoo; 

Hört er wo ein Abenteuer, 
Ihm begegnete ein größ'reß; 
Hört’ er irgend eine Wagthat, 
Er that fiher eine kuhn're: 
Hört’ er wo feltfame Mähre, 

&r mußt’ eine wunderſam're. 

Wolltet ihr nur auf ihn hotchen, 
Glauben fhenten feinem Prablen, 
So ſchoß Niemand einen Pfeil noch 
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Halb fo weit und hoch wie Er that; 
Niemand fing fo viele Fifche, 
Töbtete fo manches Nennthier, 
Sing in Zallen fo viel Biber. 

Niemand Tief fo ſchnell, wie Er that; 
Niemand tauchte fo, wie Er that; 
Niemand ſchwamm fo weit, wie Er that; 
Niemand machte ſolche Reifen, 
Niemand fah fo viele Wunder, 

MS der Wundermann Jagoo, 
Er der Fabler, der Erzähler! 

Alſo ward fein Nam’ ein Sprichwort, 
Ward zum Scherz und zum Gelächter; 
Und wenn prablend wo ein Jäger 
Allzuſehr pries feine Künfte, 

Dber wenn ein Krieger, kehrend, 
Zu viel ſprach von feinen Thaten, 
Wief der ganze Kreis: „Jagoo! 
Zu uns, feht doch, kam Jagool“ 

Er war’3, ber bie Wiege ſchnihte 
Einft des Heinen Hiawatha, 

Der fie ſchnin aus Lindenholze, 
Und fie band mit Rennthierfehnen; 
Er war's, der ihn fpäter lehrte, 
Pfeil und Bogen fi) gu machen: 
Bogen aus bem Holz ber Eiche, 
Pfeile aus bem Holz der Eiche, 
&o im Kreis der Hodgeitägäße, 
60 auf Hiawatha's Hochzeit, 

Saß Jagoo, alt und haßlich, 

Saß der Fabler, ber Erzähler. 

Und es bieß: „Nun denn, Jagoo, 
Gib ein Mähren uns zum Beten, 
Sören laß ein Abenteuer, 
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Daß bie Hochzeit luſt ger werde, 
Munterer bie Zeit verfließe, 
Mehr bie Gäfte ſich vergnügen!” 
Und Jagoo ſtrads dagegen 
Sprad: „Ein Mährchen ſoilt ihr hören, 
Sollt die Abenteuer hören 
Des Dffeo, jenes Zaubrers, 
Der vom Abendftern herablam.” 


IL 
Der Sohn des Abendfterns. 


Rann’s bie Sonne fein, ſich neigenb 
Uebertm flachen Waflerfpiegel? 
Kann der Schwan es fein, ber rothe, 
liegend, fliegenb, ? wund geſchoſſen 
Mit dem Pfeil, dem Zauberpfeile, 
Rings bie Fluth mit Purpur farbend, 
Mit dem Purpur feines Herzbluts, 
Nings die Luft mit Glanz erfüllend, 
Mit dem Glanze feiner Federn? 

Ja, es ift die Sonne, ſinkend, 
Niederfinkend in das Waſſer; 
Nings bie Luft ift rot von Purpur, 
Kings das Wafier giah'nd von Scharlachl 
Nein, es ift ber Schwan, ber rothe, 
Fliegend, tauchend unter's Wafler! 
Hebt zum Himmel er die Flügel, 
Nöthet’er mit. Blut bie Wellen! 

Ueber ihm der Stern des Abends 
Schmilzt und zittert durch den Purpur, 
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Zittert aufgehängt im Zwielicht. 

Nein, e3 ift ne Wampumperle 

Auf dem Kleid bes großen Geiftes, 
Die er freitet durch das Zwielicht, 
Schweigen durch bie Himmel fhreitet! 

Ihn mit Freude ſah Jagoo, 

Und er fprad in Haft: „D, feht ihn! 
Seht ben heil'gen Stern bes Abenbz! 
Wunberbares follt ihr hören, 
Die Geſchichte von Dfieo, . 
Sohn bes Abendfterns, Dfieo! 

„Einf, in Tagen jegt verſchollen, 
Zeiten näher nod) dem Anfang, 

Als die Himmel nicht fo fern, und 
Mehr vertraut bie Götter waren, 

Hoch im Norbland lebt’ ein Jäger 

Mit zehn jungen holden Töchtern, 
Schlank und ſchwank wie Weidengerten; 
Diveenee allein, die Jüngfte, 

Sie die Eigne, Wunderliche, 

Sie die Träumerin, die Stille, 

Bar die Shönfte der zehn Schweftern. 

„Sie nun alle freiten Krieger, 
Rahmen tapfre, ftolge Männer; 
Dieenee allein, bie Züngfte, 

Lachte fpottend ihrer Freier, 

Ihrer jungen hubſchen Freier, 

Nahm zum Manne ben Dfieo, 

Ihn den Alten, arm und häßlich, 
Schwach von Alter, ſchwach von Huften, 
Immer huſtend wie ein Eichhorn. 

„D doch ſchön und herrlich in ihm 
War die Seele bes Dffeo, . 
Den der Abendftern entfandte, 

Üreiligrath, gefemmelte Diätungen. VL. 
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Stern des Abends, Stern bes Weibes, 
Stern der Zartlichleit und Liebe. 

AU’ des Sternes Feu'r im Herzen, 
Im Gemüth al feine Schönheit, 

Sein Geheimniß al’ im Wefen, 

AU’ fein Glängen trug im Wort er. 

„Und die Freier, die Verſchmähten, 
Schön zumal in Wampumgürteln, 
Schön in Farben und in Febern, 
Wieſen auf fie hin mit Spotten, 
Folgten ihr mit Scherz und Lachen. 
Dog fie ſprach: „Naqh euch nichts frag’ ich; 
Frage nit? nad euren Gürteln, 
Euren Farben, euren Federn, 

Euren Scherzen, eurem Lachen; 
IH bin gladi mit Offeol““ 

„Einſt zu einem Feſt geladen, 
Durch des Abends Graun und Feuchte 
Mit einander die zehn Schweſtern 
Gingen da mit ihren Gatten; 
Langſam folgte nad Dffeo, 

Mit ihm Dweenee bie Schöne! 
AN die andern ſchwattten fröhlich, 
Diefe Zwei nur gingen ſchweigend. 

„Seiten Blides auf zum Himmel 
Sah Dfieo, gleich als fleht’ er; 
Stand oft ftil, und blidte flehend 
Auf zum Bitterftern bes Abends, 

Auf zum fanften Stern bes Meibes; 
Und fie hörten leis ihn murmeln: 
„„Ah, Shomwain nemeshin, Nosal 
Habe Mitleid, o mein Vaterl““ 

„Sprach bie ältefte der Schweftern: 
andorhtl er flcht zu feinem Vater! 
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D, wie ſchade, daß ber Alte 

Auf dem Pfade jegt nicht ftraudelt, 
Daß er fallend nicht den Hals bricht l““ 
Und fie lachten, bis den dorſt ihr 
Unfein Lachen rings durchgelite. 

Run auf ihrem Pfad durch's Walbland 
Lag ein Baum, vom Sturm entwurzelt, 
2ag ein mädt’ger Stamm ber Eiche, 
Halb in Laub und Moos begraben, 
Saul, zerbrödelnd, groß und hohl aud. 
Den gewahrend, that Dfieo 
Einen Sgrei, that einen Angftfchtet, 
Sprang in bie weitoffne Höhlung, 
Ging hinein zu diefem Ende 
AS ein Greiß, alt, runzlig, häßlich, 
Kam heraus zu jenem wieder 
Jung, und f&ön, und ſtart, und ſtattlich. 

„So verwandelt warb Diffeo, 

Alſo wiederum beffeibet 

Neu mit Jugend und mit Schönheit; 
Dennod, Wehe dem Dffeo, 

Beh’ auch Dweenee, ber Treuen! 
Seltfam aud warb fie verwandelt, 
Bard ein ſchwaches altes Weibchen, 
Schwanlt' an einem Stabe vorwärts, 
Runzlig, abgezehrt und haßlich! 

Und die Schweftern und bie Männer 
Lachten, bis den hallenden Forft ihr 
Unfein Lachen rings durchgeilte 

„Doch Dfieo nicht verlieh fie; 
Neben ihr langſamen Schtittes 
Ging er, nahm fie bei der Hand auch, 
Bei der Hand, fo braun und darre, 
Die ein Eihenlaub im Winter; 
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Hieß fie Lieben, Nenemoosha, 

Tröftete mit leifem Wort fie, 

Bis das Feſthaus fie erreichten, 

Bis im Wigwam fie fi) fegten, 

Der geweiht dem Stern des Abends, 

Ihm dem fanften Stern des Weibes, 
„In Geſicht und Traum verfunten, 

Bei dem Feite ſaß Oſſeo; 

Ale waren froh und glädlic, 

Ale fie, nur nicht Dffeo. 

Nahım er weber Trank noch Speije, 

Sprad er weder, noch auch hört’ er, 

Saß bafelbft wie ein Verwirrter, 

Träumerifh und traurig blidend, 

Erſt auf Dmeenee, dann aufwärts, 

Auf zum Himmel über ihnen. 
„Scholl ne Stimme drauf, ein Flüftern, 

Kommend aus ber fternigen Ferne, 

Kommend aus der leeren Weite, 

Tief, und wohllautvoll, und zärtlich; 

Und die Stimme fprad: „„Offeo! 

D mein Sohn, mein beftgeliebter! 

Der di band, gelöst der Zauber! 

Aller Bann anjept gebrochen, 

Alle Zaubermacht des Böfen! 

Auf zu mir, fteig’ auf, Dffeo! 
„„Von der Speife nimm, die vor bir; 

Sie ift heilig, ift bezaubert, 

Sie hat Bauberkräfte in ſich, 

Wird in einen Geift dich wandeln, 

Deine Säalen, beine Kefjel“ 

Sollen nimmer Holz und Thon fein, 

Wampum follen fein bie Schalen, 

Silber follen fein bie Kefiel, 
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Und wie Scharlachmuſcheln leuchten 
Sollen fie, wie Feuer gligern. 
«„Sollen aud nicht mehr bie Weiber 
Xragen trübes Loos ber Arbeit; 
Soll'n fie Vögel fein, und glänzen 
In des Sternenlichtes Schöne, 
Zarbig von den büftern Lohen 
Abendhimmels, Weftgemöltes 1“ 
„Was Oſſeo Hört’ als Flüftern, 
Bas er wohl verftand als Worte, 
Dar nur wie Mufil den andern, 
Die dad Singen ferner Vögel, . 
Wie das Singen Whippoorwillens, 
Einfamferner Wawonaissa, 
Singend tief im dunkeln Forſte. 
„Drauf begann das Haus zu zittern, 
Strads begann es zu erzittern, 
Und fie fühlten es fi heben, 
Langſam durch die Luft ſich heben, 
Aus der Finfternig der Wipfel 
Aufwärts in das thauige Sternlicht, 
Bis es frei warb von ben Aeften; 
Unb von Holz die Schüffeln, fiehel 
Baren alle Scharlahmufdeln! . 
Und bie irdnen Keflel, ſiehel 
Baren alle Silberſchalen! 
Und des Wigwams Giebelftangen 
Funlelten wie Gilberftäbe, 

Und das Dad; von Borke drüber 
Glich des Käfers blanken Flügeln. 
„Um ſich blidte drauf Dffeo, 
Und er ſah die ſchoͤnen Schweitern, 
Sad die Neun und ihre Männer 

Vögel allefammt geworben, 
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Vögel manderlei Gefieders. 
Diefe waren Elſtern, Amfeln, 
Jene Droffeln, andre Häder; 
Und fie hitpften, fangen, zirpten, 
Spreigten fih in ihren Federn, 
Schwirrten, flatterten und ftrogten, 
Schlugen fächergleich bie Schwänze. 
nDweenee allein, bie Jüngfte, 
Unvermanbelt ſaß in Schweigen, 
Dürr und runzlig, alt und haßlich, 
Traurig blidend auf die andern; 
Bis Dffeo, ſchauend aufwärts, 
Wieder einen Schrei der Angſt that, 
Jenem ähnlich, ben er ausſtieß 
Bei dem Eichbaum in dem dorſte. 

Kehrt' ihr Jugend drauf und Schönheit, 
Und ihr Kleid, befchmugt, zerrifien, 
Ward zu Hermelingewanden, 

Und ihr Stab ward eine Feder, 
Ja, 'ne lite Gilberfeber! 

„Und der Wigwam bebte wieder, 
Slog und ſchwang fi durch bie Lüfte, 
Flog durch Nebel und durch Wolten, 
Lieb, von hellem Glanz umflofien, 

Auf den Abendftern herab ſich, 
Wie auf Flode fällt bie Zlode, 
Wie auf einen Fluß ein Blatt fintt, 
Die der Diftelflaum auf Wafler. 

„Her mit freud’gem Wort des Willkomms 

Kam der Bater des Dfleo, 

Er mit ftrahlenden Silberloden, 

Er mit Augen Har und zaͤrtlich. 

Und er ſprach: „Mein Sohn, Oſſeo, 
Häng’ ben Kafich, ben du bringſt dort, 
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Kafich ihn mit Silberſtäben 

Und mit buntbeſchwingten Vögeln, 

Un den Thürweg meines Wigwams!““ 
„An die Thür den Kafich hängt’ er, 

Und fie traten ein, unb fröhlich 

Lauſchten fie Oſſeo's Bater, 

Hertſcher ihm des Abendfternes, 

Die er ſprach: „„D mein Dffeo! 

Hab’ ich deiner mich erbarmt doch! 

Machte wieber jung und ſchön dig! 

Wandelte zu bunten Vögeln 

Deine Schweftern, beine Schwäger! 

That e8, weil fie dich verſpottet, 

Als ein Greis du fchlenft, ein Alter, 

Als du trüb erfhienft und runzligl 

Weil dein Herz fie nicht erfannten, 

Noch auch deine ew’ge Jugend! 

Dweenee allein, bie Treue, 

Sad bein Herz, und hatte Tieb bi! 
„„In der Hütte, die dort fchimmert 

In dem Heinen Sterne, blingelnb 

Durch bie Nebel uns zur Linken, 

Lebt der böfe Geift, der Neiber, 

Der Wabeno, er ber Zaubrer, 

Der dich wandelte zum Greife. 

Hüte di vor feinen Strahlen, 

Denn, bie er verſchießt, die Strahlen 

Sind die Kraft, mit ber er zaubert, 

Sind die Pfeile, bie ihm dienen.“ 
„Manches Jahr in Fried’ und Ruhe, 

Auf dem friebevollen Sterne, 

Lebt’ Oſſeo mit dem Vater; 

Mondes Jahr auf, fingend, flatternd, 

Hing am Wigwamthor ber Kafich 
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Mit den Stäben blank von Silber, 
Und Schön Dmweenee, bie Treue, 
Bracht' Oſſeo einen Knaben, 
Einen Sohn ſchon wie die Mutter, 
Muthig auch gleiäwie der Vater. 
„Wuchs und wurde ftark der Knabe, 
Und Oſſeo, zu erfreun ihn, 
Macht' ihm Bogen Hein und Pfeile, 
Deffnete ben Silbertäfi, 
Lieb heraus fie, Bafen, Ohme, 
Vögel fie mit Glanzgefieber, 
Daß fein Söhnden auf fie ſchöſſe. 
„Und fie treisten und fie ſchwirrten, 
Falleten den Stern mit Wohllaut, 
Mit dem Lieb der Luft und Freiheit; 
Falleten den Stern mit Glängen, 
Mit dem Zlattern ihrer Flügel; 
Bis ber Anab, ber Heine Jäger, 
Seinen Bogen fpannte, bis er 
Einen ſchnellen, böfen Pfeil ſchoß, 
Und ein Bogel, licht von Febern, 
Blutend fiel vor feine Füße. 
Doch, o wunderbare Wandlung! 
Keinen Vogel fah er vor fih, 
Sad ein Weib, ein junges, ſchoͤnes, 
Mit dem Pfeil in ihrem Buſen! 
„Als ihr Hergblut auf den Stern fiel, 
Auf den Heiligen Stern bes Abends, 
Bar bes Zauber Macht gebrochen, 
Bar ber feltfamlihe machtlos, 
Und ber Süngling, er der Schüge, 
Tühlte jach ſich niederſchweben, 
Fühlte ih von ungefeh'ner 
Hand gehalten, aber fintend 
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Abwärts, abwärts durch das Leere, 
Durch die Wolken, durch die Nebel, 
Bis er ruht’ auf einem Ciland, 
Einem Eiland, grün und grasreich, 
Drüben in dem Groß ⸗See⸗Waſſer. 
„Und fi nah vom Himmel fallen 
Sah die Vögel er, bie bunten, 
Abwärts flatternd, abwärts wehend, 
Die des Herbftes bunte Blätter; 
Und das Haus mit Silberſparren, 
Mit dem Dad glei Käferflügeln, - 
Ja, gleich Käferflügelbedten, 
Aufgehoben von den Winden, 
Sant e3 langfam auf das Eiland, 
Bieberbringend ben Dfleo, 
Bringend Oweenee, die Treue. 
nRahmen wieber dann bie Vögel 
Ihre menſchliche Geftalt an, 
Die Geftalt, doch nicht die Größe; 
Blieben fie, wie Meine Leute, 
Wie bie Zwerge, bie Pub: MWubjies, 
Unb in luſt'gen Sommernädten, 
Wenn ber Abendftern erglängte, 
Tanzten fröhli Hand in Hand fie 
Auf dem Vorland, auf dem felf’gen, 
Auf dem Sandgeſtad, dem flachen. 
SSieht man oft noch ihre Hütte, 
Dft in ftillen Sommernädten, 
Und am Ufer hört ber Fifcher 
Manchmal ihre frohen Stimmen, 
Sieht fie tanzen froh im Sternlicht l“ 
Als nun bie Gefäläte aus war, 
Aus bie Mäfe’, bie wunderfame, 
Sah im Kreis fi) um Dagso, 
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Sagte wiätig: „Große Männer 
Gibt es, felber kannt’ ich folde, 
Die das Volt, bei dem fie lebten, 
Nicht verftand, ja fie verhöhnte, 
Sie mit Spott und Laden aufzog. 
Beige, wie es geht den Spöttern, 
Die Geſchichte von Dffeo!“ 

Lauſchien ale Hodhzeitsgäfte 

Hoderfreut der Wunberfage, 

Lauſchten lachend und mit Beifall, 

Und fie flüfterten zufammen: 

„Meint er ſich nur, möcht? ich willen? 
Und find wir die Ohm’ und Baſen?“ 

Wieder dann fang Ehibiabos, 

Sang ein Lieb ber Lieb’ und Sehnſucht, 
Gang es füß und fang es zärtlich, 
Sang's im Zone ftiller Trauer; 

Eines Madchens Klage fang er 

Um den Liebften, ben Algonfin. 

„Wenn id) des Gellebten bente, '* 
Weh' mir! des Geliebten bente, . 
Wenn mein Herz gebentt des Liebften, 
D mein Liebfter, mein Algonkin! 

„Weh' mir! als id) von ihm fortging, 
Um den Hals mir hängt’ er Wampum, 
Als ein Pfand, ſchneeweißen Wampum, 
D mein Liebſter, mein Algonkin! J 

„Ich will mit dir gehn, ſo haucht' er, 
Weh' mirl mit in deine Heimath; 

Laß mich mit dir gehn, ſo haucht' er, 
D mein Liebſter, mein Agontin! 

n Weit, weit weg, gab ich zur Antwort, 

Sehr weit weg; gab ich zur Antwort, 


Der Sang von Hiawatha. 107 


Weh' mir, weit ift meine Heimath, 

D mein Liebſter, mein Algontin! 
„Als ich umfah, zu erfhaun ihn, 

Bo wir ſchieden, zu erſchaun ihn, 

Blict’ er mir noch nad, o lang noch, 

D mein Liebſter, mein Algontin! 
„Bei dem Baum noch immer ftand er, 

Bei dem bingefallnen ſtand er, 

Der entfunten war in's Waſſer, 

D mein Kiebfter, mein Algontin! 
„Wenn id) bes Geliebten denke, 

Weh' mir! des Geliebten bente, 

Wenn mein Herz gebentt des Liebiten, 

D mein Liebfter, mein Algonlin “ 
So war Hiawatha's Hochzeit, 

So ber Tanz des Pau PuReewis, 

So die Mähre bed Jagoo, 

So bie Lieber Chibiabos'; 

Alſo ging das Feſt zu Ende, 

Und die Hodhzeitsgäfte ſchieden, 

Ließen Hiawatha gladlich 

Mit der Nacht und Minnehaha. 


XI. 
Das Segnen der Kornfelder. 


Sing’, o Gang von Hiawatha, 

Bon ber Zeit des Glacs, bie folgte 
In dem Land ber Tſchippewaer 

In dem Lande ſchon und friedlichl 
Die Geheimnifie Mondamin’s B 
Eing' und,'! und ber delder Segnen. 
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Bar das blut’ge Beil begraben, 
Bar verfentt die graufe Kriegskeul, 
Bar begraben jede Waffe, 

Und der Kriegsruf war vergefien. 
Friede herrſchte bei ben Böltern; 
Ungelränft die Jäger ſchweiften, 
Bauten fi das Boot aus Borke, 
Fichten in den Seen und Flüfien, 
Schoſſen Hirſche, fingen Biber; 
Ungekränft die Weiber ſchafften, 
Machten Buder fih aus Ahorn, 
Holten Wilbreis in den Wiefen, 
Gerbten Hirſch⸗ und Biberfelle. 

Standen um das Dorf die Felder, 
Stand bie Maisflur grün und glänzend, 
Ballten rings Mondamin's Federn, 
Seine weihen, fonnigen Loden, 
Alwärts Fülle fie verbreitend. 
Baren es bes Dorfes Weiber, 

Die im Lenz das Feld bepflanzten, 
Das Gefilbe breit und fruchtbat, 
Und Mondamin drin begruben; 
Sie auch waren’s, bie im Herbfte 
Ab bie gelben Hülfen ftreiften, 

Ab die Kleider von Mondamin, 
Wie gelehrt es Hiawatha. 

Einſt, als aller Mais gepflanzt war, 
Hiawatha, vol Gebanten, 

Sagt’ und ſprach zu Mimehaha, 
Seinem Weibe LachendWaſſer: 
„Heut bie Felder ſollſt du ſegnen, 
Sollſt um die von dir bepflanzten 
Einen Zaubertreis mir ziehen, 
Bor Zerſtorung fie zu fügen, 
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Bor dem Mehlthau, vor ben Käfern, 
Wagemin, bem Dieb der Felder, 
Paimosaid, dem Aehrenftehldieb! 

„In ber Rat, wenn Alles Schweigen, 
In der Nacht, wenn Alles dunkel, 
Wenn der Geift des Schlafs, Nepahwin, 
Aler Wigwams Thüren juſchließt, 

Alſo daß kein Ohr dich hören, 

Alfo daß fein Aug’ dich fehn kann: 
Schweigend dann fteh’ auf vom Bette, 
Ableg’ deine Kleider gänzlich, 

Wandle um bie felbftbeftellten 

Felder, um des Kornlands Grenzen, 
Nur bededt von deinen Loden, 

Dunkel wie ein Kleid dich huliend. 

„Alſo wird das Feld mehr tragen, '* 
Unb bein Wandeln wird mit einem 
Zauberkreis es rund umgürten, 

So daß weber Brand noch Mehlthau, 
Weber wühlender Wurm noch Käfer 
Ueberfchreiten diefen Kreis mag; - 
Nicht die Waflerflieg', Kmo:ne-ähe, 
Noch die Spinne, Subbelaöhe, 

Roch die Heuſchred', Bah-pulteena, 
Noch auch die allmaächt'ge Raupe, 
Bay:mul-twana, bärenhäutig, 
Königin fie von allen Ranpen! * 

Auf den Wipfeln nah ben Feldern 
Wiegten fi die Krähn und Raben, 
Safen jene Hungerleider, 

Kahgahgee, der Raben König, 

Und fein Heer. von ſchwarzen Räubern, 
Und fie lachten Hiawatha's, 

Bis der Vaume ſchwanke Wipfel 
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Bitterten von ihrem Laden, 
Ihrem düftern, hohlen Lachen 
Bu den Worten Hiawatha's. 
Hört ihn,“ fagten fie, „ben Welfen! 
Hört bie Tüden Hiawatha's l“ 

Als bie Hille Racht berabftieg 
Breit und ſchwarz auf Feld und Walbung, 
Als bie trübe Wawonaissa 
Klagend fang auf hoher Weißtann', 
Und ber Geift des Schlafs, Repahwin, 
Aller Wigwams Türen zufhloß: 
Auf vom Bett ftand LachendWaſſer, 
Legt’ ab ihre Kleider gänzlich, 


* Und, ihr leid und Schuß das Dunkel, 


Unbefhämt und unerſchroden, 

Sicher fehritt fie um die Felder, 

Zog den Zauberkreis, ben Beil’gen, 

Ihrer Stapfen um bie Felder. 
Niemand, die verſchwiegne Nacht nur, 

Sah im Dunkel Ihre Schönheit; 

Niemand, nur bie Wawonaissa, 

‚Hörte fliegen ihren Buſen; 

Suslewau, bad Dunkel, barg fie 

Dit in feinem heil’gen Mantel: 

Niemand follte fie erbliden, 

Niemand prahlen: „O, ih fah fiel“ 
Morgens, als ber Tag heranbrach, 

Kahgahgee, ber Raben König, 

Nief zuſammen feine Räuber, 

Krähn und Drofieln, Häher, Raben, 

Schreiend auf ben bunteln Wipfeln, 

Und ftieg nieder, ſchneii und furdtlos, 

Auf bie Felder Hiawatha’s, 

Auf die Grabllut des Monbamin. 
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Zerr'n wir den Mondamin,“ ſchrien fie, 
Aus dem Grab, drin er begraben! 
Jedem Zauberkreis zum Trohe, 

Den gezogen LachendWaffer! 
Allen Stapfen aud, bie wandelnd 
Minnehaha drauf zurüdließ! * 

Dog ber Uuge Hiswatha, 

Immer finnend, forgenb, wachend, 
Hatte wohl gehört ihr Lachen, 

Als fie hoch vom Baum ihn Höhnten. 
„Kaw!“ fprad er, „ihr meine Raben, 
Kahgahgee, mein Rabentönig, 

Lehren will ich euch 'ne Lehre, 

Eine nicht fo bald vergefi'ne! * . 
Stand er auf vor Tagesanbruch, 
Legte Schlingen auf das Feld rings, 
Söälingen für bie ſchwarzen Räuber, 

Und Tag jegt im Hinterhalte 

In dem nahen Fichtenwälbdhen, 
Harrend auf die Krahn und Drofieln, 
Harrend auf die Häh’r und Raben. 

Kamen fie, bald mit Schrein und Krädgen, 
Flügelraufchen, Tauten Stimmen, 
Her zum Werke ber Berftörung, 
Nieder auf das Feld ich laſſend, 
Grabend :tief mit Krall’ und Schnabel 
Nach dem Leibe des Mondamin. 
Und mit allen ihren Künften, 
Ihrem Wiſſen jeber Kriegsliſt, 
Nahmen wahr fie ber Gefahr nicht, 
Bis verfiridt ward Kral’ und Rlaue, 
Bis fie ſammtlich fi) gefangen 
Sahn im Nepe Hiawatha's. 

Aus dem Hinterhalte ſchredlich 
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Zwiſchen fie geſchritten kam ex, 
Und fo- furchtbar war fein Anblick, 
Daß die tapferften erbebten. 


Ohne Gnade flug er todt fie, 


Rechts und links, bier gehn, dort zwanzig, 

Und bie elenbtobten Leiber 

Hängt’ er auf als Vogelſcheuchen 

Rund um bie gemeihten Felder, 

Als ein Zeichen feiner Rache, 

AS ein Warnmal allen Räubern. 
Einzig Kahgahgee, der Führer, 

Kahgahgee, ber Raben König, 

Ward verſchont, als eine Geiſel 

Für fein Volt, von Hiawatha. 

Band er ihn mit Schnur und- Riemen, 

Mit dem Kriegsgefangnen-Riemen, ’* 

Führt’ ihn mit fih als Gefangnen, 

Band ihn feft mit Ulmbaſtſchnuren 

An den Giebelpfahl bes Wigwams. 
Kahgahgee, mein Rabel* ſprach er, 

„Du ber Führer dieſer Räuber, 

Du der Stifter biefes Unheils, 


„Der Urheber dieſes Schimpfes, 


Binden will ich dich unb halten, 

Für dein Bolt ala eine Geifel, 

AS ein Pfand für gute Führung!” 
Und er ließ ihn, grimm und marriſch, 

Sigend in der Morgenfonne 

Auf ber Giebelfirft ded Wigwams, 

Krachzend wild fein Mißbehagen, 

Schlagend mit ben großen Flügeln, 

Ringend umfonft um feine Freiheit, 

Rufend umfonft nach feinem Wolteb 
Sommer floh, und Shawonbases 
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Hauchte rings durch's Land fein Seufzen, 
Sandte vom Sübdland feine Gluthen, 
Wehte Küffe warm und zaͤrtlich; 
Und das Maisfeld wuchs und reifte, 
Bis es ſtand in allem Prangen 
Seiner grün und gelben Kleider, 
Seiner Quaſten, feiner Federn, 

Und die Aehren, voll und leuchtend, 
Berftenber grüner Scheid’ entglängten. 
Sprach Rolkomis drauf, die Alte, 

Sagte fie zu Minnehahe: 
„S ift der Mond, wenn Blätter fallen; 
Gingethan ift aller Wilbreis, 
Und der Mais ift reif und tehe: 
Laß uns fammeln drum bie Ernte, 
Laß und ringen mit Monbamin, 
Ab von ihm bie Federn flreifen, 
Seine grün und gelben Kleider!“ 
Und bie Iuft'ge Lachend Waſſer 
Ging froblodend aus dem Wigwam, 
Sammt Nolomis, alt und runglig, 
Und fie riefen rings die Weiber, 
Mädchen auch und jungen Männer, 
Zu des Korngefildes Ernte, 
Zum Enthülfen aud der Maisahr'. 
Auf dem Außenfaum bes Waldes, 
Unter duft’gen Tannenbäumen, 
Saß ber Greife Schaar, der Krieger, 
Rauchend in bem luſt'gen Schatten, 
In ununterbroch nem Schweigen 
Sahn fie zu ber jungen Männer 
Und ber Frauen nedender Arbeit, 
Lauſchten ihrem lauten Sprechen, 
Ihrem Laden, ihrem Gingen, 
Greiligratp, gefammelte Dichtangen. VI, 8 
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Hörten plaubern fie wie Giftern, 
Hörten lachen fie wie Häher, 
Singen fie glei) wie Rothlehlchen. 

Und wenn wo ein gladlich Mädchen 
Fand ne rothe Aehr' bei'm Hulſen, 
Fand ne Maisahr' roth wie Blut iſt, 
Nosltal“ ſchrien fie all’ zuſammen, 
nRosta | ſollſt 'nen Liebſten haben, 
Einen Mann, der ſchmud und ſtattlich 1” 
„Ughl“ antworteten bie Greiſe 
Her vom Gig bei ihren Tannen. 

Und wenn wo ein Knab, ein Mädchen 
Fand ’ne krumme Aehr' bei'm Hülfen, 
Fand ne Maisähr’ bei’'m Enthülfen, 
Branbig, mißgeftalt, bemehlthaut, 

D, dann lachten fie und fangen, 
Arochen, hinkten über’s Kornfeld, 
Machten nad) in Bang und Mienen 
Irgend einen krummen Alten, 
Singend einzeln ober alle: 
„Wagemin, der Dieb ber Felder! 
Baimosaid, der Uehrenftehlbiebl” ‘4 

Bis das Felb von Lachen hallte, 
Bis von Hiawatha's Wigwam 
Kahgahgee, der Raben König, 

Kriſch und bebt’ in feinem Borne, 
Und von allen nahen Wipfeln 
Krächzeten bie ſchwarzen Räuber, 
„Mgh1“ antworteten bie Greiſe 
Her vom Sig bei ihren Tannen. 
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ZIV. 
Bilderſchreiben. 


Dazumal ſprach Hiawatha: 

„Seht, wie Alles welkt und ſchwindet! 

Im Gedäaͤchtniß ber Bejahrten 

Bleicht die große Ueberliefrung, 

Bleicht und ſchwindet That der Krieger, 

Fahrt und Abenteu'r ber Jäger, 

Ale Weisheit aud ber Medas, 

Alle Kunf auch der Wabenos, 

Alle wunderbaren Träume 

Selbſt ber Jossaleeds, ber Seherl 
„Große Männer, leider, ſterben, 

Sterben, ach, und ſind vergeſſen; 

Weiſe ſprechen; ihre Worte 

Hallen aus im Ohr des Hörers, 

Kommen nicht auf bie Geſchlechter, 

Die, noch ungeboren, harten 

In dem ernften, großen Duntel 

Jener ftummen Seit, bie fein wird. 
nAuf der Väter Grabespfoften 

Nirgendwo ein Bild, ein Zeichen; 

Der dort ruht, wis wiſſens nimmer; 

Wiſſen nur, e8 find bie Väter. 

Welche Sippe doch bie ihre, 

Und von weldem alten Totem, 

(Sei es Aar, Bär, ober Biber) 

Her fie kamen, dies nit weiß man, 

Weiß allein, es find die Bäter. 
nAug’ in Aug’ zufammen ſpricht man, 

Rann es bod nit, wenn geſchieden, 

Kann bie Stimme nicht entſenden 
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Hin zum Freunde, ber da fern wohnt; 
Rann entfenben keine Botſchaft, 

Kann entjenden kein Geheimnik, 

Ohne daß ber Ueberbringer 

Darum wife, ja vielleiht es 

Arg entftelle, es verrathe 

Es vor Andern offenbare · 

So ſprach Hiawatha, wandelnd 
In dem einfamöben dorſte, 
Ueberlegend tief im Forſte 
Seines Volles Heil und Wohlfahrt, 

Seine Farben aus dem Waidſad 
Nahım er, alle fie verſchieden; 

Auf den glatten Baft ’ner Birke 
Monderlei Geftalten malt’ er, 
Eigne, myſtiſche Geftalten; 

gebe voll von Sinn; in jeder 
Barg ein Wort fih, ein Gedante, 

Gitche Manito, ben Mächt'gen, 
Ihn den Herm bed Lebens, malt’ er 
Als ein Ei mit Spigen; biefe 
Ragten ans nad) ben vier Winden; 
Allwärts ift der Herr bes Lebens, 
War bie Meinung dieſes Zeichens. 

Mitche Manito, ben Maͤcht'gen, 
Ihn den ſchredlichen Geift des Böfen, 
Stellt’ er dar ala eine Schlange, 
Als Kenabeel, fie die Schlange. 
Aeußerſt liſtig, ſehr verſchlagen 
St der kriechende Geiſt des Böfen, 
War die Meinung dieſes Zeichens. 

Leben unb Tod als Kreife malt’ er, 
Weiß das eine, ſchwatz den andern; 
Sonn’ und Mond und Sterne malt’ en, 
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Menſch und Tpier, Fiſch und Gewürme, 
Wälder, Berge, Seen und Flüffe. 
War ein graber Strich bie Erde, 
Drob ein Bogen war ber Himmel; 
Tag, der weiße Raum dazwiſchen; 
Nacht, füllt’ ex ihn an mit Siernchen; 
Lints ein Punkt war Sonnenaufgang, 
Rechts ein Buntt war Gonnenbingang, 
Oben hoch ein Punkt war Mittag; 
Und barunter. wallende Striche 
Waren Regen, woltig Wetter. 
Stapfen, nahend einem Wigwam, · 
Waren Zeichen froher Ladung 
Zeichen, daß ſich Gaſte träfen; 
Blut’ge Hände, hoch erhoben, 
Waren Zeichen der Zerftörung, 
Waren feinblih Bild und Zeichen. 
Alles dies wies Hiawatha 
Seinem Bolte, dem erftaunten, 
Und legt’ aus des Ganzen Meinung, 
Sprechend: „Seht, auf euren Gräbern 
Ohne Zeichen, ohne Sinnbild, 
Ohne Merkmal ftehn bie Pfoſten! 
Geht, bemalt fie mit Geftalten! 
Jeglihen mit feines Haufes 
Sinnbild, feinem eignen Zotem; 
Alfo daß, die nach und kommen, 
Kennen fie und unterſcheiden!“ 
Und fie malten auf die Pfoſten 
Der noch unvergefi'nen Gräber 
Jeder feinen eignen Totem, 
Jeber feines Hauſes Zeichen: 
Bilbniffe von Bär und Rennthier, 
Kranich, Zurteltanbe, Biber, 


us 


9. ®. Longfellew. 


Jedes auf bem Kopfe ftehenb, 
Als ein Zeihen, baf ber Gigner 
Fortgegangen, daß ber Häuptling, 
Der getragen biejed Sinnbild, 
Drunter lag in Staub und Aſche. 
Und die Jossaleeds, bie Geher, 
Die Wabenos auch, die Baubrer, 
Und die Mebas, bie Arzneier, 
Zeichneten auf Baſt und Hirſchhaut 
Bilder ſtrads für ihre Gänge, 


"Gaben jedem Gang ein eignes 


Zeihen, — graulie Geftalten, 
Seltſamliche, grell gefärbte; 
Jede voll von Ginn; jebwebe 
Einen Bauberfang bebeutend. 

BBar’3 ber große Beift, ber Schöpfer, 
Bligend Licht rings durch ben Himmel; 
War's Kenabeel, fie die Schlange, 
Ihren blut’gen Kamm entredend, 
Kriechend, blidenb auf zum Himmel; 
Dann bie Laufherin, die Sonne, 

Und der Mond, verfinftert, fterbend; 

Eul’ und Adler, Kranich, Falle, 

Cormoran, der Zaubervogel; 

Männer, ihres Haupts beraubte, 

Hoch einher am Himmel wandelnd; 

Starre, pfeildurchbohrte Leiber; 

Blut'ge Todtenhand, gehoben; 

Fahn' auf Gräbern; große Führer, 

Erb’ und Himmel beide padend: — 
Diefes waren bie Geftalten, 

Die auf Birkenbaſt fie malten 

Und auf Haut bes rothen Hirſches; 

Sang ber Jagd und Gang bed Kriege, 
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Bauberfang und Arzeneiſang, 

Alles ftand in diefen Bilbern; 

Jedes war voll eignen Ginned, 

Jedes ſchrieb befonbern Gang auf. 
Nicht vergefien war ber Liebe 

Sang auf, — feinfte der Arzneien, 

Maͤchtigſter und färkfier Zauber, 

Mehr als Krieg und Jagd gefährlich! 

Alſo fand man ihn verzeichnet: 

Hier das Bild und hier bie Deatung! 
Eine ftehende Geftalt erſt, 

Bunt gemalt im hellſten Scharlach; 

S ift ber Liebende, ber Ginger, 

Und die Deutung: „Meine Farbe 

Macht mid) mächtig über Andrei” 
Dann berfelbe, figend, fingend, 

Nührend eine Baubertrommel, 

Und bie Deutung: „Lauſch', o lauſche! 

Bas du hörft, ift meine Stimmel“ 
Dann daſſelbe rothe Bildniß, 

Sitzend unter einem Wigwam, 

Und die Meinung dieſes Zeichens: 

„Kommen will id, bei bir figen 

Im Geheimnik meiner Neigung!” 
Zwei Geftalten, Mann und Weib, bann, 

Stehend Hand in Hand beifammen, 

Ihre Hände fo verſchlungen, 

Daß wie Eine Hand fie feinen; 

Und die Worte, fo gefchrieben, 

Sind: „Ich feh’ bein Herz und beine 

Bang’ ift purpurn von Erröthen!” 
Auf ’ner Inſel dann die Jungfrau, 

Mitten grab’ auf einer Inſel; 

Und ber Gang dazu wer biefer; 
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Jedes auf dem Kopfe ſtehend, 

Als ein Zeichen, daß der Eigner 
Fortgegangen, daß ber Häuptling, 
Der getragen bdieſes Sinnbild, 
Drunter lag in Staub und Aſche. 

Und die Jossaleeds, die Geher, 
Die Wabenos au, die Zaubrer, 
Und die Mebas, bie Arzneier, 
Zeichneten auf Baft und Hirſchhaut 
Bilder ſtraas für ihre Gänge, 

"Gaben jebem Gang ein eignes 
Zeichen, — graulide Geftalten, 
Seltſamliche, grell gefärbte; 
Jede voll von Sinn; jebwebe 
Einen Bauberfang bebeutend. 

Bar’s ber große Beift, ber Schöpfer, 
Bligend Licht rings durch den Himmel; 
War's Kenabeel, fie die Schlange, 
Ihren blut'gen Kamm entredend, 
Kriechend, blidend auf zum Himmel; 
Dann bie Lauſcherin, die Sonne, 
Und der Mond, verfinftert, fterbend; 
Eul und Adler, Kranich, alte, 
Cormoran, ber Zaubernogel; 
Männer, ihres Haupts beraubte, 
Hoch einher am Himmel wandelnd; 
Starre, pfeilburchbohrte Leiber; 
Blut’ge Todtenhand, gehoben; 

Sahn’ auf Gräbern; große Führer, 

Erb’ und Himmel beide padend: — 
Diefes waren bie Geftalten, 

Die auf Birkenbaft fie malten 

Und auf Haut des rothen Hirſches; 

Sang ber Jagd und Gang des Krieges, 
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Bauberfang und Arzeneiſang, 

Alles ſtand in biefen Bilbern; 

Jedes war voll eignen Sinnes, 

Jedes ſchrieb befondern Gang auf. 
Nicht vergefien war der Liebe 

Gang auf, — feinfte der Arzneien, 

Mäctigfter und ftärkfier Zauber, 

Mehr als Krieg und Jagd gefährlich! 

Alſo fand man ihn verzeichnet: 

Hier das Bild und hier die Deutung! 
Eine ftehende Geftalt erft, 

Bunt gemalt im heliften Scharlach; 

S ift ber Liebende, bes Ginger, 

Und bie Deutung: „Meine Farbe 

Macht mid) mätig über Andrei“ 
Dann berfelbe, figend, fingend, 

Nührend eine Baubertrommel, 

Und die Deutung: „Lauſch', o lauſche! 

Was bu hörft, ift meine Stimmel“ 
Dann daſſelbe rothe Bilbnig, 

Gigend unter einem Wigwam, 

Und bie Meinung dieſes Zeichens: 

„Kommen will id, bei dir figen 

Im Geheimnig meiner Neigung!“ 
Hwei Geftalten, Mann und Weib, dann, 

Stehenb Hand in Hand beifammen, 

Ihre Hände fo verſchlungen, 

Daß wie Eine Hand fie ſcheinen; 

Und bie Worte, fo geſchrieben, 

Sind: „Ich feh’ dein Herz und beine 

Bang’ ift purpurn von Greöthen !” 
Auf ner Infel dann bie Jungfrau, 

Mitten grab’ auf einer Inſel; 

Und ber Gang dazu war biefer: 
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„Warſt bu auch in weiter Ferne, 

Waͤrſt auf einer fernen Inſel, 

Solden Zauber wärf’ ich auf bich, 

Sole ſtarle Macht ber Reigung, 

Daß ich ſtrads dic) zu mir zögel“ 
Wieder dann biefelbe Jungfrau 

Schlafend, und ber Liebſte bei ihr, 

Flüfternd leis in ihren Schlummer, 

Sprechend: „Wärft bu noch fo ferne, 

Fern im Land bes Schlafs und Schweigens, 

Warde doch der Liebe Stimme, 

Würde dort felbft dich erreichen I“ 
Und das legte aller Bilder 

War ein Herz in einem Kreiſe, 

Recht in einem Bauberkreife, 

Und das Bild bejagte biefes: 

Nadt vor Augen liegt bein Herz mir, 

Deinem nadten Herzen fluſtr ich 1“ 
Alfo war's, daß Hiawatha 

Dies dem Bolt in feiner Weisheit 

Die Geheimnifie des Malen, 

Sammt der Kunft bes Bilderſchreibens 

Auf ben glatten Baſt ber Birke, 

Auf die weiße Haut des Rennthiers, 

Auf ben Grabpfabl vor dem Dorfe, 
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Xxv. 
Hiawatha's Klage. 


Dazumal die böfen Geifter, 
Alle Manitos bes Unheils, 
Fürchtend Hiawatha's Weisheit, 
Seine Liebe zu Chibiabos, 
Neidiſch auch auf Beider Freundſchaft, 
Auf ihr edel Thun und Neben, 
Machten wider fie ein Bundniß, 
Sie zu quälen, fie zu töbten. 
Hiawatha, Hug und kundig, 
Sprad oftmals zu Chibiabos: 
„D mein Bruder, bleibe bei mir, 
Daß die Geifter dich nicht ſchäd'gen!“ 
Chibiabos, jung und forglos, 
Lachend warf fein lohlſchwarz Haupthaar, 
Gab zur Antwort fanft und kindlich: 
„Sücchte nicht für mich, mein Bruder, 
Harm und Uebel bleiben fern mir!“ 
Einft, ala Peboan, ber Winter, 
Ueber'n Groß⸗See ſchlug ein Eisdach, 
Als Schneefloden, wirbelnd abwärts, 
giſchten in das welte Eiclaub, 
Tannen wanbelten in Wigwams, 
Hülten rings die Welt in Schweigen, 
Da, bewehrt mit feinen Pfeilen, 
Da, beſchuht mis feinen Schneeſchuhn, 
Adtenb nicht des Bruders Warnung, 
Fürätend nicht die böfen Geifter, 
Auf des Hirihen Jagd mit Enden 
Ganz allein ging Chibiabos. 
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Grabwegs über’3 Groß-See-Wafler 
Haftig fprang der Hirſch voraus ihm. 
Schnell mit Wind und Schneeflug folgt’ er, 
Ueber’s is, das faliche, folgt’ er, 
Wild und heiß von der Erregung, 
Bon ber grimmigen Luft be3 Jagens. 

Aber unten, feiner harrend, 
dagen im Verfted bie Böfen, 

Brachen unter ihm das Trugeis, 
Schleppten abwärts auf den Grund ihn, 
Schartten feinen Leib in Sand ein, 
Unttahee, ber Gott des Waflers, 

Er ber Abgott der Dacotahs, 

Er ertränkt’ ihn in den tiefen 
Schlünben dort des Gitche Gumee. 

Bon ben Hügeln Hiawatha 

Sandte folhen Auf der Klage, 

Solch entfeglihgraufen Wehruf, 

Daß der Bifon ftand zu horchen, 

Daß die Wölfe von den Gteppen 

Heulten, und fernab der Donner 

Bad) ward, und dreinfprag: „Baim-wawal“ 

Malt’ ex ſchwarz darauf fein Antlig, 
Barg fein Haupt in feinem Aleide, 
Saß in feinem Wigwam Hagend, 
Sieben lange Wochen Hagend, 

Allzeit rufend feinen Leidruf: 

„Gr {ft tobt, der füße Singer! 
Todt, der füßefte der Ginger! 

Er ging von uns, ging für immer, 
Er verzog ein wenig näher 

Zu dem Meifter alles Wohllauts, 
Zu dem Meifter alles Singens, 

D mein Bruder, Chibigboa]“ 
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Und bie traurigäben Fichten 
Schwangen über feinem Haupte 
Ihre dunfelgrünen Fächer, 
Schwangen ihre Burpurzapfen, 
Seufgend mit ihm, ihn zu tröften, 
Miſchend ein in feine Klage 
Ihren Kummer, ihren Wehlaut. 

Kam ber Lenz, und fah ber Wald aus, 
Ach umfonf, nad Chibiabos; 
Seufzete um ihn bas Bädjlein, 
Seufzete die Sebowishe, 
Seufzete dad Rohr ber Wieſe. 

Bon den Wipfeln fang Dwaissa, 
Sarg Dwaissa, blauer Bogel: 
„Chibiabos, Chibiabosl 
Er iſt todt, ber ſuße Ginger!“ 

Von dem Wigwam ſang die Rothbruſt, 
Sang die Rothbruſt, die Dpechee: 
„Chibiabos, Chibiabosl 
Todt der füßefte ber Ginger!“ 

Und bei Nacht rings durch bie Waldung 
ing der Whippoorwill, und klagte, 
Klagend ging bie Wawonaissa: 
„Chibiabos, Chibiabos l 
Er iſt tobt, ber ſuße Ginger! 

Todt ber füßefte ber Singer!“ 

Drauf die Mebas, bie Arzneier, 
Die Wabenos auch, bie Haubrer, 
Und bie Jossaleebds, bie Seher, 
Sprachen ein bei Hiawatha; 
Bauten eine heil’ge Hütte, 

Ion gu tröften, zu beſchwicht'gen, 
Hielten ſchweigend ernften Umgang, 
Jeder tragend einen Heilfad, 
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(Biberfel, Luchs, ober Otter), 
Voll von Zauberkraut und Wurzeln, 
Boll fehr ſtarler Arzeneien. 
Als ihr Schritt zu ihm heranſcholl, 
Ließ fein Magen Hiawatha, 
Nief nicht mehr nah Ehibiabos; 
Fragte nicht, noch gab er Antwort, 
Doch fein trauernb Haupt enthüllt’ er, 
Bom Gefiht bie Trauerfarben 
Wuſch er, langfam und in Schweigen, 
Langfam und in Schweigen folgt’ er 
Fürbaß nach dem heil’gen Wigwam. 
Einen Zaubertrant dafelbften 
Xrinten mußt’ er, zubereitet 
Aus Wabeno:wust, Schafgarbe, 
Und aus Nahma⸗wudk, Speermünge, 
Kräftigen Wurzeln, guten Kräutern; 
Und fie ſchlugen ihre Trommeln, _ 
Und fie ſchwangen ihre Klappern, 
Sangen einzeln und zufammen, 
Sangen Bauberfang gleich biefem: 
„Id — ich fetbft! D feht, o feht mic) 
S ift der große graue Abler, 
Der da fpricht, der zu euch redet; 
Kommt, ihr weißen Krähn, und hört ihn! 
Der lautredende Donner Hilft mir; 
Alle ungefeh'nen Geifter 
Helfen mir; ich hör’ ihr Rufen, 
Höre fie rund- um ben Himmel! 
Start Tann ih dich hauchen, Bruber, 
‚Heilen did, o Hiawatha!“ 
„Hi⸗au⸗hal“ fiel dumpf ber Chor ein, 
„Way⸗ha⸗wayl!“ ber Zauber-Chorfang. 
nBreund mit mir find alle Schlangen; 
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Hört mein Faltenfel mid fäntteln! 

Mahng, den Taucher, Tann ich tödten; 

Treffen auch bein Herz und töbten! 

Stark kann ich dich hauchen, Bruber, 

Heilen dich, o Hiawathal“ 
nHtauhal“ fiel bumpf der Chor ein, 

Way⸗ha⸗way!“ ber Bauber-Chorfang. 
„Ich — ich ſelbſt, ich felhf! ber Geher! 

Denn id fprede, bebt ber Wigwam, 

Bebt entfegt bie heil’ge Hütte, 

Schüttelt ungejeh'ne Hand fiel 

Wandl’ id, feat, auf ben id} trete, 

Biegt fi unter mie der Hinmnell 

Start kann ich dich hauchen, Brubert 

Auf, und rede, Hiawatha!“ 
Hi⸗au⸗hal“ fiel dumpf ber Chor ein, 

„Way⸗ha⸗wayl“ ber Zauber⸗Chorſang. 
Schwang drauf Jeber den Arzneiſack 

Ueber'm Haupte Hiawatha's, 

Tanzt' um ihn ben Arzeneitanz: 

Und auffahrend wild unb Hager, 

Wie ein Mann, erwacht aus Träumen, 

Dar er heil und war genefen. 

Wie Gewölt fortweht vom Himmel, 

Strads aus feinem Hirn fo ſchieden 

AU fein Bruten, al’ fein Trübfinn; 

Die das Eis ſchießt and ben Fläffen, 

Strads aus feiner Bruſt fo ſchieden 

AN fein Leid und al’ fein Kummer. 
Drauf aus feiner Gruft im Wafler 

Riefen fie den Chibiabos, 

Niefen Hiawatha's Bruder 

Auf vom Sande Gitche Gumee's. 

Und fo mädtig war ber Zauber 
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Ihres Rufs und ihrer Labung, 

Daß er, wo er lag, fie hörte, 

Unten tief im Groß-See-Wafler. 

Hub er fi) vom Sand und laufchte, 

Hört’ ihr Spiel und hört’ ihr Gingen, - 

Kam, gehorfam ihrer Fordrung, 

Zu des Zauberwigwams Thürweg, 

Doc fie wehrten feinem Eintritt. 
Dur ein Ritzlein eine Kohle, 

Durch die Thür ein brennend Feu'cholz 

Gaben fie dem Chibiabos; 

Machten Herrſcher ihn ber Todten, 

Herrſcher ihn im Sand ber Geiſter, 

Hießen ihn ein Feu'r entzunden 

Allen, die von nun an ftürben, 

Lagerfeu'r für ihre Rachtraſt 

Auf der einfamöben Reife 

In das Königreich Ponemad, 

In das Wohnland des Nachdieſem. 
Bon dem Dorfchen feiner Kindheit, 

Bon ben Feuerflätten berer, 

Aller derer, die ihn Tannten, 

Stumm bingleitend durch die Walbung, 

Wie ein. Rauch geweht zur Seite, 

Langſam fo ſchwand Chibiabos. 

Wo er glitt, nicht rührt’ ein Zweig ſich, 

Bo er trat, nicht bog das Gras ſich, 

Und bes legten Jahres Laubfall 

Rauſchte niht.von feinen Füßen. 
Reit’ er fo vier ganze Tage 

Fürbaß auf dem Pfad der Tobten; 

Aß bes todten Mannes Erdbeer', 

Ueberfhritt. den büftern Fluß auch, 

That es auf dem loſen Baumftamm, 
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Kam zum Silberfee, dem lichten, 
Ward im Steinboot dann getragen 
Zu den Infeln. der Glüdfel’gen, 
In der Seelen Land, ber Schatten. 

Auf der Reife, langſam giehend, 
Viele mübe Geifter ſah er, 
Aechzend umter ſchweren Bürben, 
Keulen tragend, Bogen, Pfeile, 
Pelzgewande, Töpfe, Kefiel, 
Nahrung auch, geſchenlt von Freunden 
Für die einfamöbe Reife. 

„ob, warum nur die Lebend’gen,* 
Sagten fie, „uns fo belaften! 
Beſſer wär’ es, nadt zu gehen, 
Beſſer wär's, zu gehen hungrig, 
Als zu tragen ſolche Burden 
Auf der Reife lang und muhvolll“ 

Nun hinaus ſchritt Hiawatha, 
Wallte oſtwaärts, wallte weftwärts, 
Lehrt' und unterwies die Menſchen. 
Lehrte ben Gebrauch der Kräuter, 
Wies das Gegengift für Gifte, 
Und die Heilung aller Krankheit. 
Alfo warb zuerft ben Menſchen 
Das Geheimniß fund Mebamin’s 
Und bie heil’ge Kunſt des Heilens. 
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ZVL 
Pan-Puk-Reewis. 


Höret num, wie Pau⸗Puk⸗Keewis, 
Er der ſchmude Henadizze, 

Den bie Leute Sturmnarr hießen, 
Aergerte dad Dorf mit Störung; 
Höret nun all’ feine Unthat, 
Seine Flucht vor Hiawatha, 
Sein erftaunlid Sichverwandeln, 
Und bad Ende feiner Fahrten. 

An ben Ufern Gitche Gumee's, 
Auf den Dünen Rugom Wudjoo's, 
Nah’ dem blanten Groß⸗See⸗Waſſer 
Stand das Haus bes Bau-Pul-Keenis, 
Er war’3, ber bort in Berzüdung 
Wirbelte zuhauf ben Lreibfand 
Auf den Dünen Nagow-Wudjoo's, 
US, im Kreis ber frohen Gäfte, 
Er fo luſtig und fo närriſch 
Zanzt’ auf Hiawatha's Hochzeit, 
Tanzte, daß er fie vergnüge, 
Seinen Bettlertanz ben Gaſten. 

Neue Abenteu'r zu ſuchen, 

Ging von Haus num Bau-Bulfeemis, 
Kam hinein in's Dorf mit. Eile, 

Fand bie jungen Männer ſammilich 

In ber Hütte bes Jagoo, 

and fie laufend feinen Fabeln, 
Lauſchend feinen großen Worten. 

Sagt’ er ihnen bie Geſchichte 
Bon Dieeg, bem Sommermader, 
Die ein Loch er in den Himmel 
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Sprang, hineinllomm in ben Himmel, 
Und heraus das Sommermetter 

Lieb, ben ew’gen Iuft'gen Sommer; 
Wie s bie Diter erft verſuchte, 

Die dann Luchs, und Dachs, und Biber 
Reihum an das Werk ſich machten, 
Bon dem Gipfel des Gebirges 
Fäuftlings an ben Himmel ſchlugen, 
Mit den Stirnen ihn berannten, 
Riffig machten, dad wicht brachen; 
Die der Bielfeah, ſich erhebend, 

Für die That fi fertig, machte, 

Anie gebogen, wie ein Eichhorn, 

Arme rüdwärts, wie ein Heimen. 
„Einmal ſprang er,“ fagt’ Jageo, 
„Einmal fprang er, fieh’ und ob ihm 

Bog der Himmel fih, wie Flußeis, 

Wenn bie Waſſer drunder ſteigon; 

Zweimal ſprang er; ſieh' und ob ihm 

Rip der Himmel, gleihwie Flupeis, 

Denn die Sapfluth ift am höchſten! 

Dreimal fprang es, fieh'l und ob ihm 

Barft der Himmel auseinander, 

Und im berſtenden verſchwand er, 

Und Djeeg, das Fiſcherwieſel, 

Sprünglings folgt’ ihm durch bie Deffnung !” 
„Hoͤrt nun, ihr!“ rief Baw-PBubReewis, 

AS er eintrat durch den Thurweg, 

„Satt nun hab’ ich all’ dies Reben, 

Satt Jago0’8 Fabeleien, 

Satt die Weisheit Hiewatha's. 

Hier if} anbre Unterhaltung, 

veſſre als blut ewge Schwatzen!“ 


Aus der Taſche braufı von Wolfahaut R 
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Zog er feierli das ganze 

Spiel bes Hohlnapfs und der Marten, 

Pugasaing, mit dreizehn Steinen.“ 

Weiß gemalt auf einer Seite, 

Waren roth fie auf der andern: — 

Zwei Renabeels, große Schlangen, 

Zwei Ininewug, Keilmänner, 

Eine Kriegsleul', Puggawaugun, 

Und ein dunner Fiſch, der Keego, 

Vier Rundſteine, Dzawabeels, 

Und drei Sheshebwug, Entvdglein. 

Alle beinern und bemalt fie, 

Einzig nit die Dzawabeels; 

Dieſe waren Erz, auf einer 

Seite blank, ſchwarz auf ber andern, 
That er fie in einen Holgnapf, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Warf fie auf ben Boden vor ſich, 

Alſo rufend und erllärend: 

„Roth liegt oben, alle Steine; 

Steht aud Eine ber Kenabeels 

Auf nes Rundftüds heller Seite, 

Auf 'nem blanten Dzamwabeet; 

Dreizehn Zehner macht's und Achtel“ 
Wieder ſchuttelte bie Stein' er, 

Söüttelte le durcheinander, 

Barf fie auf den Boben vor ſich, 

Stets noch rufenb und erklaͤrend: 

„Weiß die beiden großen Schlangen, 

Weiß Ininewug, die Männer, 

Roth find aM’ die andern Gteinel 

Macht fünf Zehner es und Adtel“ 
Lehrr er alio fie das Glüdsipiel, 

Beigt’ es alfo, und erllärt' es, 
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Raſch durchlaufend feine Wechſel 

Alle ſeinen Sinn und Zufall: 

Zwanzig Augen ſtarrten an ihn, 

Groß und gierig ſtarrten an ihn. 
Manches Spiel,“ ſprach nun Jagoo, 

„Spiel der Fertigleit des Zufalls, 

Sah ich bei verſchiednen Völkern, 

Spielt’ ich in verſchiednen Ländern. 

Ja, wer fpielt mit dem Jagoo, 

Muß fehr flinfe Finger haben. 

Haltſt du dich für ſehr geſchidt auch, 

Schlag’ ich doch di, Pau⸗Puk-Keewis, 

Kann bich meiftern felbft in beinem 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken!” 
Alfo faßen fie und fpielten, 

Greife fie und junge Männer, 

Spielten um Kleider, Waffen, Wampum, 

Spielten bis zur Naht, zum Morgen, 

Spielten bis ber Yenadizze, 

Bis ber lift'ge Bau-Put-Keewis 

Sie beraubt all ihrer Schaͤtze, 

Aller ihrer beiten Kleider, 

Ihrer Hirſch⸗ und Wiefelröde, 

Ihres Wampums, ihrer Federn, 

Ihrer Waffen, Pfeifen, Taſchen. 

Zwanzig Augen ftarrten an ihn, 

Bild, wolfsäugig ftarrten an ihn. 
Sprach das Gladskind Pau-Pul-Keewis: 

Beil’ ich einfomlih im Wigwam; 

Fehlt auf meinen Wanderzügen, 

Meinen Fahrten ein Genoß mir; 

Thut mir Noth ein Meshinauma, 

Ein Gejel und Pfeifenträger. 

Sey’ ich drum all ben Gewinnſt bier, 
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AU die Kleider Hier rund um mich, 
Allen Wampum, alle Federn, 
Sep’ ich fie auf Einen Wurf drum 


"Alle gegen jenen Jüngling I” 


S war ein Anab von fehzehn Sommern, 
S war ein Neffe bes Jagos; 
Stirn⸗im · Nebel hieß das Bolt ihn. 

Wie das Feu'r im Kopf der Pfeife 
Dunkelroth brennt unter Aſchen, 

Alſo unter zottigen Brauen 

Glahten des Jagoo Augen. 

„ugh!“ zur Antwort gab er trotzig; 
„ugh!“ zur Antwort gaben Alle, 

Rahm der alte Mann den Holgnapf; 
Feſt in feine knochigen Finger 
Preßt' er den verhängnißvollen, 

Ihn den Schidjelönapf, Dnagon; 
Schüttelte wild ihn und wuthend, 
Ließ bie Steine raſſelnd fpringen, 
Als er grimm fie vor fih hinwarf. 

Waren roth bie zwei Kenabeels, 
Roth Ininewug, bie Männer, 

Roth die Sheshebwug, die Entlein, 
Schwarz bie vier Erz⸗Ozawabeels, 

Weiß allein ber Fiſch, der Keego; 

Zahlten fünf nur alle Steine, 

Drauf mit Lächeln Pau⸗Pul⸗Keewis 

Schwang ben Rapf, und warf bie Steine; 
Leichthin warf er im bie Luft fie, 
Und fie fielen hier und borten: — 
Schwarz und blank die Dzawabeels, 
Roth und weiß bie andern Steine, 
Und aufrecht ftand bei den andern 
Ein Ininewug, ein einz’ger, 
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Grad’ wie lift'ger Paw-Bul-Keewis 

Stand allein im Kreis ber Spieler, 

Spredend: „Fünf mal zehn! Gewonnen!” 
Zwanzig Augen ftarrten an ihn, 

Wild, wolfsäugig, ſtarrten an ihn, 

US er nun verließ den Wigwam, 

Hinter fih den Meshinauma 

Ion den Neffen des Jagoo, 

Ihn den Anmuthoollen, Schlanten, 

Der im Arm trug bie Gewinnfte, 

Hirſchhauthemden Hermelinzeug, 

Wampumgürtel, Pfeifen, Waffen, 
„Bringe fie,“ ſprach Pau-Rut-Keemis, 

(Und fein Fächer wies bie Richtung) 

„Oſtenwärts in meinen Wigwam 

Auf den Dünen Nagom MWubjoo’s 1” 
Heiß und roth von Rau und Spielen 

Waren Pau⸗Pul⸗Keewis Augen, 

Als hinaus er in die Friſche 

Trat des luſt'gen Sommermorgens. 

Ale Vögel ſangen froͤhlich, 

Ale Bachlein ſtromten eilig, 

Und das Herz des Pau⸗Pur-Keewis 

Sang vor Freude, wie bie Vögel, 

Sprang vor Slegsluſt, wie die Büchlein, 

Als er hinſchritt durch das Dorfchen 

In dem frühen Grau bes Morgens, 

Mit dem Truthahnfebernfäder, 

Mit den Febern und den Duaften, 

Quaſten aus dem Flaum des Schwanen, 

Bis er ftand am Iehten Wigwam, 

Stand am Haufe Hiawatha’z, 
Schweigend war e3 und verlafien; 

Niemand traf Ihn unter'm Thürmweg, 
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Niemand kam und ſprach: „Willlommen!“ 
Drum herum doch fangen bie Bögel, 

Ein und aus und um ben Thürweg, 
‚Hüpfend, fingend, flatternb, pidend, 

Und hoch auf der Giebelftange 

Sof mit feurig glühn’den Augen 
Kahgahgee, der Raben König, 

Kriſch und Happte mit den Flügeln, 
Schlug bamit nach Pau-Pul Keewis 

Ale fort! Leer ift die danen 
So nun fagte Bau-PutKeemis, 
Unheil brütenb in ber Geele; 

„dort ber ſchlaue Hiawatha, 
Fort die dumme LachendWaſſer, 
Fort das alte Weib Nokomis, 
Leer und unbewacht die Hüttel“ 

Padt’ er um ben Hals den Raben, 
Schwang ihn rund wie eine Raffel, 
Rund wie einen Arzeneifad, 

Würgte Kahgahgee, den Raben, 

Ließ vom Giebelpfahl des Wigwams 
Niederhangen feinen Leichnam, 

Als 'nen Schimpf für feinen Meifter, 
Eine Schmach für Hiawatha. 

Trat er ein verftohlnen Schritte, 

Warf den Hausrath durcheinander, 
Rings druch's Haus in wildem Wirrwarr, 
Häuft’ empor in krauſem Stapel 
Holzgeſchirt und irdne Keſſel, 
Baffellleider, Biberkleider, 
Fell von Otter, Luchs und Wieſel, 
US nen Schimpf für die Nokomis, 
Eine Schmach für Minnehaha. 

Ging hinaus dann Pau⸗Pux ⸗Keewis, 
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Pfeifend, fingend durch ben Forft hin, 
Kieifend fröhlich jedem Eichhorn, 

Das herab aus hohlem Baumaft 
Ihn bewarf mit Eichelſchalen, 
Singend fröhlich jebem Vöglein, 

Das herab aus laubigem Duntel 
Antwort fang, froh wie er felber. 

Klomm er dann auf felf’ge Borland, 
Ausſchau'nd übern Gitche Gumee, 
Segte ſich auf feinen Gipfel, 

Wartete voll Luft und Bosheit 
Auf die Rüdtehr Hiawatha's. 

Stredt' er aus fi auf ben Müden; 
Unter ihm das Wafler platfchte, 
Platſcht' und wuſch das träumeriſche; 
Ueber ihm hoch ſchwamm der Himmel, 
Schwindlig hoch der traͤumeriſche; 

Um ihn flatterten und rauſchten 
Hiawatha’s Bergwald-Rüdhlein, 
Schwirrten, kreif’ten truppweis um ihn, 
Streiften faft ihn mit den Schwingen. 

Und er flug fie tobt im Liegen, 
Würgte fie, bier zehn, dort zwanzig, 
Warf hinunter fie das Borland, 

Darf hinab fie auf den Sanbftrand, 
Bis zulegt Kayosht, die Möve, 
Ueber ihnen auf ’ner Klippe, 
Ausrief: „ES if Pau⸗Pul⸗Keewisl 
Schlägt bei Hunderten er tobt uns! 
Sendet Botſchaft unferm Bruder, 
Beitung ſchidt an Hiawathal“ 
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- XVIL 
Die Verfolgung des Pau · Puk · Keewis. 


Bol von Zorn war Hiawatha, 
Als er nun zum Dorf hineinkam, 
Rathlos und beftürzt das Volk faxb, 
Alle Schelmenftreihe hörte, 
Ale That und alle Tade 
Des verihlagnen Pau⸗Pul⸗Keewis. 
Ram fein Hauch hart durch die Müftern, 
Summt’ und murrt’ er durch bie Zähne 
Wort bes Grimma und Mort der Race, 
Heiß und fummend, wie ’ne Horniß. 
nxöbten will ich biefen Unnuh,“ 
Sprach er, „biefen Bau Bul-Keewis I 
Iſt fo lang unb weit die Welt nicht, 
Iſt fo hart und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zürnen ihn nicht faſſe, 
Meine Rah’ ihn nicht erreihel” 
Raſch fobann von binnen zogen 
Hiawatha und bie Jäger 
Auf der Spur des Pau⸗Pul-Keewis, 
Durch ben Wald, wo er hindurchſchritt, 
Hin zum Borland, wo er ruhte; 
Doc fie fanden ihn bafelbft nicht, 
Sonden im zertretnen Grafe, 
In den Heidelbeerenbifchen, 
Nur bie Statt, wo er gelegen, 
Nur ben Abbrud feines Leibes. 
Aus der Niebrung unter ihnen, 
Aus ber Musloday, ber Wiefe, 
Macht', im Umſchau'n, Pau⸗Pul-Keewis 
Die Gebarde noch des Trotzes, 
Macht' ein Zeichen noch des Hohnes, 
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Unb ganz laut rief Hiawatha, 

Bon bem Gipfel des @ebirges: 

„Iſt fo lang und weit bie Welt nicht, 
Iſt fo hart und rauh der Weg nit, 
Daß mein Zorn bi nicht ereile, 
Meine Rache dich nicht faſſel!“ 

Ueber Felſen, Aber Flaſſe, 

Durch Geftrüpp und Buſch und Waldbruch, 
dief der ufrge Vaun Put aeewis 

Lief und ſprang wie eine Hirſchgeiß, 
Bis er ſtand vor einem Baͤchlein 

Tief im Innerſten bes Forſtes, 

Bor nem Bachlein ill und ruhig, 
Ausgetreten aus ben Ufern, 

Bor 'nem Damm gemacht von Bibern, 
Bor 'nem Teiche fiillen Waflers, 

Bo fnietief die Bäume fanden, 

"Wo bie Waſſerlilien floffen, 

Wo dad Rohricht wispernd wallte. 

Auf dem Damm ſtand Pau-PulsReemis, 
Auf dem Damm aus Stamm und Aſtwerk; 
Schoß die Fluth durch Dammes Rigen, 
Strömte brüberhin das Bädhlein, 

Und vom Grund aufftieg ein Biber, 
Sah erftaunt mit großen Augen, 
Augen bie zu fragen ſchienen 

Auf den Fremdling, Pau-But-Keewis. 

Auf dem Damm ftand Pau-But:Keemis, 
Stand im Bad bis an bie Andchel, 
Stand im filberlihten Waſſer, 

Und er redete zum Biber, 
Sprach mit Lächeln foldermaßen: 

„D mein Freund Ahmeet, mein Biber, 

auhl und Tuftig in das Waffer, 
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Laß mich tauchen in das Waſſer, 
Laß mich ruhn in euren Hütten; 
Mad’ auch mi) zu einem Biber!” 
Sehr vorfihtig ſprach ber Biber, 
Gab mit Rüdhalt dies zur Antwort: 


2a mich erft nur Rathes pflegen, 


Fragen erft die andern Biber!” 

Und er fant hinab in's Waſſer, 
Schwer verfant er, wie ein Stein fintt, 
Nieder in die Aeſt' und Blätter, 

In bes Grundes bräunlih Flechtwerk. 
Auf dem Damm ſtand Pau⸗Pulk-Keewis; 
Schoß bie Fluth um feine Knoͤchel, 
Sprigte unten durch bie Riten, 
Platſchte abwärts auf die Steine, 
Dehnte Har und fill fi) vor ihm, 
Unb das Licht zufammt bem Schatten 
Fiel gefprentelt auf ihn nieder, 

Fiel in Heinen glänzenden Fleden 
Durd bie weh'nden, raufchenden Zweige, 
Stiegen auf vom Grund bie Biber, 

Schweigenb an bie Oberfläche 

Stieg ein Kopf und dann ein anbrer, 

Bis ber Teich voll ſchien von Bibern, 

Voll von blanten Schwarzgefiätern. 
Sagte bittweis Pau⸗Pul⸗Keewis 

Zu den Bibern, fagte dies nun: 

Aeuberſt ſchon iſt eure Wohnung, 


"Meine Freundel ſchön und ſicher; 


Köunt ihr nicht mit euren Liſten, 

Eurer Weisheit und Erfindung, 

Mid auch zu 'nem Biber machen?“ 
„3a doch!“ fprach Ahmeet, ber Biber, 

€ ber König aller Biber, 
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„205 hinab zu ums dich gleiten, 
Nieder in das ſtille Waſſer l“ 

In den Teich hinab zu ihnen 
Sant mit Schweigen Pau-⸗Pul-Keewis 
Wurde fhwarz fein Hemd aus Hirfäfel, 
Wurden ſchwarz auch feine Strümpfe, 
Seine Moccasins imgleihen, 

Und zum Schwanze, breit und ſchwarzlich, 
Hinter ihm ging auseinander 
Seanfenwert und buſchiger Juchsſchwanz: 
Er war richtig nun ein Biber. 

„Macht mic) groß," ſprach Pau-Put-⸗Keewis, 
„Macht mich groß, und macht mid) größer, 
Gröher als die andern Biber I“ 

Ja dochl“ fprad) ber Biberhäuptling, 
„Komm nur erft in unfern Wigwam, 
Dorten machen wir dich größer, 
Zehnmal größer als bie andern!” 

&o in’3 Hare, braune Wafler 
Sant mit Schweigen PawPul-Keewis, 
Sand bebedt ben Grund des Teiches 
Mit Baumftämmen, Zweigen, Aeſten, 
Reichem Vorrath für ben Winter, 
Haufen Vorraths für ben Hunger, 
Fand den Bau mit mölb’gem Thürweg, 
Führend in geraume Kammern. 

Hier nun ward er groß und größer, 
Ward ber größefte der Biber, 

Beönmal größer als bie andern. 
„Du fouft unfer. Herr fein,“ hieß es 
Farſt und Häuptling aller Biber!” 

Doc nicht lange fo geſeſſen 
Hatt’ im Staat er bei den Bibern, 

As ein Warnruf warb vernommen 
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Bon ber Wacht auf ihrem Poſten 
In den Schilfen und ben Lilien, 
Sagend: „Hier ift Hiawatha! 
Hiawatha mit den Jägern!“ 

Drauf ein Schrein zu ihren Häupten 
Hörten fie, ein Schrein und Stampfen, 
Hörten ein Krachen und ein Rauſchen, 
Und das Wafler rings im Tele 
Sant und ſchlurft hinweg in Wirbeln, 
Und fie wuhten, dab ihr Damm brach. 

Sprangen auf ben Bau · die Jäger, 
Traten ein das Dal ber Hütte; 
Schien die Sonne durch die Spalte, 
Flohn die Biber burd ben Thurweg, 
Bargen fi in tiefer'm Wafler, 

Unten in bes Bädleins Rinnfal; 

Doc der macht ge Pau Pul⸗Keewis 

Ging nit durch den engen Thürmeg; 
Blaht' ihn Stolz, und blaht' ihn Schmaufen, 
Steogt’ er, baudig wie ne Blafe. 

Durch das Dad fah Hiawatha, 
Nief ganz laut: „D Pau BulsKeemis! 
Eitel, Freund, all’ beine Liften, 

Gitel al’ dein Diverlleiden! 
Kenne wohl di, Pau⸗Pul ⸗Keewis l 

Schlugen fle ihn wund mit Keulen, 
Todt den armen VPau⸗Puk Keewis, 
Stampften ihn, wie Mais geſtampft wird, 
Bis fein Schadel war zerſchmettert. 

Schlank und ſchwani ſechs lange Jager, 
Trugen ihn auf Stangen heim nun, 
Trugen heim ben Leib bes Bibers; 
Doc der Geift, ber Jerbi in ihm, 
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Dacht' und fühlte wie ex felbft nach, 
Lebte fort als Pau-BukKeewis. 

Und ex ſchwirrt', und ftritt, und ſtrebte, 
Wallend hierhin, wallenb dorthin, 
Wie ber Vorhang eines Wigwans 
Ringt mit feinen, Hisfchfellriemen, 
Wenn der Winterwind. am Wehn ift; 
Bis er bit fi 309 zufammen, 

Bis er aufftand aus bem Leibe, 
Bis er nahm Geftalt und Züge 

Des verſchlagnen Pau⸗Pul Keewis, 
Abwaͤrts in den Forſt verſchwindend. 

Doch der lluge Hiawatha 
Sah den Fluchtgen, eh’ er hinſchwand, 
Sah ben Geiſt des Pau-Bul-Reewis 
Gleiten in den weichen Schatten, 

In den blaulichen, der Föhren; 

Auf die lichten Stellen jenfeits, 

Auf 'ne Definung zu im Forfte 

Rauſcht' und keucht' er wie ein Sturmwind, 
Beugend alle Zweige vor ſich; 

Und, wie Regen folgt dem Winde, 

Alſo hinter ihm, verfolgend, 

Rauſchten Hiawatha's Schritte, 

Bu nem See mit vielen Inſeln 
Athemlos am Pau Pul-Keemwiz, 

Do einherſchwamm zwiſchen Lilien 
Pishneluh, die Schneegansheerbe, 
Segelnd dur die Rohrichtbüſchel, 
Steuernd dur bie ſchilf' gen Iuſeln. 
Jetzt bie breiten ſchwarzen Schnähel, 
Hoben fie, glei) dann verfintenh; 
Wurben dunkel jegt im Schatten, 
Hell dann wieber in ber Sonne. 
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„Biöhnehupt“ rief Pau⸗Put geewis, 
Pishneluh ihr meine Brüber I 
Macht auch mid zu einer Schneegans, 
Blank von Hals und blank vom Federn, 
Macht mid groß und macht mich größer, 
Behnmal größer ala bie andern!“ 

Madten fie ihn ſtrads zur Schneegans, 
Mit zwei großen dunkeln Schwingen, 
Mit ’ner Bruft glatt und gerundet, 

Mit 'nem Schnabel wie zwei Schaufeln, 
Machten größer ihn als alle, 

Zehnmal größer als bie größte, 

Grab’ als, rufend aus dem Forfte, 
An’s Geftab trat Hiawatha. 

Stiegen fie mit Schrein und Schnattern, 
Mit Geſchwirr und Flügelflagen; 
Stiegen von ben fhilfgen Inſeln 
In die Höh’ fie aus den Lilien. 

Und fie fagten: Pau⸗Pul⸗Keewis, 
Sieh’ nicht unter bi im Fliegen, 
Nimm in Acht dich, ſieh' nicht wieder, 
Daß kein Unfall fi) ereigne, 

Nicht ein Mißgeſchid dich treffel” 

Flogen ſchneil und fern fie norbwärts, 
Schnell und fern durch Duft und Sonne, 
Nährten fi in Moor und Marſchland, 
Säliefen zwiſchen Ruſch und Rohricht. 

Als ſie zogen ſo des Morgens, 

Bon des Sudens Wind getragen, 
Fortgeweht vom Wind bes Sudens, 
Der fi) aufthat Hinter ihnen, 

Der fie anblies friſch und kräftig, 
Stieg empor ein Ton von Stimmen, 
Stieg empor ein Schrein und Rufen, 
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Auf don eines Dorfes Hütten, 

Auf von Leuten Meilen abwärts. 
Denn im Dorf bie guten Leute 

Sahn erftaunt bie Schneegansheerde, 

Sahn die Schwingen BawPutReewis’ 

Wehn und Happen hoc im Luftraum, 

Breiter als zwei Thürvorhänge. 
Pau-PulKeewis hört ihr Rufen, 

Konnte Hiawatha's Stimme, 

Kannt' Jagoo's lauten Ausfchrei, 

Und, ber Warnung ganz vergeſſend, 

3og ben Hals er ein, ſah nieder, 

Und der Sudwind, ber ihm nachblies, 

Jaßte feinen macht'gen Facher, 

Sanbdt' ihn kreiſend, wirbelnd abwärts. 
Rang vergebens Pau⸗Pul⸗Keewis, 

Sich zu bringen in die Schwebe! 

Wirbelnd rund und rund und abwärts, 

Sad er unten jegt das Dörfhen, 

Sah er oben jept bie Heerde, 

Sah das Dorf er näher kommen, 

Sad er ferner ftet die Heerde, 

Hört er Iauter tet bie Stimmen, 

Das Geruf und das Gelädter; 

Sah er dann nicht mehr die Heerbe, 

Sah nur unten nod die Erbe; 

Unb tobt aus bem leeren Himmel, 

Mitten in den Kreis ber Rufer, 

Schweren Falls und dumpfen Schalles, 

Todt und mit zerbrodnen Schwingen 

Niederfiel die große Schneegans. 


Dog fein Haug, fein Geift, fein Schatten 


Lebte noch als Pau-PubKeewis, 
Nahm Beftalt und Büge wieber 
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An des ſchmuden Yenabigze, 

Stürzte rauſchend wieber fürbaß, 
Hiawatha glei ihm felgenb, 
Aufenb: „ib fo weit die Welt nicht, 
IR fo lang und rauh ber Weg nicht, 
Daß mein Zorn dich nicht ereile, 
Meine Rachs dich nicht fafjel” 

Und fo nah dam es, fo nah ihen, 
Daß die Hand er ſchon entnedbe, 
Sghon bie rechte Hand, zu fahn ihn, 
Als der lift'ge Pau⸗Pul · Keewis 
Wirbelnd ſich in Kreiſen drehte, 

Einen Wirbelwind entfachte 

Staub und Blätter in bie Luft warf, 
Und in Wirbeln und Gewölt fo 

Sprang in einen hohlen Eichbaum 

In ein Shlänglein raſch fih wandelnd, 
Sälüpfend raſch durch Wuſt und Wurzel, 

Mit der Rechten Hiawatha 
Sälug machtvoll ben hohlen Eihbaum, 
Niß ihm ganz zu Span und Splitter, 
Ließ ihn liegen dort in Trümmern, 
Doch umfonft; denn Pau⸗Pub Keewis, 
Wieder als ein Menſch geftaltet, 
Sichtbar, ſtoh und lief voraus ihm, 
Eilt hinweg in Sturm und Windſtoß, 
Ei’ am Wen Gitche Gumee s. 
Weſtwarts längs dem Groß⸗See⸗Waſſer, 
El? und kam zum felſ'gen Borland, 
Kam zw ben: Benfalten delſen, 

Den Bemaltem Ganbfteinfelfen, '* 
Ausfhau'nd Eher Ser und Landſchaft. 
Unb ber alte Maum bes Berges, 

Er der Nanito der Berge, 
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That weit auf fein felfig Bergthor, 
Weit auf feine tiefen Schlünde, 
Gab Zuflucht dem Pau-But-Keewis 
In den Höhlen trüb und traurig, 
Hieß willkommen Pau⸗Pul⸗Keewis 
Seinem finſtern Haus von Sandſtein. 
Draußen dort ſtand Hiawatha, 
Sand das Xhor für fih geſchloſſen, 
Nahm bie Handſchuh, Minjekahwun, 
Hieb ſich Höhlen in den Sandſtein, 
Nief ganz laut im Ton bes Donners: 
„Definel I bin Hiamathal“ 
Doch der alte Mann bes Berges 
That nit auf, gab keine Antwort 
‚Aus den flummen Sanbfteinttippen, 
Aus der Felſen finfterm Abgrund. 
Hub ber Held drauf feine Hände, 
Hub die Hand’ er auf zum Himmel, 
Rief mit lautem Flehn ben Sturm an, 
Nief Waywassimo, ben Bligftrahl, 
Und ben Donner, Annemeelee; 
Und fie nahn mit Nacht und Dunkel, 
Fegen über’3 Groß ⸗See Waſſer 
Bon ben fernen Donnerbergen; 
Und mit Zittern Bau-Bul-Keewis 
Hört bes Donnerd dumpfe Schritte, 
Sieht bes Bliges rothe Mugen, 
IM entfegt, und bebt, und kauert. 
Drauf Waymassimo, ber Bligftrahl, 
Schiug des Höhlengrumbes Thürweg, 
Schlug das Thor mit feiner Kriegskeul', 
Schlug ber Sanbfteinklippen Vorſprung. 
Und der Donner, Anemeelee, 
Iaudzt’ hinab tief in bie Höhlen, 
Freiligrasp, efemmeite Digtuugen. VL 0 


146 


5. ®. Longfellew. 


Rufend: „Wo iſt BawPulRemmizr“ 
Und ber Fels fiel ein, und drunter 

Xobt nun gwiſchen Schutt, und: Tirfmpmerm 
Lag ber liſt'ge Pau⸗Put ⸗· KReewis, 

2ag ber ſchmucke Yenahigze, 

Diefesmal in feiner eignen 

Menſchlichen Geſtalt erſchlagen. 

Aus num feine wilden Fahrten, 

Aus nun feine tollen Streiche, 

Aus nun. alle feine Liſten, 

Aus nun al’ fein Unheilſtiften. 
AU’ fein Spielen, all fein Tanzen, 
AU fein Werben um bie Maädcheni 

Nahm darauf mein Hiawatha 
Seine Geele, feinen Schatten, 

Sprach und fagte: „Pau⸗Pul⸗Keewis l 
Nie in menſchlicher Geſtalt mehr 
Sollſt auf Abenteu'r du ausgehn; 
Niemals mehr mit Sn, und Laden 
Staub und Laub in el tanzen; 
Sollſt von nun an dort am Himmel 
Schweben und in Kreiſen fegeln; 
WÜL zum Adler id bi) maden; 

Sei Keneu, ber große Kriegsaar, 
Herr ber Vögel, all’ mit Federn, 

Herr ber Rüdlein KHiewatha's!“ 

Und ber Rome. BauPutKenmis 
Weilt noch heutz bei, den Jeuten, 
Deilt noch Heute bei den Giagern, 
Den Erzählern vor Galchichten; 

Und im Winter, men die Sloden 
BVirbelnd kreifen. sn, bie Hütten, 
Bern der Wind in mübem, Aufruhr. 
Db der Rauhflucht pfeift und winfelt, 
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Heißt e8: „Da kommt Pau-PubReewis! 
Tanzt es wirbelnd durch das Dorf hin, 
hut es-ein ſich feine Exntel® 


vo, 
Der Tod des Rwasind. 


Veit und breit flog durch bie Bölfer 

Name nun und Ruhm des Kwasind; 

Niemand mochte ſtehn dem Kwasind, 

Niemand meflen fi) mit Kwasind. 

Nur die boshaften Puf-Wubjies, 

Reidiſch fie die Heinen Leute, 

Sie bie’ Feen und fie bie Zwerge 

Schloſſen wider ihn ein Bundniß. 
Sprachen fie: „Wenn biefer Kwasind, 

Diejer Haffenswerthe, Starte, 

Diefer Burſch groß und gewaltig, 

Etwas länger alfo fortmacht, 

Brechend Alles, was er anrührt, \ 

Reißend Jegliches in Städe, 

Jallend rings die Welt mit Staunen, 

Vas benn wird aus ben Pul-Wubjiea? 

Ber benn forgt für bie Pul-Wubjies? 

Niebertreten uns wie Pilze, 

Zreiben wirb er uns in’ Waſſer, 

Wird zu eſſen unfre Leider, 

Den verruchten Nee-bamaw⸗baigs 

Geben and, bes Waſſers Geiftern!" 
Afo ftifteten Berfämdrung 

Die erziienten Heinen Leute 
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Biber ihn, den außerſt Gtarten; 
Wurden einft, zu morben Kwabind, 
Aus der Welt zu ſchaffen Kwasind, 
Ihn ben ihnen, übermüth’gen, 
Den gefährlien, folgen Kwasind. 

Nun war dieſe Kraft des Kwasind 
Ganz allein in feinem Haupte; 

Dar im Haupt aud) feine Schwaͤche; 
Dort nur war er zu vermunben; 
Konnte fonft ihm keine Waffe 
Wehthun, eine fonft ihn fhäb’gen. 

Und felbft da bie einz'ge Waffe, 

Zu verwunden ihn, zu töbten, 

War ber Tanne Samenzapfen, 

War ber blauliche der Fähre, 

Dies war das Geheimniß Kwasinds, 
Keinem Sterblichen bekannt es; 
Wußten nur die liſtigen Kleinen, 
Die Put-Wubjies, das Geheimniß, 
Sie den Weg nur ihn zu töbten. 

So benn fammelten fie Bapfen, 

Samenzapfen fie der Tanne, 

Blaue Zapfen: au der Fähre, 

In dem Fort am Taquamenam; 
Brachten fie zum Rand bes Fluſſes, 
Thürmten fie in große Haufen, 

Wo vom Strand die rothen Felſen 
Ueberhangenb in ben Strom ſchaun. 
Dorten harrten ſie des Kwasind, 
Die boshaften kleinen Leute. 

War's ein Nachmittag im Sommer; 
War die Luft fehr heiß und. ftile, 
Aeußerſt glatt ber zieh'nde Walbfluß, 
Regungslos die ſchiafenden Schatten; 
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Käfer bligten in ber Sonne, 
Liefen Schlittſchuh auf dem Wafler, 
Fullten mit Gefumm die Luft an, 
Mit weit wieberhallendem Kriegäruf. 
Ab den Waldfluß kam der Starte, 
In bem Boot aus Birke Kwasind, 
Schwimmend langfam mit der Strömung 
Des verbroffnen Taquamenam, 
Aeußerſt matt vom beißen Wetter, 
Aeußerſt ſchlaftig von der Stille, 
Leife von ben hangenden Yeften, 
Bon ber Birke müden Büſcheln, 
Ließ herab der Geift bes Schlafs fh; 
Bon ber luft'gen Schaar umgeben 
Seiner unfihtbaren Diener, 
Kam der Geift des Schlafs, Nepahwin; 
Die die fprüh’nde Dush-kwo⸗ne⸗she, 
Wie 'ne Waflerjungfer, ſchwebt' er 
Ueber Awasind's dumpfem Haupte. 
Kam in Rwasind's Dhr ein Murmeln, 
Wie der Fluth an einem Geeftrand, 
Die fernab fi wälzender Wafler, 
Die des Windes in ben Tannen; 
Und er fühlt’ auf feiner Stine 
Schläge Heiner Iuftiger Keulen, 
Bon der Schlummerihaar geſchwungen 
Des Repahwin, — fühlt’ ihr Schlagen, 
Die ein Athmen in fein Antlig. 
Bei dem erften Schlag der Keulen 
Ueberfiel ihn jach ein Schläfern; 
Bei dem zweiten, ben fie führten, 
Aubte regungslos fein Ruder; 
Bei dem britten ſchwamm bie Gegenb 
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Dunkel rings vor feinen Augen: 
Aeußerſt feft im Schlaf war Kwasind. 

So ſchwamm er hinab den Walbfluß, 
Die ein Blinder figend aufrecht, 
Schwamm Binab den Taquamenam, 
Unterm. Dach der Zitterbirken, 

Unter'm waldbewachsnen Borland, 
Unter'm Wal der Kriegsverſchanzung 
Seiner Feinde, ber Pul-Wubjies. 

Stanben fie, bewehrt und wartend, 
Schleuderten hinab bie Zapfen, 

Trafen feine mädht’gen Schultern, 
Trafen auf's wehrlofe Haupt ihn. 
„Tod dem Kwasind!“ war ber jähe 
Kriegeöruf ber Heinen Leute. 

Und er ſchwanlt' und ftürzte feitwärts, 
Seitwärtd fiel er in den Waldfluß, 
Taucht' hinab in’s träge Waſſer 
Hauptlings, wie 'ne Otter eintaucht; 
ünd das Birkenboot, verlaſſen, 

Trieb den Waldfluß leer hinunter, 
Trieb und ſchwamm, den Kiel nach oben: 
Nichts mehr ward geſehn von Kwasind. 

Doch des ſtarken Manns Gedäachtniß 
Weilte lange noch bei'm Volle, 

Und wenn immer durch die Waldung 
Sturm des Winters rast’ und brüllte, 
Unb die Aefte, wilb gerättelt, 
Krachten, ftöhnten, und gerbarften, 
Hieß e8: „Amasind! das Ift Kwasindel 
Rafft er auf im Forſt fein Feu’cholzt” 
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IX. 
Die Geiſter. 


Nimmer ftößt ber ſchwebende Geier 
Auf fein Stoßwild in der Wuſte, 
Kranten ober wunben Bifon, 
Daß kein andrer Geier, fpähenb 
Hoch von feinem Iuft’gen Lug⸗aus, 
Sieht ben Nieberftob, und nahflößt; 
Und ein dritter folgt dem zweiten, 
Kommt aus unfihtbarem Luftraum, 
Erſt ein Fled und dann ein eier, 
Bis bie Luft ſchwarz ift von Schwingen, 
So kommt nie das Unglüd einzeln; 
Als ob eins bes andern harrte, 
Eins des andern Gang erforfähte, 
Alſo, Rößt herab das erfte, 
Folgen, folgen raſch die andern, 
Stoßen truppweis auf ihr Opfer, 
Das verwundete, das Trante, 
Erf ein Schatten, dann ein Kummer, 
Bis bie Luft ſchwarz iſt von Leibe. 
Rings nun durch das obe Nordland 
Macht'ger Beboan, ber Winter, 
Hauchend auf die Seen und Fluſſe, 
Hatt' in Stein verkehrt ihr Waſſer. 
Ab vom Hadr warf er bie Zloden, 
Bis die Gegend weiß beftreut war, 
Eine einz'ge große Fläche, 
Als ob, büdend fi, der Schöpfer 
Mit der Hand fie glatt geitrichen. 
Durd bie Walbung, weit und wehvoll, 
Bog ber Jäger auf den Säneefhuhn; 
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Mühten ih im Dorf die Weiber, 
Stampften Mais, und gerbten Hirſchhaut; 
Und die jungen Männer fpielten 
Auf dem Eis das laute Ballſpiel, 
Auf der Flur den Tanz der Schneeſchuh. 

Einen Abend, einen bunteln, 

Als die Sonne ſchon hinab war, 
Saß im Wigwam LachendWaſſer, 
Saß mit der Nokomis, harrend 
Auf die Schritte Hiawatha's, 
Des Heimlehrenden vom Jagen. 

Schien auf ihr Geſicht das Feu'rlicht, 
Färb’t es heil mit rothen Streifen, 
Glanzt' in ber Nokomis Augen 
Wie das wäfrigmatte Mondlicht, 
Strahlt’ im Auge LachendWaſſers 
Die der Sonne Strahl im Wafler; 
Und im Winkel hinter ihnen 
Saßen kauernd ihre Schatten, 

Und der Rau in dunkeln Krängen 
Klomm und trieb fi durch die Rauchflucht. 

Ward darauf bes Thürwegs Vorhang 
Sacht von außen her gehoben; 
Fladerte für einen kurzen 
Augenblid das Feuer heller, 
Wehte raſch für einen kurzen 
Augenblid ber Rauch zur Seite, — 
Und leis traten ein zwei Weiber, 
Ungelaben bur ben Thürmeg, 
Ohne Wort und Spruch bed Grüßens, 
Dhne Zeichen bed Erkennens, 
Saßen hin im fernften Mintel, 
Niederlauernd bei den Schatten. 

Nach Gewand und Außerm Anfehn 
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Fremde ſchienen fie im Dorfe; 

Baren blaß und äußerft hager, 

Saßen trüb daſelbſt und ſchweigend, 

Hitternd, kauernd bei den Schatten. 
Bar ber Wind es ob ber Rauhfludt, 

Niebermurmelnd in ben Wigwam? 

War's die Eul', bie Kototoho, 

Herfchrei'nd aus dem graufen Forfte? 


” Ganz gewiß ſprach eine Stimme 


Durch das Schweigen: „Dies find Leihen, 
Leihen angethan mit Kleidern, 
Geifter nah'nb euch heimzuſuchen, 
Aus dem Königreich Ponemah, 
Aus dem Wohnlanb des Nachdiefem!“ 
Heimwärts nun kam Hiawatha, 
Bon ber Jagd im öben Yorfte, 
Mit dem Schnee auf feinen Loden, 
Mit dem Rothhiri auf ben Schultern. 
Zu ben Füben LachendWaſſers 
Warf er feine tobte Bürbe; 
Edler ſchien er ihr und fchöner, 
Als da er zuerſt fie freitn am, 
Bor fie hin zuerſt ben Hirſch warf, 
As ein Seien feiner Wünfde, 
Als BVerheibung bed Bulünft’gen. 
uUmſchau'nd brauf, ſah er bie Fremden, 
Kriechend, kauernd bei ben Schatten: 
Sagte zu ſich felbft: „Wer find fie? 
Eigne Gäfte hat mein Weib bal“ 
Doch befragt’ er nit die Fremden, 
Hieß fie freunbli nur willlommen 
Seiner Hütte, feinem Herbe, 
Seinem Trank und feiner Speiſe. 
As das Abendmahl bereit war, 
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Als zerlegt nun war der Rothhirſch, 
Sprangen her die bleichen Gaͤſte 
Her zum Wahl aus ihren Schatten, 
Nahmen Ad die ſchonſten Güde, 
Nahımen felbft daB weiße Fett fh, 
HingeRellt fire Lachend Waffer, 
Für die Gattin Hiewatha's; 
Dhne Fragen, ohne Danten 
Gierig aßen fie die Biſſen, 
Flohn zurüd dann zu den Schatten 
In bes Wigwans fernftem intel, 
Nicht ein Wort ſprach Hiawatha, 
Regungslos blieb die Rokomis, 
Unbeweglid Vachend Waſſer; 
Keines auch verzog 'ne Miene; 
Minnehaha mar mit Fluſtern 
Sagte: „Sie ſind ausgehungert; 
Laßt fie thun, was ihnen anſtehtl 
Eſſen fie, dem fie find hungrig!“ 
Mancher Tag ward Heil und finfter, 
Mehr als Eine Rat mit Schutteln 
Barf daB Licht bes Tages von fi, 
Die den Schnee die Tamme ſchattel 
Bon ber Mitternacht ber Zweige: 
Saßen Tag für Tag die Gaſte 
Schweigend, regungslos m Wigwam; 
Doc bei Naht — ob Sturm, ob Sternliht — 
Singen farbaß in den Fort fie, 
Brachten Feu'rholz in den Wigwam, 
Tannenzapfen zum Verbrennen, 
Immer trüb und immer ſchweigend. 
Und wenn immer Giawathe, 
Kam vom dFiſchen, kam vom Jagen, 
Wenn dad Abenbmabl bereit war, 
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Ausgetheilt auch war bie Gpeife, 
Dann, entgleitenb ihrem Winkel, 
Huſchten her die bleichen Gäfte, 
Rahmen ſich bie fHönften Biffen, 
Hingefegt für Lachend Waſſer, 
Flohn zurüd drauf zu den Schatten, 
Unbefragt und ohne Rüge. 
Nie ein einzig Mal :getabelt, 
Sei's mit Worten, ſeis mit Blitlen, 
Hatte fie mein Hiawatha; 
Nie ein einig Mal Nolomis 
Durch Bewegung, durch Gebärbe 
Ungebuldig ſich erwieien; 
Nimmermehr auch LachendWaſſer 
Zorn gezeigt ob ber Beleid'gung. 
Alles trugen fie in Schweigen, 
Daß das Neht von Gaft und Frembling, 
Daß ber Werth bes freien Gebens 
Nicht durch einen Blid gejämälert, 
Dur ein Wort nicht fei gebrochen. 
In der Naht einft Hinwathe, 
Immer wad und immer wachfam, 
Hört’ im Wigwam, trub leuchtet 
Bon ben Bränden, die noch glbinmen, 
Bon bem unftet gläh'nden Fen'rkiät,) 
Hört’ ein Seufzen, wiederholt oft, 
Hört’ ein Schluchzen, wie des Kummers. 
Auf vom Pag! ſtand Hiawatha, 
Auf von feinen Bifonhküten, 
Stieß beifeit dm GiefhfelsWorhang, 
Sah bie Blafieh, fie die Bäfte, 
Aufrecht da auf ihren Lagern, 
Weinend in ber fiilen Nachtzeit. 
Und er ſprach: „Was iſts, o Gaſte, 
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Daß fo traurig ewer Herz iR, 
Daß ihr alfo ſchluchtt zur Rachtzeitt 
Hat vielleicht euch die Notomis, 
Hat mein Weib, die Minnehahe, 
Dur Unfreunblihteit gelräntt euch, 
Ihrer Wirthespfligt ermangelnb ?“ 
Weinten brauf niet mehr bie Gäfte, 
Hörten auf zu ſchrein, zu Hagen, 
Rebeten mit fanften Stimmen: 
„Wir find Geifter ber Geſchiednen, 
Derer, bie einft mit eud waren. 
Aus ben Reihen Ehibiabos’ 
Kamen her wir did zu prüfen, 
Kamen her wir dich zu warnen. 
Leib und Wehgeſchrei erreiht und 
Auf den Infeln ber Glüdje’gen; 
Schrei bed Jammers ber Lebend’gen 
Nah den Freunden, bie geſchieden, 
Trübt und mit unndth’gem Kummer. 
Deshalb find wir hergelommen, 
Dich zu prüfen, gu verfuhen; 
Niemand kennt uns, Niemand mert und. 
Wir find nichts als eine Laft euch; 
Die Geſchiednen, fehn wir, haben 
Keine Statt bei ben Lebend'gen. 
nBen® an dies, o Hiawathal 
Sprid davon zu allem Bolte, 
Daß von nun an und für immer 
Niemand mehr mit eiteln Klagen 
Der Geſchiednen Seelen trübe 
Auf ben Inſeln ber Gludſel'gen. 
mLegt nicht alſo ſchwere Burden 
In die Gräber mehr der Tobten! 
Nicht mehr ſolche Wucht von Rauchwerk, 
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Nicht mehr ſolche Wut von Wampım, 
Nicht mehr fo viel! Töpf und Kefiel, 
Denn bie Seelen nur erbrüdt esl 
Ganz allein gebt ihnen Speife, 
Teuer au, das ihnen leuchte! 

mBier der Tage währt bie Reife 
In ber Geifter Land, ber Schatten; 
Vier der Nächte muß bie Seele 
Einfamlih und dd’ fi lagern; - 
BViermal muß ihr Feu'r entflammt fein. 
Darum, ift der Leib beftattet, 
Laßt ein Feuer, wenn die Nacht kommt, 
Viermal auf der Gruft entbrennen, 
Daß die Seel’ auf ihrer Reife 
Nicht entbehre luſt'ges Feu'rlicht, 
Tappe nit umber im Dunkeln. 

Leb' denn wohl, o Hiawathal ı 

Stellten wir did auf die Probel 

Prüften deines Sinns Geduld wir, 
Krankend dich durch unfer Hierfein, 
Höhnend dich durch unfer Handeln! 
Und wir fanden groß und gut, bi! 
Steh’ denn in der größern Prüfung 
Steh’ benn feſt im härtern Kampf audi” 

As fie ſchwiegen, fiel und füllte 
Jahe Finfternik den Wigwam. 
Hiawatha Hört’ ein Raufchen, 
Wie von ſchleppenden Gewanden 
Hörte, wie des Thurwegs Vorhang 
Eine unfihtbare Hand hob, 
Fahlte kalt den Hauch der Nachtluft, 
Sah ’nen Augenblid dad Sternlicht i 
Doch bie Geifter ſah er nimmer, 
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Sah nicht mehr bie zieh'nben Seelen 
Aus dem Köwigreich Pon 


Aus dem Wobnland deß Nochdieſem. 


3x. 
Die Hungersnoth. 


D, ber lange tübe Winter!. 
D, ber Talte. grimmige Winter! 
Immer bier, bier, hider 
Fror das Eis auf Seen und: Flaſſen; 
Immer tiefer, tiefer, tiefer 
Fiel der Schnee rings auf die Landſchaft, 
Fiel, und dedte fie, und ziſchte, 
Zreibenb durch den Walb, um's Dörfhen. 

Mahvoll nur: aus bem begrabnen 
Wigwam einen Weg in's Freie 
Bahnen konnte ſich ber Jäger; 
Mit den Handſchuhn und ben Schneeſchuhn 
Ging vergebend durch ben Wald. er, 
Späht’ umfont nad Thiar und Bogel, 
Sah nit. Spur. von Hirſch. noch Hägfein, 
Reine Stapfen- auf der Schneeflur, 
Fiel im graunvoll lichten Forfte, 
Fiel und Rand. nicht auf vor Schwäche, 
Kam dort um vor Kält’ und Hunger. 

D, der Hunger und das Fieber! 
D, des Hungers langſam Sehnen). 
D, des diebers raſch 


Verheeʒen⸗ 
D daß Wehgeſchrei der Kinvern 


D, die Dual und Angſt der Frauen! 
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Ausgehungert war bie Gebe; 
Hungrig war bie Luft rund um fie, 
Hungrig ſchloß fie ein des: Himmel, 
Und die Stern’ am. Himmel, hungrig. 
Die Wolfsaugen glupten an fir, 

In den Wigwam Hiawatha’a: 
Wieder traten ein zwei Gaſte 
Ganz fo ſchweigend wie bie Beifer, 
Ganz fo ſchweigend und, ſo fufter; 
Harrten nit bis man fie einlud, 
Fragten nit. erfb lang. am Tharweg, 
Saßen nieder one Wilkomar 
Auf dem Sitze Lachend Waſſers; 
Sahn mit Augen hohl ums bagen, 
Im das. Antlip Lachend Wafſers; 

Und ber erfte: fagte: „Sieh! mich 
Bin ber Hungen, Bulabamin!“ 

Und den WUnbdre. fogte: „Sieh' mich l 
Bin das Fieber, Aplosewin!” 

Und die fühe Binnehahe. 
Schauderte bei ihrem Ankehann.. 
Schaubeste_bei ihren. Morten, 

Legte ſich aufs Bett in: Schwaigen, 
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Mit dem macht'gen eſchenen Bogen, 
Mit dem Köcher voll von Bfeilen, 
Mit den Handſchuhn, Minjelahwun, 
In die weite, wüfte Walbung 
Vorwärts ſchritt er auf ben Schneeſchuhn. 

„Gitche Mantto, bu Macht'ger l⸗ 
Nief er, das Geſicht gehoben, 

Nief er auß bie bittre Stunde: 
nBater, deinen Kindern Nahrung, 
Nahrung gib uns, fonft vergehn wir! 
Nahrung gib für Minnehaha, 

Meine fterbende Minnehahal” 

Durch bie weithin hallende Walbung, 
Durch bie Walbung weit und mwüfte, 
Bog binauß ber Schrei bes Ciende, 
Doc zurüd kam keine Antwort, 

Als der Radhall feines Rufens, 
WS der Wiederhall des Walblands: 
Minnehahal Minnehahal“ 

Bis zum Abend Hiawatha 
Schweift im traurigäben Zorfte, 
Säweift’ in ihm, durch deſſen Schatten, 
In der Iuf’gen Zeit des Sommers, 
Jenes nie vergefinen Sommers, 

Heim fein junges Weib er führte - 
Aus dem Lande der Dacotahs; 

Als im Buſch die Vögel fangen, 

Und die Bäclein lachend bligten, 
Und die Luft vol war von Wohlbuft, 
Und bie fühe LachendWaſſer 

Bu ihm ſprach mit feſter Stimme: 
IH wii folgen dir, mein Gattel“ 

In dem Wigwam bei Rotomis, 
Im ber Hut ber Anftern Gaſte, 
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In des Hungers Hut, des Fiebers, 
Lag fie nieder, bie Gelichte, 
Sie bie fterbende Minnehahe. 

„Horch!“ ſprach fie, „ich hör ein Rauſchen, 
Hör’ ein Braufen und ein Rauſchen, 
Hör’ die Fälle Minnehaha's 
Nach mir rufen aus der Fernel“ 
„Rein, mein Kind!“ ſprach bie Notomis, 
„'S ift ber Rachtwind in den Fichten!“ 

„Sieh'!“ ſprach fie, „ich ſeh' ben Vater, 
Einfam fteh'nd ar feinem Thürmeg, 
Winkend mir aus feinem Wigwam 
In dem Lande ber Dacotahs i“ 

„Rein, mein Kind!“ ſprach die Nokomis, 
'S ift ber Rauch, ber wallt und winket!“ 

„Ohl“ ſprach fie, „bie Augen Paugul's 
Gluhn auf mich herab im Dunteln; 
Seine eifgen Finger fühl ih 
Faſſen meine fon im Dunkeln! 
Hiowatha! Hiawatha!“ 

Und troftlofer Hiawatha, 

Draußen weit im Öben Forfte, 
Meilen weit tief in ben Bergen, 
Hört’ ihn, jenen jähen Angftichrei, 
Hörte Minnehaha’3 Stimme, 

Die fie rief nad ihm im Dunkeln: 
„Hiawathal! Hiawathal⸗ 

Durch Schneefelder wuſt und pfadlos, 
Unter ſchneebeladnen Aeften 
Heimwärts eilte Hiawatha, 

Leer die Hand und ſchwer das Herze, 
Hoͤrte die Nokomis Hagen: 
„Wahonomin! Wahonomin! 
D, wär’ ich für dich geftorben! 
Freiligrarg, gefammelte Diehtungen. VI, a 
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D, wär’ ich tobt, wie es du bil 
Wahonomin! Wahonomin!“ 

Und er ftürzt hinein zum Wigwam, 
Sah Notomis auf und nieber 
Biegen fih und leife wimmern, 

Sah bie füße Minnehaha 

Kalt und leblos vor fi Liegen, 

Und fein Herz, das übervolle, 

That fo graufen, wilden Wehſchret, 
Daß die Waldung ſchaudernd mitfchrie, 
Daß die Sterne felbft am Himmel 
Bitterten bei feinen Qualen. 

Sept’ er fill darauf und ſprachlos 

Auf das Bett ih Minnehaha's, 
Zu den Füßen Minnehaha’s, 
Jenen willigen, bie nimmer 
Leicht mehr follten ihm begegnen, 

Nimmer leicht ihm follten folgen. 

Das Gefiht in beiden Händen, 
Sieben lange Tag’ und Nähte 
Die in Ohnmacht borten faß er, 
Sprachlos, regungslos, nicht willend, 
Ob es Tag fei ober Dunkel. 

Drauf begruben fie die Todte; 
Machten in den Schnee ein Grab ihr, 
In dem Forfte tief und finfter, 
Unterm Wehgebraus ber Tannen; 
Thaten an ihr reift Gewand ihr, 
Hallten fie in ihre Kleider, 

Im ihr Kleid von Hermelinfel, — 
Schnee, wie Hermelin, fie bedend; 
60 begruben fie bie Todte. 

Und bei Naht entbrannt’ ein Feuer, 

Viermal Nachts auf ihrem Grabe, 
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Für die Seel’ auf ihrer Reife 

Nach, ben Infeln der Glüdfel’gen. 

Sah vom Thürweg Hiawatha, 

Brennen es im finftern Forfte, 

Anglühn es die bunfeln Tannen; 

Laſſend oft fein ſchlaflos Lager, 

Laſſend Minnehaha's Lager, 

Stand und hatt’ er Acht im Thurweg, 

Daß im Windhaud es nicht ausgeh', 

Nicht die Zieh’nde laff’ im Dunteln, 
„Bieh’ denn,” ſprach er, „Minnehaha! 

Lebewohl, mein LachendWaſſer! 

Liegt mein Herz mit bir im Grabe, 

Wandert mit bir all’ mein Denken! 

Komm nicht wieder, hier zu mühn dich, 

Komm nicht wieber, hier zu leiden, 

Wo ber Hunger und bad Fieber 

Dörr'n das Herz, ben Leib verfehren. 

Bald gethan ift meine Arbeit, 

Bald nun folg’ ich deinen Schritten 

Nach den Infeln der Glüdfel’gen, 

In das Königreih Ponemah, 

In das Wohnland des Nachdiefem!* 


XI 
Des weißen Mannes Fuß. 
In der Hütte hart am Fluffe, 


Hart am zugefrornen Fluffe, 
Saß ein Alter, trüb und einfam. 
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Weiß ſein Haar, wie weh'nder Schneefall; 
Niedrig brannt’ und matt fein Feuer, 
Und er fhüttelte vor Froſt fi 

Tief in feinem Baubewyon, 

Der zerrifinen Weißfellhulle, 

Hörend nihtd als nur ben Sturmwind, 
Die entlang den Forft er brüllte, 
Sehend nichts als nur den Schneefturm, 
Die er wirbelnd trieb und ziſchte. 

Beib lag Aiche auf ben Kohlen, 
Und das Feuer ftarb allmählig, 

Als ein Jüngling leicht hereintrat, 
Leit zur offnen Thür hereintrat. 
Farbt' ihm Jugendblut bie Wangen, 
Schien fein Aug’, wie Stern’ im Lenze; 
Bar fein Haupt mit Gras ummunben, 
Dar mit Gräfern es befiebert; 

Dies fein Mund der Schönheit Lächeln, 
Füllend rings das Haus mit Sonne; 
Trugen Blumen feine Hände, 

Fullend rings das Haus mit Wohlbuft. 

„D mein Sohn!“ rief aus ber Alte, 
„Glüdlich iR mein Aug’, zu fehn Dich! 
Sep’ dich auf die Matte zu mir, 

Sep’ dich zus verglüh’nden Aſche, 
Feiern wir bie Nacht zufammen! 
Sprid von beinen Abenteuern, 
Bon ben Ländern, wo du reif'teft; 
Ich dafür al’ meine Großthat 
Melde dir, al’ meine Wunder!“ 

Aus dem Sad bie Friebenäpfeife 
Zog er, alt und fremb geformt fie: 
Bar ber Kopf von rothem Steine, 
Dar ber Schaft ein Rohr mit Federn: 
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alt’ er fie mit Weidenborke, 

Legt’ er drauf die glüh’nde Kohle, 
Reicht er fie dem Gaft, dem Fremden, 
Und fing alfo an zu ſprechen: 

„Blaß ih um mich meinen Athem, 
Arhın’ ih, hauch' ich auf bie Landſchaft: 
Regungslos find alle Flüffe, 

Hart wie Steine wird das Bafler i“ 

Unb der Jüngling fagte, lächelnd: 
„Slaſ ic um mich meinen Athem, 
Athm' ih, hauch' ich auf bie Landſchaft: 
Blumen bluhn auf allen Wieſen, 
Singend rauſchen hin bie Flüfjel“ 

„Säüttl’ id meine grauen Loden,“ 
Sprach der Alte, finfter blidend, 
„Haullet Schnee fofort die Lande; 

Alle Blätter von ben Zweigen 

Gallen, bleichen, fterben, welten, 

Denn ich hauche, und fie find nit! 

Aus den Waflern, aus den Sümpfen 

Steigt die Wildgans, fteigt ber Reiber, 

Fliegt davon nad) fernen Strichen, 

Denn ich fpreche, und fie find nicht! 

Und wo meine Sohle wandert, 

Bergen fi des Waldes Thiere 

Tief in Gruben und in Höhlen, 

Und bie Erbe wird wie Kiefell® 
nSäüttl’ id meine wallenden Loden,“ 

Sprach ber Jüngling, leiſe lachend, 

Fallen Schauer, warm, willkommen; 

Pflanzen heben froh bie Haupien 

‚Heim zu ihren Seen und Gümpfen 

Kehrt bie Wildgenz, kehrt ber Reiher, 

Selmmärts [&teft bes Pfeil, die Schwalbe, 
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Rothbruſt fingt und blauer Vogel, 
Und wo meine Sohle wandert, 

Wallt von Blumen rings die Wieſe, 
Klingt von Wohllaut rings das Waldland, 
Dunteln rings von Laub bie Bäume!“ 

AS fie ſprachen, flohn die Schatten; 
Aus den fernen Reihen Wabun's, 
Her aus blanker Silberhütte, 

Bunt bemalt gleihwie ein Krieger, 
Ram bie Sonn’, und fagte: „Seht mi! 
Gheezis, mich, die große Sonne!“ 

Spradlos ward bes Alten Zunge, 
Und die Luft ward warm und lieblid; 
Auf dem Wigwam fang die Rothbruſt, 
Süß aud fang der blaue Vogel, 

Und der Fluß begann zu murmeln, 
Und ein Duft von jungem Grafe 
Strömte wonnig durd die Hütte. 

Und Segwun, der junge Fremde, 
Deutlicher anjegt bei Tage 
Sah das eiſ'ge Antlig vor fi; 
€3 war Peboan, ber Winter! 

Floſſen Thränen ihm vom Auge, 
Bächen gleih von Seen, bie ſchmelzen, 
Und fein Körper ſchwand und ſchrumpfte, 
Wie die jauchzende Sonn’ emporftieg, 
Bis er ganz in Luft zerfloffen, 

Ganz verſchwunden war im Boden; 
Und der Jüngling fahe vor ſich 
Auf des Wigwams altem Herdftein, 
Do das Feuer kaum noch ſchwehlte, 
Sah ber Lenzzeit. frübfte Blume, 
Sah der Lenzzeit erfte Schönheit, 
Sad bie Mistodeed in Blüthe, 
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So im Norberland nad) jener 
Bittern, unerhörten Kälte, 
So nad) jenem harten Winter 
Kam ber Lenz mit feinem Glängen, 
Seinen Vögeln, feinen Blüthen, 
Seinen Blumen, Blättern, Gräfern. 
Segelnd mit dem Winde norbwärts, 
Bieh’nd einher in großen Heerden, 
(Ungeheuren Pfeilen ähnlich, 
Abgeſchoſſen duch ben Himmel), 
Kam ber Schwan, ber Mahnabezee, 
Sprechend faft, gleichwie ein Menfch ſpricht; 
Und in langen Reih'n, (gektümmten, 
Wie ne Bogenfänur, bie durchriß), 
Kam die Weißgans, War-bermana; 
Und in Paaren kam und einzeln 
Mahng der Taucher, laut von Flügeln, 
Kam ber blaue Keih', Shuh⸗shuh⸗gah, 
Kam das Moorhuhn, Mushkodasa. 
Pfiff im Buſch und auf ben Wiefen 
Blauer Vogel nun, Dwaissa; 
Auf den Firften rings ber Hütten 
Sang bie Rothbruft, die Dpechee; 
Im Gegweig ber Tannenbäume 
Girtt Dmeme, fie die Taube; 
Und ber trübe Hiawatha, 
Spradlos er in feinem Kummer, 
Hoͤrte fih von ihnen rufen, 
Ttat hinaus zum dunleln Thürmweg, 
Stand und ftarrte auf ben Himmel, 
Auf die Erde, auf dad Wafler. 
Nun von feiner Wandrung oftwärts, 
Aus den Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabım’s 
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Kehrte heimathwaäͤrts Jagoo, 
Großer Wandrer, großer Prahler, 
Voll von neuen Abenteuern, 
Voll von Fabeln, voll von Wundern. 
Und im Dorf die Leute lauſchten, 
Lauſchten, wie er num erzählte 
Seine wunderbaren Fahrten, 
Lachten laut, und ſprachen alfo: 
„ugh! es ift fürmahr Jagoo! 
Niemand fonft fieht ſolche Wunder!“ 
Und er ſprach: „Ih fah ein Waſſer, 
Größer als das Groß ⸗See-Waſſer, 
Breiter als ber Gitche Gumee, 
Bitter, Niemand konnt' es trinken!“ 
Sahn ſich lähelnd an bie Krieger, 
Sahn fi lähelnd an die Weiber, 
Sagten: „Nimmer kann e8 fein fol” 
Sagten: „Raw! nicht kann es fein fol” 
Ueber dieſes Wafler, fagt’ er, 
Kam ein großes Boot mit Flügeln, 
Flog ein großes Boot mit Schwingen, 
Größer als ein Wald von Tannen, 
Höher als bie höchſten Wipfel! 


" Und die Weiber und bie Greife 


Sahn ſich an mit luſt'gem Kichern, 

Sagten: „Kaw! Ja, wer es glaubtel“ 
Sagt' er, aus dem Mund des Bootes, 

Dieſes Bootes, ihn zu grüßen, 

Kam Waywassimo, ber Blitzſtrahl, 

Kam ber Donner, Annemeelee! 

Und die Krieger und die Meiber 

Lachten herzlich des Jagoo, 

Sagten: „Kam was für Geſchichtenl“ 
In ihm, fagt’ er, kamen Leute; 
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In dem großen Boot mit Schwingen 
Kamen, fagt’ er, hundert Krieger; 
Weiß gemalt war Aller Antlig, 
Und ihr Kinn bebedt mit Haaren! 
Und bie Krieger und bie Weiber 
Jauchzten laut, und lachten höhniſch, 
Wie die Raben auf den Wipfeln, 
Wie die Krähen auf der Tanne. 
„Kawl“ rief Alles, „was für Lügen! 
Denke nit, daß wir bir glauben!“ 
Hiawatha nur nit late; 
Ernſthaft fprad er, und gab Antwort 
Ihrem Scherzen, ihrem Spotten: 
„Wahr ift, was Jagoo meldet; 
Selber ſah ich's im Gefichte, 
Sah das große Boot mit Schwingen, 
Sah dad Bolt mit weißem Antlig, 
Sah dad Kommen dieſes bärt’gen 
Bots im holzgebauten Schiffe 
Aus ben Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun's. 
„Gitche Manito, ber Mächt’ge, 
Er ber große Geift, der Schöpfer, 
Schidt fie her als feine Boten, 
US die Träger feines Auftrags. 
Bo fie wandeln — her vor ihnen 
Shwärmt bie Stechflieg', arger Ahmo, 
Shwärmt bie Honigmaderin Biene. 
Bo fie ſchreiten — unter ihnen 
Sprießt 'ne Blume, fremb uns Nothen, 
Sprießt der Weißmannsfuß in Blüthe, 
„Heißen wir fie denn willlommen, 
Grüßen fie als Freund’ und Brüder, 
Bieten rechte Hand der Freundſchaft, 


168 


10 


9. B. Longfellow. 


Wenn fie tommen, biefen Fremden! 
Gitche Manito, ber Mächt’ge, 
Sagte bies mir im Geſichte. 

„Sa ih gleihfalls im Gefichte 
Des gutanftigen Geheimnik, 

Jener Tage, die noch fern find; 
Sah der unbelannten Bölfer 
Dihtgedrängten Zug nah Weiten, 
Nings dag Land war voll von Menſchen, 
Raſtlos, kaͤmpfend, ſchaffend, ftrebend, 
Viele Zungen redend, dennoch 

Einen Herzſchlag nur im Buſen. 
Klangen allwärts ihre Aerte, 
Rauchten allwärts ihre Städte, 
Ziſchten Aber Seen und Fluſſe 
Alwärts ihre Donnerboote. 

„Gin Gefiht dann, finftrer, trüber, 
Sah ich, ſchattenhaft und wolkig! 
Unſre Bölter ſah gerftreut ich, 

Alles meines Raths vergefjend, 
Schwach, und mit einander kriegend; 
Sah bie Legten unfres Boltes 
Weftwärts ſchweifend, wilb und wehvoll, 
Die bie Wolfe, die der Sturm treibt, 
Wie das welle Laub im Herbite, 





Der Sarg von Hiawathe. 
IL 
tiawatha's Scheiden. 


An den Ufern Githe Gumee's, 
An dem blanten Groß⸗See⸗Waſſer, 
Bor dem Thürweg feines Wigwams, 
In der luſt'gen Sommerfrühe 
Stand und harte Hiawatha. 

Rings die Luft war voll von Friſche, 
Rings die Erde lit und freudig, 
Sieh’, und vor ihm in der Sonne, 
Weftwärts nad dem nahen Forfte, 
8og in goldnem Schwarm der Ahmo, 
Zog die Honigmacherin Biene, 
Brennenb, fingend in ber Sonne. 

Schien ber Himmel leuchtend ob ihm, 
Dehnte flach der See fi vor ihm; 
Aus der Tiefe fprang der Haufen, 
Blitzend, ſchimmernd in der Sonne; 
Auf dem Ufer ftand ber große 
Forſt, zurüdgeftrahlt vom Waſſer; 
Jeder Wipfel fah fein Abbild 
Regungslos tief unterm Wafler. 

Bar von Hiawatha's Stirne 
Jede Spur des Grams verſchwunden, 
Wie der Nebel weg vom Waſſer, 

Wie der Duft weg von der Wieſe. 
Und mit heiterm, ſtolzem Lächeln, 
Mit dem Blide des Frohlodens, 
Wie ein Mann, der im Geſichte 
Sieht, was noch nicht iſt, doch ſein wird, 
Stand und harrte Hiawatha. 
Hub zur Sonn’ er feine Hände, 
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Wider fie bie flachen Hände, ‘" 
Und durch die getrennten Finger 
Fiel das Licht auf feine Züge 
GStreifig auf die nadten Schultern, 
Wie e3 ftreifig färbt nen Eichbaum 
Durch zerflüftet Laub und Aftwert. 

Ueber’3 Waſſer fließend, fliegen, 
Etwas in ber duft’gen Ferne, - 
Etwas in des Morgens Rebeln, 
ZTaucht' und hob fi aus dem Waſſer, 
Schien zu fließen, ſchien zu fliegen, 
Naher kommend, näher, näher. 

Bar es Shingebis, der Taucher? 
War's ber Pelikan, der Shada? 
War's ber Reiher, der Shuh⸗shuh⸗gah ? 
War's die Weißgans, Waw⸗be⸗wawa, 
Mit dem Waffer triefenb, bligend 
Ab den glatten Hals, die Federn? 

Bar e3 weder Sand noch Taucher, 
Weder Belitan noch Reiher, - 
Fliegend, fliegend Aber’s Waller, 
Durch den lichten Duft bes Morgens; 
Bar’ ein Birtenboot mit Rubern, 
Bald fi) hebend, bald ſich ſenkend, 
Triefend, bligend In ber Sonne; 

Und ein Volt kam in dem Boote 

Aus dem fernen Lande Wabun’s, 
Aus bes Morgens fernften Reichen; 
Kam in ihm der Schwarzrodhäuptling, 
& ber Prieſter des Gebetes, 

Er das Blaßgeſicht, der Seher, 

Mit den Führern und Gefährten, 

Und ber eble Hiawathe, 
doch aufhebend feine Hände, 
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Hoch als Zeichen des Willlommend, 
Wartete voll ftolzer Freude, 
Bis das Birkenboot mit Rudern 
Knirrte auf die blanken Kiefel, 
Strandete am fand’gen Ufer, 
Bis im Boot der Schwarzrodhäuptling, 
Bis dad Blaßgefiht, der Seher, 
Mit dem Kreuz auf feiner Bruft vorn, 
Landete am fand’gen Ufer. 
Drauf der freud’ge Hiawatha 
Rief laut, und ſprach folhermaßen: 
„Schön, ihr Fremden, ift die Sonne, 
Da fo weit ihr zu uns herfommt! 
Harrt auf euch bie Stabt in Frieben, 
Alle Thüren ſtehn euch offen, 
Tretet ein in alle Wigwams: 
Unfres Herzens Rechte grüßt eudt 
„Blüte nie fo froh bie Erbe, 
Nimmer ſchien fo heil die Sonne, 
Als fie heute bluhn und ſcheinen, 
Da fo weit ihr zu uns herfommt! 
Niemald war ber See fo ruhig, 
Nie fo frei von Feld und Sandbant; 
Euer Boot, als es heranfuhr, 
Fernte beide, Fels und Sandbank! 
„Nie noch buftete fo lieblich 
Der Tabak in unſern Pfeifen, 
Waren nie jo fhön zu fehen 
Unfrer Maisflur breite Blätter, 
Als fie feinen diefen Morgen, 
Da fo weit ihr zu uns heriommt!“ 
Antwort gab ber Schwarzrodhäuptling, 
Stammelnd etwas in ber Rebe, 
Worte redend, annoch fremb ihm: 
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Friebe mit bir, Hiawatha, 
Mit dir ſelbſt und deinem Volle, 
Des Gebets und der Vergebung, 
Chriſti Friebe und Maria’si” 
Drauf ber edle Hiawatha 
Ging und führete die Fremden, 
Alle fie in feinen Wigwam, 
Hieß fie fegen fih auf Bifon, 
Seren ſich auf Wieſelfelle, 
Und bie forgende Nokomis 
Brachte Mahl in Bapholj-Schalen, 
Waſſer au in Birkenſchüſſeln, 
Brachte noch bad Ealumet, bie 
Friedenspfeife, wohl gefüllt fie, 
Angezundet au) zum Rauchen, 
Alle Greife num bed Dorfes, 
Alle Krieger nun bes Volkes, 
Alle Jossaleeds, Die Seher, 
Alle Zaubrer, die Wabenos, 
Ale Mebas, die Arzneier, 
Kamen, hießen fie willlommen; 
Sagten: „Es ift gut, o Brüder, 
Daß fo weit ihr zu uns herkommtl“ 
Um bie Thür in weitem Kreife 
Mit den Pfeifen faßen ftumm fie, 
Warteten, zu ſehn bie Fremden, 
Bu empfangen ihre Botfchaft; 
Bis zulegt ber Shwarzrodhäuptling, 
Er das Blaßgefiht, der Geber, 
Aus dem Wigwam trat, fie grüßend, 
Stammelnd etwas in ber Rebe, 
Worte redend, annoch fremb ihm; 
„Es ift gut,“ hieß es, „o Brüber. 
Daß fo weit ihr zu uns herkommi“ 
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Sagte brauf bes Shwarzrodhäuptling, 
Er das Blaßgeſicht, ber Geber, 
Seine Botihaft an dem Volle, 
Sprach vom Sinne feiner Sendung, 
Bon Maria, ihr ber Jungfrau, 
Ihrem Sohne, bem Grlöfer, 
Die in ferner Zeit und Gegend 
Er auf Erben ging, wie wir gehn, 
Fehte, faſtete, ſich mühte; 
Wie ber Stamm, ben Gott verſluchte, 
Wie die Juden ihn verhöhnten, 
Geißelten, an's Kreuz ihn ſchlugen; 
Wie er auferſtand, von wo ſie 
Ihn begruben, drauf einherging 
Wiederum mit feinen Schülern, 
Und auffuhr fodann zum Himmel, 

Und die Häuptlinge dagegen 
Gaben Antwort, alfo fprehend: 
Lauſchten wir auf eure Botſchaft, 
Lauſchten eurem Wort ber Weisheit, 
Wollen, was ihr fagt, bebenten! 
Es iſt gut für uns, o Brüder, 
Daß fo weit ihr zu uns herkommtl“ 

Standen auf fie dann, und ſchieden 
Jeder heim in feinen Wigwam, 
Sagten bort ben jungen Männern 
Und ben Frau'n das Wort der Fremden, 
Die gefanbt ber Here des Lebens 
ur bem lichten Lande Wabun’s. 

umpf und trüb von Hig’ und Schweiger 

on Nachmittag Far FA sn 
Mit fhläfrigem Ton der Urwald 
Raunte um ben ſchwulen Wigwam, 
Und mit Sählummerton das Waller 
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Spulte brunter an den Sandſtrand; 
Aus ber Maizflur, ſchrill und endlos, 
Sang bie Heufhred’, Pah⸗pul-keena; 
Und die Bäfte Hiawatha's, 
Mübe von des Sommers Hige, 
Sälummerten im fhwülen Wigwam. 
Langfam auf ber Landſchaft Brüten 
Fiel des Abends Braun und Kühle; 
Sang und wagrecht ſchoß die Sonne 
In den Wald die Strahlenipeere, 
Brechend feine Schattenfchilde, 
Bieh'nd durch feine Hinterhalte, 
Dieicht, Höhle, Thal durdfugend; 
Stets noch Hiawatha's Gäfte 
Schlummerten im ftillen Wigwam. 
Auf vom Drt fand Hiawatha, 
Nahm Abſchied von der Nolomis, 
Flüfterte, ſprach foldermaßen, 
Wedte niht ben Schlaf ber Bäfte: 
An nun tret’ ich, o Nofomis, 
Eine lange, ferne Reife, 
Hin zum Thor des Gonnenhingangs, 
In bie Gegenden bes Heimwinds, 
Des Rordweſtes, des Keewaybin. 
Aber, die zurüd ih laſſe, 
Diefe Gäfte, dir befehl ih 
Ihre Wacht an, ihre Wartung; 
Du fich' zu, daß Nichts fie [häbigt, 
Niemals Furchten fie beläftigt, 
Weder Argwohn nod Gefahr auch, 
Mangel niht an Schug und Nahrung 
In der Hütte Hiawatha’z 1" 
Farbaß in das Dorf dann ging er, 
Rahm Abfchied von allen Kriegern, 
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Abſchled von ben jungen Männern, 
Sprach zurebend foldermaßen: 

„D mein Bolt, antret’ ich jego 

Eine lange, ferne Reife; 

Biele Monden, viele Winter 

Werben kommen, werben ſchwinden 

Eh' ih wieder euch beſuche. 

Doch zurüd lafj’ meine GAR’ id; 
Lauſchet auf ihr Wort ber Weisheit, 
Lauſcht ber Wahrheit, die fie Minden, 
Denn der Herr bed Lebens fchidt fie 
Aus des Lichtes Land, des Morgens! * 

Am Geftab ftand Hiawatha, 
Bintte mit der Hand bei'm Scheiben; 
In das Hare, lichte Waſſer 
Ließ fein Baftboot er zum Segeln; 
Bon bes Uferrandes Kieſeln 
Schob er es hinaus in's Wafler; 
Sagt’ ihm flüfternd: „Weitwärts! weitwärt3! 
Und in Eile ſchoß es vorwärts, 

Und die Abendfonne, fintend, 
Stedte roth in Brand die Wollen, 
Roth den Himmel, wie ne Steppe, 
Zog weit über’s flache Wafler 
Eine eing’ge lange Glanzipur. 

Unb, wie einen Strom, die Glanzſpur 
Nieberfuhr mein Hiawatha; 
Weſtwaͤrts, weftwärts, immer weſtwaͤrts 
In den gläh’nden Sonnenhingang, 

In die purpurfarbnen Wolken, 

In das Graun bes Abends fuhr er. 

Und das Bolt, vom Uferranbe, 
Sah ihn ſchwimmen, fteigen, finten, 
Bis das Baftboot ſchien gehoben 
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Hoch empor in jenes Glanzmeer, 
Bis es einfank in die Dünfte, 
Die ber Neumond Iangfam, iangſam 
Sinkt in purpurfarbner Ferne, 
Und fie fagten: „Run für immer 
Lebewohl, o Hiamatha!* 
Und die Wälder, ſchwarz und einfam, 
Bitterten durch al” ihr Duntel, 
Seufzten: „Wohl, o Hiawathal“ 
Und bie Wellen am Geftae, 
Schwellend, fpülenb an bie Kiefel, 
Schluchzten: „Wohl, o Hiawathal“ 
Unb ber Reiher, ber Ehuß-Bhußegap, 
Her von feinem Neft im Moorland, 
Schrie: „Leb’ wohl, o Htawathal? 
Alſo ſchied mein Hiawatha, 
Hiawatha ber Geliebte, 
In des Sonnenhingangs Glorie, 
In des Abends Purpurnebeln, 
Zu ben Gegenden des heimwindo, 
Des Nordweſtes, bes Keewaydin 
Bu ben Infeln ber Gladſel'gen, 
In das Königreich Bonemab, 
In das Wohnland des Nacbiefem! 
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1 der Gang von Hlawatha. — Diefe inbianifhe Ebda — wern ich das 
Gebiät fo nennen darf — Berußt auf der Inblanertradition vom einem Helden von 
wunberbater Geburt, der ben Eingebornen Rorbamerifa's zugeföjtet wurde, um ifre 
Stedme, Wälder und Fifggeblete gu Mlären, und le in ben Rünften des Friedens zu 
unterieifen. Er war den verfßlebenen Gtähmmen unter ben verfälehenen Rasen 
Migabon, Eplabo, Manabozfo, Tarenyamagen und Hiawatha bekam. Conferaft 
berichtet über {pn in feinen „Algio Researches,“ Th. I, ©. 1845 — und im feinem 
Werte „History, Condition, and Prospeow of the Indian Pribes of ihe United 
Btaten,* Xp. IIT, ©. 316, fan man die trotefiße Merfion der Gage nadiefen, wie 
Re nad) den mündlichen Erzahlungen eines Ononbagaspänptlings aufgegeidmet wurde. 

Im diefe alte Meberfieferung Habe ich andre Intereffante Jublanerfagen verflogten. 
Die meifien von ihnen find ben werfjnellen Merten Ehooferaft's entnommen, beijen 
unermũdlicher Eifer, dem Gagenfhag der norbamsrifantjgen Indianer ber Bergefiens 
Yelt gu entreifen, nidt Danfbar genug anerkumng werben Emm. 

Der Efauplap des Gebichu iR Bei ben Ligippewäern auf dem ſadlichen Ufer 
de Oberen Seca, in der Gegenb zwtfgen den Bemalsen Kelfan aud dem Grand 
Gabte 

2 In dem That von Tamasentha. Dieſes Thal, jept Rozman’s 
RER geetheh, Kiegt da Mldang County, Giant Reopert. 

8 Unf ben Bergeshähn der Steppe Gatlin, in feinen 
„Letter and Motee om the Manners, Castems, and Condition of the North 
Amerioan Indlans,“ X}. II, ©. 160, gibt einen interefjanten Bericht über ben &a« 





en zufolge, trug Ad Die gefeimmigpefle Geburt der other 
Pfeife am, die ihre Krieges und Zriebensdämpfe in bie entlegenſten Winkel bes Fe 
Tambeb gewtchelt, jeben Rrieger helmgefußt, und darqh thren gerdipeten Sqaft den 
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untolberruffigen Gäwur bes Kriegs und ber Wermüfung entfandt jet. Ind Hier 
ud) war's, dahı das feiebenatgmenbe Galumet entand, und’ mit ben Zedern des Mhlers 
geigmäet wurde, — bas Galumet, das feine zitternden Raug wöltqhen alhoärts über 
da6 Sand ergoffen, und bie Muth bes misfeiblofen Wüden befänftigt hat. 

dier einft, vor langer, langer Zeit, rief ber große Geiſt bie Indianertimme 

aufommen. uf dem Mhhange deB roten Pfeifenfein-äelfens Repend, brach er fih 
ein GtAE aus der Steinwänd, drehte eö in feiner Hanb, und maßte fo eine große 
Pfeife daraus, bie er fofort Aber fe Fin raugte. — nad) Rorb und Süd und OR 
amb Sieighelig fagte ex Ihnen, daß ber Gtein roih wäre, — ba er Ihe dleiſch 
wäre, — daß Re ihn zu ihren Gricbenspfeifen gebranden müßten, — bab er ihnen 
allen zugehörte, — und daß Die Kriegsteufe und das Stalpirmeer auf feinem Boden 
midpt geföiwungen werden bürften. WI er den Tepten Rauch, ans feiner Pfeife Bes, 
füge fein Haupt {m eine große Wolfe, unb die ganze Oberfläde bes Belfens, auf 
Weifen pinaus, fümolg und warb wie mit Glas überzogen. Unten aber Bffneten fi 
wei große Defen, und zwei Weber (bie Squdgeiſter bes Orich traten, von Flammen 
umgeben, in fe jinein. och jept Hört man fie (Löormerscoßstee und Läormescos-ter 
wonsbee) auf Die Anrufungen ber Priefter und Argneimänner antworten, bie fie, auf 
üpren Wallfaprten nad) biefem heifigen Orte, um Rath fragen.” 

A Hr du, Bär, bu bi ein Geiger. Diefe Anekdote IR aus Heiewelber, 
In feinem Beriät über bie Jublanifhen Rationen fApt er einen Inbianifgen 
Jager fan wörtfid biefelbe Anfprage an einen Bären halten. „IE war zugegen,“ 
Test et, „als biee feltfame Gtrafrebe gehalten wurbe. WIS ber Jäger ben Bären abs 
geifan Hatte, fragte 1 if, wie er benm mus glauben Hunte, ba das arme Thier 
Ay verfländet — D, gab er zur Mutmort, ber Bär verflanb mich fehr wohl; fahR dur 
mict, wie befhämt er ausjah, old id ifın feine Seighelt vorwarf? — „Transactions 
08 the American Philosophical Boclety," Xp. I, ©. 40. 

8 Huf&l der Bär, ber nadte, Holt bi] Hedewelber, in einem Briefe 
in ben „Transastions of the American Pbilosophioal Society,“ X. IV, ©. 280, 
gebentt biefer Gage mit dem Bemerten, dafs fie Sei ben Mopitanern und Delamaren 
Im Gäwange fet- 

„Ihre Ergäßfungen,” fagt er, „Iauten jo: bap von allen Tieren, bie früßer hier 
tan Sanbe Iehten, biefeß bie meife EBildjeit befaßz ba e# Bei weitem größer, ais bie 
größten geoffnfiien Bären, und von auferoebenttid langem Xörper war; dazu 
ber und &ber nadt, mit Mubnafıme eined einzigen weißen Hasrbifgels auf dem 
Riten .... * 

„Die Geflslcte dicler Thiers Bot den Indianern Häufig Stoff gu Unterhaltung, 
befonbers auf des Jagd im ben Mäldern. Mu; habe id) fie ihren ſchreienden Kindern 
von Hören: „Huf! der nacue Bär Hört Dip @Icid wird ex da fein, und DIE 

Wo die Falte Minnepapa’s ac. ıc. Die Gegend um dori Enelling iR 
zei an Säönpeit. Die ©t. AutonssFäle And dem eifenben, wie bem Lefer inbias 
mitger Sfiggen Befannt, Zwifiien bem Fort und biefen Gallen, ip einem ſiq in den 
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miseiaippi ergiehenben Gtrome, find bie, aus einer Obhe von vierzig Fuh herab ⸗ 
‚Rürgenden „Heinen Säle." Sie Inblaner nennen fie Winnechahshah, ober „Iagende 
Baffer.” — Ms. Eafiman's „Dacotah, or Legends of the Bloux;“ Einfels 
tung, ©. 2. 

TRagow Wubjoo’s fand’ge Hügel. Eine Velchteidung des Grand 
Sable oder ber großen Ganbbünen bes Oberen Sees wirb in Pofer und Wplinep's 
„Beport on the Geclogy of the Lake Superior Land Distriet,“ Th. II, ©. 181, 
gesehen. 

„Da Grand Gabe if als Sanbfgaft kaum weniger Interefant als bie Ber 

matten Felfen. Der Forſcher geht jählings von einer.feften Sanbtüfe zu einer aus 
loſen Materialien beftchenden über; und obglei in dem einen Falle bie Klippen 
weniger abfüffig find, fo erreichen fie doch im bem andern eine größere Höhe. Bor 
«ihnen ficpt er einen Iangen Küftenfric, ber, einem ungeheuern Ganbufer Apnlid, mehr 
ale dreihundert und fünfsig Fuh hoch iR, ohne ale und jebe Spur von Begelation. 
Auf dem Gipfel angefommen, Röpt man auf runde Hügel aus Jufammengewehtem 
Sande; Hier und da auch wohl anf eine Daumgruppe, bie wie eine Dafe in ber Wüfe 
von ber Sandftäcge fi abfeit.“ 

8 Dnamayl Baß' auf, Belledsel Das Original biefes Liedes findet 
man in 26 „Living Age," Ip. XXV. ©. 45.° 

ORann ber Säwan es fein, der ro the, Fliehend, fllegend. 
Die ppantaflevolle Sage dom rothen Swan Kann in Sookcraft’s „Algio Resenrches,“ 
%9. I, ©. 9 nalpelefen werben. SDrel Brüder wetteten mit einander, „wer das erfle 
Siac BILD von der’ Jagd nad) Haufe bringen würde, 

„Sie durften feine andern Thiere fälehen,” fagt Die Ucherlleſerung, „als folge, 
Die Jeder vorgug@weife zu erfegen pflegte. Ste flugen verfälebene Wege en. Oblibiwa, 
der Jüngfte, war nicht weit gegangen, als er einen Bären faß, ein-Xpler, das er nad 
dem eingegangenen Bertrage nicht töbten durfte. Er folgte ihm jeboch, und firedte 
ihn mit einem Pfeife zu Boden. Es war zwar gegen bie Mebereinfunft, aber er fing 
glei an ihm Die Haut abzugiehen. Da pläptic) färbte mas Roipes tingeum ben 
Sufttrels, Gr rieb ih die Mugen, weil er daqte / daß «8 vieleigt eine Täufhung 
wäre, — aber opne Erfolg, benn ber rotpe Sqhein Bfleh berfefbe. Eadlich Härte er in 
der Jerne ein fellfameß Geräufg. Es Hang erft wie eine Menfenfimme, ala er 
jebed) dem Tone eine Strece nachgegangen war, kam ex am die Ufer eines Ges, und 
ſah num den Gegenfland, ben er fuhte, Im einiger Entfermung, mitten im Ger, fab 
ein wunderfjöner rother Schwan, deſſen Zebern tn ber Gonne glänzten, und ber dann 
und warn das namtiche Gerkufc machte, das ex vorhin gehört Hatte. Odfiswa Hand 
tm Bogenfjußweite; fo 309 er denn felnen Pfeil von ber Bogenföpnur bie herauf ame 
Obt, Jielie Bebächtig, und fhoß ab. Der Pfeil Inwildien Abte feine Wirkung aus, — 
und der Jäger [job und job wieder, BIS fein Räder Icer war. Der Gäwan aber 
blieb rudig am feinem Orte, veſchrieb fegelnd weite Rreife, Aredte feinen Fangen Hate 








wertsälne (Et melde) Ueherfgung befeten f. Im Kate „ehestiie der 
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us, tandhte ben Sqhnadel in's Wafler, und that gang und gar, als ob er bie Pfeile, 
bie mad) ihm abgefpoffen warden, nicht Demefte. Jedt lief Odlibwa mach Haufe, 
holte feinen umb feiner Brüber gefammnten Pfeilevorrath, unb verfhoß einen Pfeil 
mad} dem anbern. Dann fand er, und Rarrte ben fGönen Bogel an. Da fiel ihm 
ein, daß feine Brüder if gefagt hatten, is ihre verfochmmem Baterd Krzueifad 
waren brel Zauberpfeile. Cofort Tief er wicber Yelm; fein Mund, ben hwan zu 
ailegen, war Rärter als alle Bebenffiiifeiten. Bu jeder andern Zeit mfrde ex es für 
Gntweihung gehalten haben, feine® Waters Urzneifa zu Öffnen; aber jeps ergriff ex 
SaRig bie drei Pfeile, unb Kef wieder an deu Ger, Indem er ben übrigen Juhalt des 
Saes in der Hütte verfreut zurlTieh." Der Simon war nad) auf bes nämlien Gtelle. 
Dpfibma f$oh ben erften Pfeil mit großer Genauigkeit eb, und wi 
Bogel zu treffen. ¶ Der gelte Pfeil Bam voch näher, und ais ex den Ichten nahm, 
fülte ex jenen Arm gängfiß fe und fißer, fpanute wıit aller Kraft, md fah ben 
Beil, ein wenig über ber Bruß, burd) ben Hals des Gätwmanes fahren. Der Bogel 
Rog nigtsbeRomeniger davon; erf Tangfam mit den Glägefn fülagenb unb almählig 
in bie Luft fi erhebend, bann aber rafd mad ber ſiukenden Gone hin enis 
ſqwirrend 

10 Wenn I des Gelichten denke Mes Original picſes Liebes |. im 
„Ondota,“ ©. 15. 

11 Die Gchetmniffe Mondbamin’s Sing’ uns. Pie Indianer halten 
den Mais ober das Jubianertorn in großen Ehten. „Ste ſchaden if“ fagt Shools 
suaft, „als ein fo wichtiges und götttices Rakrungemittel, baf Une Mäfrienerzähler 
verfäjiebene Geſchichten erfunden Haben, in benen er, als eine unmittelbare Babe bes 
groben Geifeh, in (pmbolifiger Weife verherriict wird. Die Objisiwesiigentins, bie 
{pn Monsbasmin nennen, d. }. daS Korn ober bie Beere bed Geißeh, Haken eine 
Hübfge Sage der Het, worin ber Hal, im vollen GGmud feiner Bäfel, als ein 
1Höner Jingfing bargefeit wird, ber, auf ba8 Flehen eines jungen Wanne? bei feinen 
Birifirätsfaften, vom Hlmmel Jerabtommt. 

„@6 in Befannt, daß bie BeRellung der Felber und das Ernten des Getreibes 
wenigfens Bei alfen nad) uncolenifirten Stämmen, gänzlid) ben Weibern und Kinberz 
und einer Meinen Zahl jeht alter BRänner überlaffen ind. Keniger betannt, dielleiht 
möchte fein: daß biefe Arbeit keine Zwangsarbeit If, londern daß bie Frauen fe als 
eine gere gie Gegenleitung für bie Befgwerfidgen unb enblofen Mühen bes Rärteren 
Geſgie hia anfehen, das durch bie Jagd ieiſch uub Häuse Herbeifdaflen, das bie 
Dörfer gegen feinbfige Stämme vertfelbigen, und bie Uchergriffe von Eindringlingen 
aurbätweifen muß. (ine gute inblanifhe Hausfrau HAN bie Befellung ihrer Weder 
für ein beſonderes Vorrecht, und iſt ſtolz darauf, immer einen Kornvorsaih au haben, 
ber fie in ben Stand fept, für fi und ihren Gatten bie Pfidten ber Goftfreunde 
{Haft auszußben.® — „Ondota,t ©, 82. 

19 Alfo wird das Gelb mehr tragen. „Diefer, bei beiden Gefglchtern 
fi Aindende Gfaude an den gefelmnigvollen Einfluß der Sarute eines Weibes auf 
bie Pflangenz und Jnfettenwelt wird durch einen alten, auf das Pflanzen bes Rorns 
Pegug Habenben, Gchrauch Defätig. 8 war ABTId, baß bie Hausfnn bes Jägexk, 
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madiben bie Audlaat fitigefunben hatte, den erſien bumteln ober bemöltien Mbemb 
wäßte, um undeffebet einen geheimen Umgang um ba Zelb zu halten. Zu dem 
Ginbe fhlüpfte fie Abends aus ber Hütte Im irgenb einen fepattigen Mintel, wo fe fi 
volipänbig eniffeibete. Dann, ihr Materota oder Hauptgewand in Eine Hand nes 
mend, ſqhleifie Re es rund um bas Felb. Dies, glaubte man, ſicherte eine relchlicht 
Sense, unb Beugte ben Magrifien der Infelten und Mürmer auf das Saatforn vor, 
Man wahın an, da fie bie Zauberfinie nicht Überfhreiten Einnten.” — „Ondota,“ 
vs . 

13 Band, er ihn mit Sqhuut und Riemen, Mit dem Kriegsgefang- 
nens Riemen. „Dieie Riemen," fügt Tanner, „werben von ber Borke bes Ulmens 
Base gefertigt, bie man er toqt, und hernach in Talieh Waller tauft . .. . Der 
Füßoer eines Kriegttuppe trägt gewöhnlich meprere um ben Leib gefälungen, und 
wenn, isı Baufe bed Gefetjts, Der eine oder andre feiner jungen Männer einen Ges 

\fangnen macht, {p muß er benfelben fefort wor den Zühser Bringen, ber ihn bindet, 
und für fein Ridtentweißien einfiehen muß.” — „Harrativo of Captivity and Ad- 
Venturan,“ ©. 4it. 

14 Bagemin, ber Dieb ber Gelber! Paimosaid, ber Mehren 
MepIdted! „MWenm eine ber jungen Entpülferinnen eine rotfe Kornäßre findet, fo 
Bebeutet das einen fapfern @ebfaber, unb bie Mepre gilt als ein paffanbes Geſchent 
für irgend einen fungen Krieger. Wber wenn bie Hehre Erumm {R, und nad einer 
Seite hin Mpig suläuft, daum gleichrial von welder Farbe Re iR, fhlägt der ganze 
Rreis ein füallenbes Gelächter auf, und zunbumm ertönt das Bart: „WBargesmin" 
Eine foldje Mehre bedeutet einen Dieb im Felde. Gie wird ald das BILD eines alten 
Wounes bettaßptel, ber fi BUS, wie er {m ben Kreis tritt, Der Meifel eines Pras 
ziteles Bunte bie Borfellung ven einem Romfipiger mit Lehfafter vor bie Seelen 
des Iußigen Böltend Bringen, als fold) eins Frumme Hebts.... 

„Bagemin bebeutet wörtlid) eine Trumme Romähre; aber bie alfo genannte 
Were iR die bergebragte Bugeigmung für einen Meinen alten Mann, ber In einem 
Felde Mepren maus. nf biefe Weife erzeugt in biefen feltjamen Spraden ein ein, 
digen Mont, ein einziger Xutbrud, eine Menge anberer Borfellungen. Und wir fepen 
barans, wie da8 Wort Wagemin allein im Gtande if, bie Heitesfeis der hülfens 
abfireifenden Menge zu erregen. 

„Der Ausdrud bilder übrigens bie Grundlage des Kornliedes, wie es von ben 
nörbliggen Migonfinäsnmen gefungen wird. Gr geht Hand In Hand mis einem an: 
bern Ausbrut: Batmosaid, — einem von bem Berb pimasa, gehen, abgelei- 
teten Gubßantiv. Die wörtlige Bebeulung biefes Musbruds if: er, ber geht 
obes ber Geber; aber bie damit verbundene Borftelung 4 bie von einem Manne, 
der bei Racht aufgeht, um Rom gu Rehlen. Mir haben e& alfo, Beiden verbundenen 
Musbräden gegenüber, mit einer Urt von Paralleismus gu tun.“ — „Ondota,“ 
©. 2% 

15 Pugasaing, mit dreizehn Steinen. Das Hopfnapfipiel ift das 
Hauptgtädsfpiel Bei ben nördlichen Snbianerfämmen. Schoofcraft gibt einen ause 
ſabriichen Bericht barkder In „Ondots,“ ©. 86. „Dieled Spiel,“ fagt er, „Bat für 
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nanqhe Jnblaner eioad aufßerorbentlich Unziefendes. Sie wagen In Ihm Ihre Gännudis 
ſaqhen, ihre Waffen, leider, Boote, Pferbe, kurz Miet was fie befigen; unb man will 
wiffen, daß fe feIDR Weiber und Rinder, ja Ihre eigene Freißeit aufs Gplel gefeht 
und verloren Haben. IA feld Habe e8 nie zu fo rajenden Einfähen fpielen ſehn. 
und glaube aud nit, baß e# allgemein werbreitet und im Gange iR. 8 wirb 
Jauptfäßlig nur von Spielern von Profeffion getrieben, — Männern, bie weber als 
Zäger und Krieger nad) als gewiffenhafte Berforger ihrer Familien Befondern Ruf 
haben. Unter dicſen gibt e8 Seute, die Jenadiadesmug genannt werben, 'b. Br 
Landfreiger, Auffäneiber, Bierbengel. Das Spiel gehört taum im bie Rlafie' ber 
berm Bolt beficbten @efelfgaftsiptele, deren Kusäbung Kunft und Gefgidticteit exe 
fordert. 34 Jade meift gefunden, baß bie Häuptfinge und ernfleren Männer,“ bie 
60%) die Jugend zum MWalfpiel ermunterten, und aud) bie übrigen hergebradhten 
Spiele durch ihre Gegenwart und ihren Delfall Biligten, wegwerfend nnd geringe 
ſadis von biefem GlüdSfyleL fpreifen. Doch IR nicht gu Täugnen, bakı verfälebene 
Häuptlinge im Weſten, bie fi im Kriege wie auf ber Jagd ehrenvoll ausgezeichnet 
haben, als Beifpiele für bie feffelnde Kraft des Hoplnapfiplele genannt werben 
Ennen.“ 





©. aud) feine „History, Condition, and Prospects of the Indian Tribes,“ 
n.non. 

16 Ram au den Demalten Felfen, Den Bemalten Gandfeins 
felfen. Der Lefer finder eine Iange Beidreibung ber Bemaften Zelfen in Fofer 
und Wplinep'6 „Report on tho Geology of the Lake Ruperlor Land District,“ 
9.1. ©. 194. Das Folgende iR ein Mubzug daraus: — 

„Die Bemalten Selfen Lönnen tm Wlgemeinen als eine Kette von Gandfleine 
Mippen ® begeißmet werben, bie fi ungefähr fünf Meilen weit am Ufer bes 
Oberen Seer Finzieft, unb an ben meiften Gtellem opne alles und jebes Ges 
Rabe und BIS gu einer von fünfzig Bis an zweißunbert Fuß wecfelnen Höhe 
fentvegt aus dem affer emporfeigt. Wären biefe detſen nichts als eine Reife vor 
Rippen, fo würden fie, was Höfe und Musbepnung betrift, In der Zahl großer Ras 
turmertoürbigteiten vieleiät kaum eine Stelle verbienen, — obgleich eine derartige 
Waffe von Felöfhiten, von den Wellen bes großen Sees fort und fort befpält; unter 
Heinerfeh Umftänben ber Grbhe gang ermangeln Minnie. Sem Reifenden ‚der länge 
Agrem Fuße in feinem gebrechlichen Boote hayinfäprt, würden Re zu allen Zeiten’ eins 

*  Gegenftanb bes Schrocens fein; das Zurhäprallen ber Brandung, bie von felfen 
umftarrte und auf Melfen hinaus Leinen Zufluctsort Bietende Küfe, — der [wer 
Herabpangenbe, Himmel und daS bumpfe @ebraus bes Windes, alle das würde feine 
Furt rege machen, und ihn aus aller Mad rubern Laffen, dis er bie brafende 
Mauer im Rüden hätte. Aber bie Bemalten Felſen Befipen zwei Eigenthimlicteiten, 
weldpe ber Sanbfaft einen wunderbaren unb in feiner Art einzigen Charetier aufs 
drüen. Die erfte I die fetfame Weiſe, in ber bie Mlippen durch die Aete Ardeit 


* „Bandstone biuffs.“ — 5] J 
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bes Sees, ber feit Jahrhunderten eine an ben Dcean eriunernbe Brandung wiber ihren 
Fuß geſchleudert hat, ausgehößlt und abgefcliffen worden find; — bie zweite, bie 
nicgt minber fetfame MWeife, in ber große Partien ihrer Oberfläge mit ben glänzende 
Ren Farben Bemalt erfgeinen. 

„Diefer Tepe Umftanb {R e&, ber dem Rlippen ben Ramen gegeben hat, unter 
weißem fie bei ben amerifauifihen Meifenben befannt find; während ber, mit bem 
bie franzöfigen Vohageurs fie benennen („Los Portails“), ber erfien und bei Beitem 
mehr in bie Kugen fallenden Eigentpümfigteit feinen Urfprung verbantt. 

„De Musbrul Bemalte Felfen if felt ange BBlIA); wann er jedod) zuerft 
in @ebraud) Ya, And wir alt im Gtande geisefen, zu ermitteln. Es feint, dab 
bie erften Reifenben mehr dur bie meue und auffallende Färbung der Oberfläde 
Überrafht wurden, als durch bie erftaunlidhe Mannigfaltigkeit der Form, welche bie 
Rippen vor und nad; angenommen jaben. 

ur. gÜnfte Bopageurs mußten viele Sagen von ben Streichen des in biefen 
Höhlen Haufenben Mennisbofon zu erzählen, und [Gienen auf unfte Fragen nur 
au geneigt, Mäßcjen ohne Enbe von Diefer inbianifien Gottheit zu erfinden.“ 

17 Hub gur Sonn er feine Hände, Wider fie bie fladen 
Hände, Huf biefe Weile, und mit ſolchen Begrüfungen, wurde Pater Marqueite 
von ben Juinois- Indianern empfangen. S. feine „Vozagen et Döoouverten.“ 
Section Vı 


Wörterverzeihniß. 


Abfibäume, bas wihe Eihfom. 
MHdset, das Rennipier. 
Uptosswin, das Fieber. 
Apmöek, ber Biber. 
Algöntin, ein Lälppender.* 
Unnemöekee, ber Donner. 
Apütwa, ein Sqhilfrohr. 
BaimewAsma, ber Con be Donners. 
Bemähgut, der Traudenmein. 
Böna, ber Fafan. 
Butabäwin, bie Hungernotg. 
Gpeemäun, ein Bont aus Birkentinde. 
Gpetomäit, ber Kibig. 
Gyibiäbos, ein Muſiker; Freund bes 
Glawatha; derricher im Sanb ber 
Seifen. 
Dapinda, der Dahſenfroſqh. 
Duspstwosndsthe, oder Amos 
nösehe, bie Wafferfungfer; Air 
belle. 
©sa, Sqande Aber dich; pfui ber 
be 











—3 
Ewa⸗deA, Ein popeia. 





* D. 5. bie Xi der —S 
genkin⸗ Yan baren ie 
Effnimen ber geopen Biikerfamite ber Argenfi 


Sp6cats, bie Some. - 

Girge Gümee, das Groß- See⸗ 
Baer; ber Obere Ser. 

Girge Mänito, ber große Geih; 
der Herz bes Bebens; 

@ustewäu, das Dunkel, 

Hiawärha, ber Weile, ber Lehrer, 
Sohn Mubjeteewis‘, des Meftwindes 
und MWenomab's, der Kolhter ber 
Rotomle, 

Iäg00, ein großer Prahfer und Zabler, 

Ininemwug, Männer oder Bauern im 
‚Hohfnapffpiel. 

I6HtoodAp, Feuer; ein Komet. 

Isebt, ein Gein 

I6osateed, ein Prophe. 

Rabibonöfta, ber Rorbwind. 

Ragd, ber Jagd. 

Rägo, Tab ab; tu es niät. 

Radaadase, der Rabe. 

Kan, nein. 

Rawöden, nein, gewiß nidt. 

Rayösht, bie Möve. 





In alerbinge Afgmnfind, aber nit ale 
Alain find nur einer von ben vi ag 
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Reewänbin, der Rorbwehwinb, der 
Heimen." 

Renäbeet, eine Salange 

Kenn, der große Kriegeadler. 

Renöahe, ber Heine Heät. 

Rötostöho, die Eule. 

Runtasöo, das Ponmenfeinfpiel. 

Rwäsimb, der Gtarkr. 

Rwornbsshe, ober Dushetwn 
n6«85e, bie Wafferpungler. 

mernapbn ‚der Eu. 


ber Lauter. 
täysee, Brabherz, tapfer. 
me, der wilde Reis. 





Mastenszya, der Het. 
Möba, ein Krzueimenn. 
Meenäghe, bie Helbelbeer. 
Megissögwon, Perifeber, ein Baus 
berer; der Manito bes Reiththume, 
Nespinduma, ein Pfelfentehger. 
Ninjetäpwun, Hlamathas Hand 


faupe. 

Minnehähe, LadendBaffer; dau 
eineb Necbenfiufies des Mississippi, 
anifgen Fort Gneling und den 
©. UntonssFälen. 

Minnepäpa, LagendlWafler; Has 
watha's Gattin. 

Minneswäna, ein angenehmes Ges 

o räufg, wie bes Windes in ben 
Bäumen. 





Misper Mötwa, ber große Bär. 

MitgerRähma, der große Gihr. 

Mistodded, Die Sen» Gäänelt; 
Claytonia Virginioa. 
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Mondämin, ber Mais, das Zublas 
nertom. 

Mudjets 
mail 





16, der Meftwlnd; dia⸗ 





—8* 
Mudwapräuspta, Ton ber Wellen 
am Gehabe. 
Muspfodäse, das Moorhuhs. 
Räpma, der Sidt, Haufen. 
Näpmesmust, Speerming, 
Rägon Wäbjon, di Ganhbünen 





Renemöospe, Eichen. 

Repäpmin, ber Sälal. 

NRotömis, eine Großmutter; Mutter 
der Benonap. 

RöHR, mein Bater. 

REapta, Acht Beh! 

Dbähmin, die Gröbeere, 

Dlapäpmwis, ber Güßwafferhäring. 

DOmöme, bie Laube. 

Dnägon, ein Rayf. 

Dnandp, wad aufl 

Dpöien, das Rothtehläen, bie Rothe 
bruß. 





Sohn des Wenbferns. 

, ber Blaue Boger. 

Dweende, bie Gattin des Diden. 

Dsawäbeet, cin Rundfein aus Cr 
ober Kupfer im Goßfnapflpie. 

Bap-pufstöena, bie Heufätede. 

Bäuguf, der Lob. 

Baus Pulstöewis, ber fhmude 
Denabigge, der Gturmnast. 

Böboan, der Winter, 

Bömtcan, getrodneteh und gerampfe 
des Hirfe oder Büffelfleifh. 





€ haben, 
la 3: Mäller „Be 


nen ar 
TSigtenerhmeritant gen üprefigipnen ©. ” 
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Beryetöe, ber Bifon. 

Pispnetäp, die Se 

Wonsmap, das Zufiftge, bad Rad 
biefem. 

Busasafng, das Hohfnapffpie. 





Gäywa, der Barid. 

Seawän, der Grüßling. 

SyAda, ber Pelikan. 

Spapssmin, bie Gtahelkeere. 

Spad=sHap, lange vordem; bab Bers 
sangen. 

Gpaugobäya, ein Zeiger. 





Hoptnapffpie. 
Gpfngebis, der Langer; die Tauqh⸗ 
ente. 
Showain nemöshin, habe Mis 
Teib mit mir. 
Gpußrshäpsgap, der Blaue Reiker, 
Goansgertähn, Glarkhen. 
Gubberäßhe, bie Spinne. 





diawatha. Worterverzeichniß. 


Gugasme, bie Mast. 

Lötem, ein Samilienwappen. 

ned, ja 

Ugubwäsp, ber Kumpfiid. 

Unttapse, ber Gott des Waſſere. 

Babässo, das Raningen; ber 
Rorden. j 

Wabsnoswust, Shafgate. 

Bäbun, ber Ofwind. 

Bäbun Ännung, ber Stern des 
Dftens, ber Marz 

Bahonsmin, ein Ruf. des Wehe 


Magens. 5 
Wahswahstäysee, bie Feuerfliege; 
der Gluhw urm. 
Wänpum, Mujſchelperlen. 
Baubewyon, ein weißer v eine 
MWeipfeltpälle. 
MWäwa, bie Bilbgans. 
Wänbeet, ein Feen. 
BWansbeswäng, die weiße Gant. 
Bawondissa, der Wöippeorwill.” 
Baysmufsfiwäna, bie Raupe. 
Wönbigoes, Riem. 
Bensnah, Hiawatha's Mutter, Toter 
der Rotomis. 
Denadfzse, ein Müffgänger und 
Spieler; indianiſcher Stuper. 


© Der amerlfanife Ziegenmeller: Onprimulgus vociferus, r 


William Shakef: peare. 


Venus und Adonis. 


1849. 


Di «» Google 


Venus und Abonis. 


Als vom bem weinenden Morgen ſchied bie Sonne 
Mit Purpurantlig, eilt’ Adonis ſchon, 

Der rofenwangige, zu bes Jagens Wonne ; 

Jagd liebt’ er, doch ber. Liebe lacht' er Hohn. 
Bon Liebe ich, tritt Venus ihm entgegen 

Und wirbt um ihn, mie tede Werber pflegen. 


„Du, dreimal ſchöner, als ich ſelbſt,“ begann 

Die Liebliche mit buhleriſchem Koſen, 

„Süß über Alles, holder als ein Mann, 

Mehr weiß und zoth, ald Tauben find und Rofen; 
Sich felbft befiegend, ba fie dich vollendet, 

Sagt bie Natur, daß mit bie Alles endet. 


nGerub’, du Wunder, did vom Roß zu ſchwingen, 
Und an ben Sattelbogen feftzuzäumen 

Sein floljes Haupt; zum Lohn von taufend Dingen 
Erfährſt du auch, fo fühen als geheimen. 


19 


D, tomm — dies Moos birgt feiner Schlange Züdel — 


Daß id mit meinen Küffen dich erſtide. 


„Und fürdte nicht, verhaßte Gattheit müfe 
Den Mund bir fließen; nein, im Ueberfluß 
Sol er noch hungern, wundgekußt: zehn Küffe 
Die einer kurz, wie gwanzig lang Ein Kuß. 
Ein Sommertag muß einer Stunde gleichen, 
Laßt unter ſolchem Spiel man ihn verſtreichen.“ 


192 Billen Sharfiken. 


Mit dem ergreift fie feine ſchweiß ge Hand, 
Die Botin feiner Kraft und Manmlichkeit. 
„3 if ebler Balfam,” zittert fie, „gejanbt, 
Da eine Göttin feiner ſich erfrent.“ 

So rafend gibt ihr Stärke die Begier, 
Ihn ſich herabzugiehn von feinem Thier. 


Des Renners Zügel über einem Arm, 

Schlägt fie den andern um des Anaben Leib, 

Der damiſch ſchmollt, und roth wird, doch nidt warm, 
Und abhold ift bem fühen Zeitvertreib. 

Sie roth und heiß, wie Kohlen recht im Feuer; 

Er roth vor Scham, allein ein feoft’ger Freier. 


D, Lieb’ ift ſchnell — um einen knorr'gen AR 
Weiß fie behend ben bunten Saum gu winden; 
Das Rob ift aufgeftallt, und jept in Haft 
Verſucht fie auch ben Reiter feſtzubinden. 

Ihn rüdwärts ſtoßend, wie er fie es müßte, 
Lentt feinen Leib fie, doch nicht feine Lüfte, 


Kaum finkt er bin, fo fällt auch fie zur Erde, 
Gleich ihm auf Huft' und Ellenbogen lehnend; 

Sie ftreihelt ihn, doch er mit Korngeberbe 
Verweiſt es ihr; — ihn zu beſchwicht'gen wähnend, 
Bor Wolluſt ſtammelnd, fagt fie unter Küffen: 


„Ja, wenn bu ſchmälſt, muß ich den Mund bir fließen.” 


Er brennt vor Scham; fein mäbchenhaft Erglähn 
Loſcht fie mit Thränen; brauf mit ihren Loden 
Und ihren Seufzern wieder kühlt fie ihn, 

Und fächelt feine Wangen wieber trodten. 

Er nennt fie frech und ſchilt ihr zuchtlos Werben; 
Was folgen fol, läßt fie durch Küfie fterben, 


Benus und Ahonis. 


Und wie ein Yar, ber lange Zeit gefaftet, 

Den Schnabel ſenkt in Federn, Fleiih und Bein, 

Die Schwingen ſchuttelt und nicht eher raftet, 

Als Bis er vol ift, und der Raub herein: 

So Mit fie Stirn ihm, Kinn und Mund und Wangen, 
Um, wo fie endet, wieber anzufangen. 


Er muß e3 ſchmollend wohl zufrieden fein; 
Er liegt und keucht, und athmet ihr entgegen. 
Sie faugt begierig feinen Odem ein, 

Und nennt ihn Wonnebüften, Gimmelsregen; 
Und wünjht, ihr Antlig träge Blumenbeste, 
Daß ewig fie ein folder Thou ummehte. 


Sieh, wie ein Netz den Bogel, jo umftriden, 
Der Göttin Arme den Gefangnen; — Wuth 
Unb finftres Bürnen fprüht aus feinen Bliden, 
Und laßt fie glühn mit doppelt ſchöner Glut. 
Wird Regen ſich in volle Ström’ ergießen, 
Dann müfjen wohl die Ufer Rberfliehen, 


Roch bittet fie, und artig bittet fie; 

Denn art’gen Ohren ja tönt ihre Stimme. 

Noch brütet er, noch lohm er ihre May’ 

Mit rother Scham und aſchefarbnem Grimme. 
Roth zieht fie vor, doch Blaß au Iäht fie gelten, 
Der Neuheit wegen, denn bloß if er felten. 


Gleichviel, ob er fie liebt; fie muß ihn lieben, 
Und ſchwoͤrt es laut bei ihrer Hand, ber ſchönen, 
Unfterbliden: „Dur Nichts werd’ ich vertrieben 
Bon beiner Bruft, als bis mit meinen Thränen 
Du Frieden machſt; für dich rinnt dieſe Flut; 
Ein ſußer Kuß macht Alles, Alles gut.“ 
Ereiligratp, gejammelte Diätangen. VL, 13 
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Als dies Verſprechen ihrer Lipp' entflieht, 

Hebt er das Kinn, wie Taucher ſich erheben, 
Und ſchnell verfinten, wenn man fie anſieht: — 
So will er ihr, was fie begehrte, geben; 

Dog plöglih blingelt er, unb kehrt zur Geite 
Die Lippe, bie zum Kuſſe ſchon bereite. 


Nie lechzt' ein Wandrer in ber Hitze fo 

Nach einem Trunk, wie fie nach biefem Kuſſe; 
Dem Heile nah, wirb fie bes Heils nicht froh, 
In Flammen fteh'nb trog ihrer Thränen Guſſe. 
nd, Mitleid,“ euft fie, „Hejefherz'ger Knabel 
Ein Kuß nur iſt's, drum ich gebeten habel“ 


„Wie ich um bie, fo hat um mich gefreit 
Der fürchterlihe, rauhe Gott des Krieges, 
Der feinen Naden bog in keinem Streit, 
Der, wo er wanbelt, fid erfreut bed Sieges; 
Doch hab’ ich ihn gu Füßen mir gefehn, 
Erflehend das, was bir wird ohne dlehn. 


„An meinen Altar hängt’ er feine Lanze, 

Sein beulig Schlachtſchud und fein Helmgefieber, 
Ließ ſich herab zu Tänbelipiel und Zange, 

Unb lernte Lacheln, Schmeichelworte, Lieber, 
Berſchwörend Zahn’ und Trommel; — fieh, fein Feld 
Ward biefe Bruft, mein Bett warb fein Gezelt. 


„So ben Beftegenben hab’ ich beſiegt; 

Un Rofenketten hielt ich ihn gefangen. 

Er, befien Stärte ſtarker Stahl ſich biegt, 

Ließ meiner Schönheit dienen fein Verlangen, 
D, ſei nicht folgt nicht rühme deines Gieges 
Dich über fie, die flug ben Gott des Krieges, 
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„Laß beine Lippen auf ben meinen ruhn — 

Sie find je roth, wenn auch nicht ſchön, wie beinel 

Der Kup foll bein fein, wie er mein it! — nun, 

Das Haupt empor! was ſuchſt du auf bem Raine? 

Sieh mir in's Aug’, fieh did auf feinem Grunde! 

Wenn Aug’ in Aug’, warum nicht Mund auf Munde? . 


„Schämſt du, zu Kiffen, dich d o ſchließ' geſchwind, 
Sleich mir, das Auge! Nacht fo ſcheint die Hellel 
Die Liebe [hwärmt, wo Zwei beifammen find; 
Beginne kahn! kein Aug’ fieht diefe Stelle! 

Die blauen Veilchen unfres Lagers wiſſen 

Nicht, was wir thun, und plaudern nit von Küffen. 


„Der zarte Lenz, ber beine Lipp’ ummeht, 

Nennt unreif, dod wohl mag man koſten dich. 

D, daß bie Beit nit nutzlos bir vergeht! 

Nicht in ſich ſelbſt verzehre Schönheit ſich! 

Die Blum', die man nicht bricht im erſten Schimmern, 
Wird in ſich ſelbſt vergehn bald und verlommern. 


„Wäar' ich verrunzelt, mißgeſtaltet, alt, 

Bon rauher Stimme, budlig, ekelhaft, 

Verachtet, kränklich, abgenugt und kalt, 

Triefäugig, mager, durr und ohne Saft: 

Dann möcht’ es fein! dann taugt’ ih nicht für bil 
Doch ohne Mängel, was verfämähft bu mid? 


„Nie wird daͤs Alter meiner Stirn gefährlich; 

Mein Auge blitzt, und iſt im Aeugeln ſtark; 

Dem Lenze gleich, waͤchſt meine Schönheit jahrlich; 
Mein Fleiſch ift weich, und brennend ift mein Mark, 
Lag' meine Hand feucht in der feuchten deinen, 

Sie würde ſchmelzend gu vergehen feinen, 
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„Befichl, und ſchmeichelud fol sein Wort dich Ioden: - 
Die eine Fee leicht aber's Bhmmenland, 

Wie eine Nymphe, mit gelöften Loden; 

Spurlos mid ſchwingen will ih über'n Sand. 

Sieb’ ift ein Geik, von Feuer ganz gemoben, 

Leicht, nimmer fintend, firebenb nur nach oben. 


„Sieh nur mein Lager, dieſe Brimeln, anl 

Sie tragen mich, wie ſtarler Bäume Macht; 

Ein ſchwaches Taubenpaar iſt mein Geſpann, 

Und zieht mich leicht, vom Morgen bis zur Racht. 
Wenn alſo leicht bie Liebe ſich bewährt, 

Wie, Süßer, glaubft bu, baf fie dich beihwert? . 


nBerjah bein Herz an beinen Augen fr 

Kann beine Linte leben beine Rechte? 

Wirb um dich felbft dann, felbft verſchmähe bi, 
Und made bi) zu beinem eignen Knechte. 

So ging Rareiß ber eignen Schöne nad, 

Und ftarb vor Sehnſucht, ala er ftand am Bad. 


„Die Zadel warb, dad Dunkel zu verjagen, 

Geftein zum Schmüden, Schönheit zum Genießen, 
Das Kraut zum Duften, wie der Baum zum Tragen; 
Die Sprofien fünd’gen, bie füs ſich nur fpriehen: 
Saat ftiftet Saat, Echönkeit der Schönheit Lit; 
Du marbft gegeugt, und Bengen it bie Pflicht. 


„Wie wären bir der Erbe Rinder eigen, 

Denn deiner Kinder nicht auch fie erworben? 

Sieh, die Natur gebietet bir, zu zeugen, 

Daß bein Geſchlecht lebt, wenn dw ſelbſt geftorben: 
So wirft du gang nicht in ben Tob gegeben, 

Dein Bild ja lebt, und in ihm wirft du leben!“ — 
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Und jegt begann bie Lechzende zu ſchwiden; 
Der Schatten ließ die Stelle, wo fie lagen; 
Und Titan, keuchend in bes Mittags Higen, 
Sah heiß herab auf fie aus feinem Wagen: 
Wünfhend, Adonis ſaß' im golbnen heute, 
Wär’ er Abonid.und an Venus’ Geite, 


Abonis aber, ſchlafrig ımb verbrofien, 

Die Stirne rungelub, finfter feine Bros, 

Das zorn’ge Auge marriſch Halb gefhlöflen, 

Die wenn ben Himmel einhüllt Nebelgrau — 
Mundziehend fpricht er: „Laß mich forti zu ſehr 
Brennt heut die Sonnel Richts von Liebe mehr!“ 


„Weh' mir!“ ruft Venus, „wie fo jung und kalt! 
Welch leerer Borwand, dich mir zu entziehn! 
Himmliſchen Dbem-feufz’ ich dir alsbald, 

Daß er dich kühle bei ber Sonne Gluhn. 

Mein wallend Haar fol Schatten dir gewähren, 
Und brennt es and, fo loſch' id es mit Zähren, 


„Die Sonn’ am Himmel wärmt nur und gibt. Licht, 
Und ſchau' id} Tiege zwiſchen ihr und bie] 

Bon bort die Hige fengt mich wahrlich nicht, 

Nur deiner Augen Gluth bringt Hige mir! 

Wär’ ich unfterblih nit: — bahingegeben 

Zwei folhen Sonnen, könnt’ ich fürber Ieben? 


„Biſt du von Stein benn, biſt du hart wie Etahit 
Den harten Stein doch Höhlt bes Regens Gußl 
Gebar ein Weib bi, und du fühlft die Dual 

Dep nicht, der liebt und einfam Lieben muß? 

Glich dir die Mutter, bie dich trug, bu Schlimmer: 
Sie ftarb als Jungfrau, und gebar dich nimmer. 
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„Wer bin ich denn, daß bu mich fliehſt, Berächter? 
Bringt meine Werbung dir denn aud Gefahr? 

Macht benn ein Kaßchen deine Lippen ſchlechter ? 

D ſprich! — doch habſch! — ſonſt ſchweige ganz ünd gar! 
Nur einen Kuß! — bu ſollſt ihn wieder haben, 

Und willſt du Zinſen, ſollen zwei dich laben! 


„Pfui, alt Gemalde, lebenloſer Stein, 
Buntſchimmernd Vildniß — al’ dein Glanz erlogen! 
Das Aug’ erfreuft du; — ad, das Aug’ allein! 
Ding, wie ein Mann, doch nit vom Weib erzogen! 
Du bift kein Mann, was aud bein Ausſehn fagt, 
Denn Männer, wahrlich, kuſſen ungefragtl“ 


So fpricht fie bränftig, bis die Ungebulb 

Einhalt gebietet ihrer Bunge Fechten! 

Ihr feurig Antlig zeugt von ihrer Schulb, 

In Liebe richtend, Hilft ihr nicht ihr Rechten. 

So weint fie denn, und glaubt mir nur, fie fpräde, 
Wenn Schluchzen nicht ihr Sprechen unterbräche. 


Kopfihüttelnd nun erfaßt fie feine Hand, 
Senkt dann bie Augen auf bes Bodens Grün; 
Mit ihren Armen jeho wie ein Band, 

Die er fi) firäuben mag, umſchlingt fie ihn. 
Und will er fort, ber weibericheue Ringer, 
BVerfpräntt fie heftig ihre Lilienfinger. 


„O, du mein Liebling,“ fpricht fie Lächelnd, „feh’ 
Jh endlich dich in dieſem ſchnee'gen Hagl 

Ich will dein Park fein, fo fei bu mein Rehl 
Geh’ nad) Gelüft hier deiner Weide nah! 

Fang’ auf den Lippen an! wenn die verfiegen, 
Dann tiefer, wo bie luſt'gen Quellen liegen! 


Venus und Abonis, 


„Genug bed Süßen gibt's in dieſem Reiche; 
Gras in ben Gründen, anmuthoolle Höhn; 
Gewölbte Hügel, Buſchwerk und Geſträuche, 

Die vor dem Regen und des Sturmes Wehn 
Dich fügen werben; drum fei meine Hinde, 
Und fürdte nit, Daß hier ein Hund dic) finbel* 


Auf dies, wie fpdttifh, lachelt er; — o fieh‘, 
Wie feine Wangen jeht zwei Grübchen tragen; 
Eupibo felbft, der Lofe, machte fie, 

Daß er drin ruhe, möcht’ ihn wer erfchlagen. 

Er wußt’ es wohl: nahm er ben Sitz der Liebe 
Zum Grabe fi), daß er lebendig bliebe. J 


Und diefe Grubchen alle beide thun 

Auf ihren Mund, die Seel' ihr zu verſchlingen. 
Vorher ſchon raſend, was beginnt fie nun? 

Gleich anfangs tobt, was Hilft ein zweites Ringen? 
Du arme Venus, beiner eignen Macht 

Berfallen, liebft du, was did kalt verladt! 


Was fol fie fagen jept, wohin fi wenden? 

Zu End’ ihr Reden, aber nicht ihr Glühn! 

Die Zeit ift um; er will fih ihren Händen, 

Die ihn umſchlingen, mit Gewalt entziehn. 

„O Mitleid,“ ruft fie, „bin ih Nichts denn wert?“ 
Doc er fpringt auf, und eilt nach feinem Pferd. 


Jetzt aber fieh’: — vom Dicicht Her erihaut 
Den Hengft des Knaben eine flücht'ge Stute; 
Sie jagt heran, fie ſchnaubt, fie wiehert laut, 
Jung, ungebänbigt, voll von Kraft und Muthe. 
Da reißt ber Renner wild fi) Io8 vom Baum, 
Sie zu begrüßen mit zerrißnem Baum, \ 
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Gr nimmt ſich auf, er wiehert ihr entgegen, 
Und jego fprengt er feine feften Gurten; 
Die Erde bröhnt von feines Hufes Schlägen, 
Als 0b Gewitter ihr im Schoobe murtten. 
Sein hart Gebiß zerknirſcht er im Gntflichn, 
Bewält’gend fo, was einft bewältigt ihn. 


Er fpigt die Ohren; feiner Mähne Dräun 
Ballt auf im Takt, wie feine Füße ftampfen. 
Mit feinen Nüftern zieht die Luft er ein, 
Sie wie ein Dfen wieber außzubampfen. 
Sein zorn'ges Auge, voll von wilber Gluth, 
Beigt fein Verlangen, feinen heißen Muth. 


Zuweilen trabt er mit beſcheidnem Stolz, 

Als wollt’ er zählen alle feine Schritte; 

Dann wieder bäumt er, courbettirt durch's Holz, 
Jagt und holt aus, ald wär's zum tollſten Ritte; 
Als wollt’ er fagen: „fo thut meine Stärke, 

Daß bort die Schöne lüftern auf mich mertel” 


Bas kümmert jegt ihn feines Reiter Zorn, 

Sein jhmeihelnd: Holle, und fein: Willft bu ftehn? 
Das gilt ihm Trenſe, was ber ſcharfe Sporn, 

Das reicher Häume, luſt'ger Deden Wehn? 

Er fieht fein Lieb, und Nichts fonft auf der Welt, 

Weil feinen Augen gar Nichts font gefällt. 


Sieh’, wollt! ein Maler mehr fein als das Leben, 
BVerließ’ er kuhn des Alltags breite Spur, 

Wollt’ er das Bild und eines Roſſes geben, 

Das mehr dur Kunft, ald andre burd Natur: 
Traun, fol ein Roß wohl gliche biefem Pferde, 
So Wuchs und Farbe, Muth, Gang und Geberdel 
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Leicht auf ben Füßen, von gebrungnem Bau, 
Kopf Hein und zierlih, große Augen brin, 
Beitauf die Nüftern, Huſhaar lang und raub, 
Schweif diht und wallend, Mähne zart und dunn: 
So trabt er ftolz, und nichts fehlt feiner Schöne, 
Als daß fein Kreuz ein ftolger Reiter krone. 


Dft ſchnaubt er fort, ftaret dann auf eine Stelle, 

Fährt wieder auf jegt, wenn ein Blatt nur füllt, 

Enteilt im Flug, beſchämt des Windes Schnelle, 

Und läßt fie rathen, wo er endlich hält, 

Durch feine Mähne pfeift de Windes Singen, 

Und Schweif und Mähne wehn ihm nach als Schwingen. 


Bor feinem Lieb dann bleibt er wiehernd ſtehn; 
Sie wiehert au, als freute fie fein Spiel; 

Doch bald, wie Weiber: ſtolz, in Heiß gu ſehn, 
Macht fie die Spröbe, thus fie fremd und kühl, 
Weiſ't ab fein Werben, ftampft in fein Verlangen, 
Schlagt mit den Ferſen fein verliebt Umfangen, 


Dann, wie betrübt und voll von Mibbehagen, 

Sentt er den Schweif wie eine fallende Feder, 

Laßt ihn ber Schenkel weiße Schaumfluth ſchlagen, 
Schnappt nach ben Fliegen auf bes Riemmerts Leder; 
Sein Lieb, gewahrend, wie fo wild er thut, 

Wird gütiger, und nach läßt feine Wuth. 


Sein zorn’ger Reiter naht, daß er ihn fange; 
Doch ſieh', die Stute fait ein plöglih Scheun; 
Sie eilt von bannen, aufgeſchredt und bange, 
Der Hengft ihr nah — Adonis fteht allein. 
Fort na dem Walde jagen fie, bie Tollen, 
Schneller als Kräh’n, bie Wette fliegen wollen, 
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Erſchöpft und heiß fegt ſich Adonis nieder, 
Verwunſcht fein Thier und feine Störrigteit; 
Und jego kehrt die günft’ge Stunde wieder, 
In der ſich Venus ihres Redens freut. 

Denn dreifach Leiden fühlt ein Herz, das liebt, 
Fehlt ihm ber Beiſtand, ben die Zunge gibt. 


Berhaltne Flamme, zugebämmte Fluth 

Flammt auf und fluthet nachher um fo freier: 
So auch ein Bram, der ftil im Herzen ruht; 
Ein freies Reben ftillt der Liebe Feuer; 

Dog, ward bed Herzens Anwalt ftumm einmal, 
Dann bricht ber Schügling, und vergeht in. Dual, 


Sr ſieht fie kommen, und beginnt zu glühn — 
So glüht im Wind erftorbner Kohlen Higel — 
Den wirren Blid, zu Boden jhlägt er ihn, 
Die zorn'ge Stirn verbirgt er mit ber Müge; 
Das kummert's ihn, daß fie fo nah fich ſtellt, 
Beil er fie ſeitwaͤrts nur im Auge hält? 


D, wel ein Anblid, mit verftohlnem Gange 
Dem finftern Knaben fie fi nahn zu fehn; 
Den Streit zu ſchaun auf ihrer füßen Wange, 
Den Weiß und Burpur wechſelnd jept begehn! 
Erſt war fie bleich, dod bald in wilder Hige 
Entfuhr ihr Feuer, wie bem Himmel Blitze. 


Nun fteht fie vor ihm, grabe wo er ruht; 

Kniet dann vol Demuth auf den Grund, ben kühlen; 
Mit einer Hand erhebt fie feinen Hut; 

Die andre läßt fie fanft fein Antlig fühlen. 

Annimmt es weich den leifen Drud ber weichen, 

Und halt ihn feſt, Schneefloden gu vergleichen, 
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D, welch ein Krieg von Biden nun beginnt! 

Zoe Auge, ſchwimmend, ſchaut in fein’? mit dlehen; 
Sein Auge thut, als wär’ es für fie blind. 

Ihr Auge wirbt, fein Auge will's nicht fehen; 

Und durch den Chorus ihrer heißen Hähren 

Laßt feine Akte biefes Spiel erllaren. 


Ganz freundlich num ergreift fie feine Hand; 
3 ift eine Lille, rings von Schnee umzäunt; 
3 ift Elfenbein, dad Marmor lit umfpannt: 
So weißen Feind umfängt fo weiß ein Freund, 
Dies {höne Kämpfen, dieſes ſuße Ranben, 
Dem Schnäbeln gleicht ed zweier Silbertauben. 


Und noch einmal jet hebt fie ftärmend an: 

„Du Ihönfter Wanbler auf bem ird'ſchen Runbel 
Wörft du, wie ih, doch! wär bod id) ein Mann! 
Wär’ mein Herz heil, und trügeft bu das wunde! 
Ein füher Bid — und Rath wollt’ ich bie geben, 
Maßt' ich dich reiten auch mit meinem Leben!” 


„Die Hand,” ſpricht ex, „wozu mich länger quälen?“ 
Dein HerzI“ fpricht fie, „und gleich follft du fie haben! 
D laſſe bein Herz meines nicht verftählen! 

Bu hart ja würb’ es, Geufger brein zu graben! 

Des Flehns der Liebe hätt’ ih nimmer Acht, 

Denn ftählern bein Herz meines hart gemachtl“ 


„Schmachl!“ ruft er aus, „was hältft du mich gefangen? 
Hin ift mein Tag! mein Renner jagt im Hain! 

Nur deine Schuld iſt's, daß er durchgegangen l 

Fort, fag’ ich, fort! und laß mic) Hier allein! 

Denn nicht gedenl ich Heut noch anbrer Dinge, 

Als wie qurdd ich meinen dluchtling bringel“ 
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So ihr Erwidern! „Zaurne nicht ben Pferben! 
Der Brunft zu folgen ift bes: Thileres Pficht 
Lieb’ iſt bie Kohle, bie gelahlt mu werben, 
Soll fie das Herz in Flammen fegen nicht 
Die Ses hat Grengen, keine das Verlangen: 
Barum benn ftaunen, daß bein Rob gegangen? 


„Wie ftanb bein Zelter mahrengleich unb trübe, 

Als ihn dein Leder feft noch hielt am Baum! - 
Doch als er nahn ſah feine ſiolzr Liebe, 

Ha, wie zerriß er trobig da ben Baum 

Wie flog fein Haar, wie ſchnob er wilb und bräuend, 
Genid und Naden, Moul und Bruft befreiend 


„Ber bie Geliebte fießt in ihren Kiffen, 

Nadt, weißer ſchimmernd, als bes Lagers Lein: 
Dag ber vom Sqhweigen mır bes Yugen wiſſen l 
Er lodert ganz, will ihrer ganz ſich " J 
Ber iſt fo muthlos, des nicht ad) fo fahr, 

Bei Froft zu rühren am ber dlamme Gluhn? 


Laß mich entſchulb gen beinen Renner, Ruabet 
Und Iern’ von ihm, iS br dic) herzlich drum, 
Die du benugeft datgebotne Gabel 

Dies Eine lehr ich dich, und wär’ ich ſtumm: 

D, lerne Lieben! leicht ja in bie Mad’, 

Und kannſt du’g einmal, bu verlernft es niel“ 


„Iqh WINE nicht lernen!“ zuft er, „mär’s ein Schrein, 
Ein Eher noch? dann wollt ich s jagen gehen! 

Es ift ein Borgen — ich mag nichts entleihn / 

Meine Lieb? zur Lieb’ if Lieb” nur, Lie’ zu fmähen! 
Im Tod ein Leben tft fie, fagt mar mir, 

Das lat und weint in Einem Athem ſqhier. 
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„Wer legt ein Kleid auch umvollendet an? 
Ber bridt bie Knospe, eh’ fie Blätter kerben? 
Wird Keimendem ein Yott nur abgethan, 

So muß es Häglih ſchon ala Keim verderben. 
Das Pferd, dad man zu fruh ritt und belud, 
Verliert ben Stolz, bleibt emig obme Muth! 


mDu ringft bie Hand mir aus! Auf, und zu trennen! 
Dein nuglos Neben, laß es enbHd fein! 

Hör endlich auf, die Bruft mir zu berennen — 

Nie durch ihr Thor doch zieht bie Diebe ein! 

dort beine Heuchelthranen, bein Bewäfche! 

Mein Herz if hart — fie machen keine Brefchet“ 


Sie brauf: „bu ſprichſt? Was, haſt du eine Bunge? 
Es feil doch wär’ ich jegt nur ohne Ohr! 

Denn wie Sirenen vebeft bu, mein Jungel 

Zwiefach jegt duld' ich, bulbend ſchon zuwor! 
Melod'ſcher Mißlaut! Hummelalied voll Strengel 
Herztöbtenbe, tieffüße Erbentlängel 


„Hatt ich nicht Augen: jene ungefeg'ne 
Inwend'ge Schönheit horend wärb’ ich lieben; 
Taub aber, fühlt’ ich beine außre Schöne 

Mit jebem Theile, dem Gefahi geblieben. 
Dh’ Ang’ und Ohr in Liebe würd’ ich fein, 
Und nad) bir lechzen — durch's Gefühl allein! 


„Selöft, Hätt id} eingebäßt bes Fahlens Sinn; 
Könnt’ ich nicht fehn, nicht fühlen und nicht hören; 
Wär’ jeber Sinn, nur der Geruch nicht, hin: 

Doch würbe wanflos meine Liebe währen! 

Denn auf von beinem holben Antlig fteigt 

Dein Dem ja, ber buftend Liebe zeugt. 
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„Doch wel ein Mahl wärft dem Geſchmade du, 
Der Amm’ und Nährer ift ber andern Bierel 

Sie würben’3 endlos wänfchen! „Zwiefach gu,“ 
Hieß' es zum Argwohn, „riegle Thor und Thure! 
Damit nicht Eiferſucht, bie faure, herbe, 

In's Haus ſich ſchleichend, unfer Feſt verberbel” 


Aufgeht noch einmal das Rubinportal, 

Durch deſſen Honig feine Rebe gleitet; 

Ein rother Morgen ſcheint's, der allemal 

Brad dem Matrofen, Sturm ber Flur bebeutet; 
Den Shäfern Leid, den Kleinen Vögeln Weh', 
Den Heerden aber Hagelwind und Schnee. 


Sie merkt bad böfe Zeichen mit Bebacht: — 
Die fih der Wind legt, eh’ der Regen fällt, 
Und wie das Obft plagt, eh’ es Fleden madıt, 
Und wie ber Wolf den Bahn weift, eh’ er beilt, 
Und wie bie Kugel, eh’ fie töbtet, ſingt: 

Ahnt fie fein Meinen, eh fein Wort es bringt. 


Und flad vor feinem Blice fällt fie nieber, 

Denn Liebe ftirbt und wird belebt durch Blide: 

. Ein Grollen ſchlägt, ein Lächeln heilt fie wieder — 
Bantsrüchig jeht, it Re erft reiht im Glide. 

Der dumme Knabe meint, fie wäre tobt; 

Er Hopft ihr bleich Geſicht — und Hopft es roth. 


Und unterläßt nun, voll von Angft und Staunen, 
Was er gewollt: mit Tadel fie beftürmen; 
Zuvortommt Liebe liſtig feinen Saunen — 

D Hell der Lift, bie fo ſich weiß gu firmen: 
Denn wie erſchlagen liegt fie auf bem Raſen, 
Bis er ihr athmenb Leben eingeblafen, 
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& brüdt die Naf ihr, gibt ihr Badenfcläge, 
Krümmt ihre Finger, ruft: „o mol’ erwachen l“ 
Reibt ihre Lippen, finnt auf taufend Wege, 
Was er verborben, wieber gut zu maden; 
gaßt fie — und fie, geihäh’ nur ihr Geläfte, 
Erhöbe nie fi, daß er immer kußte. 


Bum Tage jego wird be3 Kummers Nadt; 
Matt ihre blauen Fenfter hebt fie beide, 

Der Sonne glei, wenn in erneuter Pracht 
Sie grüßt den Morgen, aller Welt zur Freude; 
Und wie die Sonne hehr durchſtrahlt die Welt, 
So wirb ihr Antlig ganz vom Aug’ erhellt: 


Das auf bad feine heftet al’ fein Flammen, 

Als 0b von dem nur Gluth und Schein ihm kämen; 
Vier ſolche Kergen brannten nie zufammen, 

Nur daß bie feinen wölkt ein ftilles Grämen; 

Doch ihre, deren Strahl durch Thränen briät, 
Sprübn, wie bei Nacht im Waſſer Mondenlicht. 


„Bin ih im Himmel ober noch auf Erben?“ 
Ruft fie, „ber Fluth, dem Feuer preisgegeben? 
M’3.müder Abend, will e8 Morgen werben? 
Schwelg' ich im Tode? wünfch’ ih noch gu leben? 
Erſt eben lebt' ich — ach in Sterbeleide ĩ 

Starb eben erſt — und Tod war Lebensfreude! 


nd, bu erſchlugſt mich! thu' es noch einmal! 
Das ſchlau ben Lehrer deiner Augen macht, 
Dein hartes Herz hat fo zu meiner Dual 
Erzogen fie, daß meins fie umgebradt! 

Und meine Augen — nie mehr fahn die armen, 
Trug nit bein Mund ein wonnevoll Grbarmen! 


208 willam Spatefprare. 


„Drum mögen Tang fi beine Lippen kuſſen! 
D, mög’ ihr Purpur nun und nie exbleihen! 
Sie follen blühn, und alle Seuche müflen 
Dem unheildroh'nden Jahre fie verfheuhen! 
Daß angeführt ber Sternenbeuter füge, 
Durch deinen Odem fei gebannt die Plage. 


„O, wie als Siegel deine Lippen frei 

Die meinen preßten! Sprich, was muß ich geben, 
Daß fie e3 wieder thun? Mich ſelbſt? Es fei, 
Dafern du ehrlich zahlſt und handelſt eben! 

Wiilſt du den Kauf? Wohl denn, befiegl’ ihn ſtrads 
Auf meiner Lippen rothem Giegelwahs! 


„Nicht, taufend Küffe kauft mein Herz von mir? 
Du zahlft fie wieder, ganz wie bein Verlangen. 
D ſprich, was find zehnhundert Küffe dir? 

Sind fie nicht raſch gegählt und raſch gegangen? 
Sag’, dab Richt-gahlung fie verdoppeln müfle — 
Sind ſolche Mah' denn zwanzighundert Kuſſe ?“ 


So Er: „Wenn du mich lieb haſt — immer nenne 
Mich blöb, doch halt’ es meinem Flaum zu gut! 
Wiliſt du mich kennen, eh’ ich felbft mid kenne? 
Fangt denn ber dFiſcher auch bie zarte Brut? 
Abfallen reife, nimmer grüne Pflaumen, 

Unb brichſt bu fie, fo find fe herb dem Gaumen. 


nD ſieh', wie müd bie Sonne niebergeht; 

Ihr heißes Tagwert endigt fie im Melt, 

Die Eule kreiſcht, Herold ber Nacht; 's wird fpät; 
Zum Pferch das Lamm, der Vogel eilt zum Reft. 
Kohlſchwarz Gewölt verhält den Himmel weit, 
Und ruft: Gut’ Naht nun! es ift Scheibendgeit! 
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„Drum gute Nacht! und fag’ aud du gut’ Racht! 
Ein Ruß, wenn du es fagft, wird noch gegollt!” 
Gut’ Naht!“ ruft fie, und eh’ er auf fih macht, 
Reicht er ihr bar des Scheidens Honigſold. 

Um feinen Hal die Arme fhlägt fie bicht, 

Sie feinen Eins, Gefiät wählt an Geſicht. 


Bis athemlos er endlich ſich befreit, 

Und ihrem Durft das fel'ge Naß verfagt, 
Den PBurpurmund, in beffen Süßigfeit 

Sie ſchwelgt, und dennoch über Dürre Hagt. 
Bor Mangel fie, er matt vor Ueberfluß, 
Hinfallen fie, nochmals vereint im Kup. 


Sept hat fie ihn! Ha, wie er blöd ſich fügtl 
Ha, wie fie nie zu fättigend ihn zerfleifcht! 
Ihr Mund ift Sieger, feiner zahlt befiegt 
Die Löfung aus, die ber Beleid'ger heiſcht, 
Und geierhungrig heiſcht fo hohen Gap: 
Verfiegen muß des Zahlers Lippenſchah. 


Und nun ber Beute Sußigkeit fie lennt, 

Beginnt zu praffen fie mit blinder Wuth; 

Heiß kocht ihr Blut, ihr Antlig raucht und brennt, 
Achtloſe Woluft fact verwegnen Muth, 

Nicht Ehre mehr, nicht Sitte mehr ermeffend, 

Taub ber Vernunft, des Roths ber Scham vergeſſend. 


Bon ihrem Ungeftüm heiß und zerſchlagen, 

Dem Falten ähnlich, den man zahm gelirrt, 

Dem Rebe glei, das matt vom langen Jagen, 

Dem Kinde, das durch Tändeln ruhig wird, 

Gehorcht er jetzt, und fie zur felben Zeit 

Nimmt — nad) Geläft nit, doch nad; Möglichkeit, 
Freiftgsasp, gefammelte Dichtunden. VL. 14 


210 Willem Shaleſpeare. 


Kein Wachs fo hart, das Wärme nicht ermeichte, 
Drauf jeber Drud zulegt nicht haften bliebe! 
Kein Ding fo ſchwer, das Kühnheit nicht erreichte 
Und Stetigkeit — vor Allem in ber Liebel 
Neigung ermattet nicht nach Zeiglingsart: 

Nein, wirbt am beften, wenn verjhmäht fie ward. 


Wich feinem Zürnen alſobald ihr Schmachten, 
Bon feinen Lippen Nektar fog fie nie. 

Wer Liebe Hegt, fol keiner Ungunft achten — 
Die Rof’ Hat Dornen, dennoch pflüdt man fiel 
Die mandem Schloß bie Schönheit auch verfalle, 
Die Liebe mit dem Dietrich bricht durch Alle! 


Aus Mitleid jept kann fie ihn nit mehr halten, 
Denn gar zu Häglich ift fein Slehn und Grämen; 
Drum fagt fie endlich Lebewohl bem Kalten, 

Und bittet ihn, ihr Herz in Acht zu nehmen, 
Das — fie beſchwort es bei Cupido's Bogen — 
Ihr in ben Käfig feiner Bruft entflogen. 


„Du Süßer,” ſpricht fie, „eine Nacht voll Sorgen 
Steht mir bevor! Du ſcheuchſi den Schlaf mir fort! 
Sag’ mir, mein Meifter, trefien wir und morgen? 
Sag’, treffen wir uns? fag’ mir, iſt's ein Wort?« 
Er fagt ihr, nein! denn längft warb ausgemacht, 
Mit Freunden zieht er auf bie Eberjagd. 


„Die Eberjagb!" — und jähes Blaß zur Stunde 
(Dem Linnen gleich, das auf die Roſe weht) 
Dedt ihr Gefiät; fie zittert bei ber Kunde, 

Und reißt ihn an fi, ber fon von ihr geht; 
Sinkt dann, indeß ihn ihre Arm’ umftriden: 

Er fallt auf ihren Leib, fie auf ben Rüden. 
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Nun iſt fie recht erſt in der Liebe Schranten: 
Auffaß ihr Nitter ja, Heiß obzufiegen; 

Doch dießmal auch bleibt Alles bei'm Gebanten — 
Er reitet nicht, hat er fie auch beftiegen! 

Der um Elyfium fo gebradt fein muß, 

Erduldet Schlimm’res wohl, als Tantalus. 


Gleichwie, betrogen von gemalten Trauben, 

Hungrige Vögel ſchwelgen mit ben Bliden — 

Ihr Kropf bleibt Leer, kein Beerchen läßt fi rauben — 
So ſchmachtet ſie in ihren Mißgeſchicen. 

Die Wärme, bie er kalt fie läßt vermiſſen, 

Sucht fie zu fachen mit beftänd’gem Küffen, 


Umfonft, du Gutel nie wirft bu erhörtl — 

AN ihre Liften hat fie nun geübt; 

Wohl fheint ihr Werben größern Lohnes werth: 
Die Liebe liebt, und wird doch nicht geliebt! 
„Pfui,“ ruft er, „bu erbrüdft mich! laß mich gehn! 
Du Haft fein Recht, mir fo im Weg gu ftehn!“ 


Sie drauf: „Du wär’ft ſchon fort zu biefer Friſt, 
Wenn bas vom Cher nicht entihlüpft bir wärel 
D fei gewarnt; bu weißt nicht, was es ift, 

Ein tappig Schwein zu ſtechen mit bem Speerel 
Gleichwie ein blut'ger Fleiſcher, morbbereit, 

Die nadten Hauer wegt er allegeit. 


„Auf feinem Rüden ftarrt ihm eine Schlacht 

Bon borft’gen Lanzen; grimmig fein Geſchnauf; 
Gluh flammt fein Auge, wenn man wild ihn macht; 
Sein Rüffel, wo er geht, wählt Gräber auf; 
Hinwirft er, was fidh zeigt auf feinem Wege, 

Und töbtet, was er wirft, durch Hauerſchlaͤge. 


212 William Shafefpeare, 


Sein ſehn'ger Wanft, mit ftraffem Haar bewehrt, 
Stichfeſt und derb, braucht keinen Speer zu ſcheun; 
Sein kurzer bider Hals wird ſchwer verfehrt; 
tZornig nimmt er e3 auf felbft mit dem Leun; 
Die er durchbricht, die Dorn- und Brombeerheden, 
Gehn vor ihm auf, als macht’ er ihnen Schreden. 


„Ach, wenig achtet er bein hold Geſicht, 

Dem als Tribut ich ftaunenbe Blide zolle; 

Dein Hares Aug’, bein Mund auch rührt ihn nicht, 
Noch deine Hand, die weiche, wonnevolle. 

Nein, hätt’ er dich: verheeren würd’ er biefe 
Schönheiten al’, wie er verheert bie Wieſe. 


Drum ftör’ ihm wicht, wo tief im Forft er ruht; 
Was fol die Schönheit mit fo garſt'gen Feinden? 
Komm nicht mit Fleiß gu nahe feiner Wuth — 

Ber gern gebeiht, nimmt Rath an von ben Freunden, 
AS du ihn nannte, daß ich's nicht verhehle, 

Bebt’ ich um dic), und Angft befiel bie Seele. 


„Den® an mein Antlig nur! war es nicht bleih? 
Sahſt du nicht Furcht in meinem Auge wittern? 
Sant ih in Ohnmacht nieder nicht fogleih? 

In meiner Brut, auf ber du Kegft, mit Bittern 
Schlaͤgt hoch mein ahndend Herz, bie heiße Kraft, 
Und wirft und fehüttelt dich erbbebenhaft. 


nDenn wo bie Liebe herrſcht, tommt mit Geſchrei 
Die Eiferſucht, und nennt ſich ihren Hort; 

Macht blinden Lärm glei, ſpricht von Meuterei, 
Und ruft fogar in Friebenggelt: „Mord, Morbi“ 
Beirrend fo ber fanften Lieb’ Entzüden, 

Wie Luft und Waſſer Feuer unterbrüden, 
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„Und biefe Klatſche, dieſe Spaͤherin, 

Die, wie ein Krebs der Liebe Lenz verſchlingt — 
Sie, dieſe Eiferſucht, die her und hin 

Wahres zumeilen, oft auch Falſches bringt, 

Pocht mir an's Herz, raunt mir in’ Ohr "und droht: 
„Wenn bu ihn liebſt, fo fürdt’ auch feinen Tobl“ 


„Unb mehr als das: ftellt meinem Auge dar 
Ein gornig Schwein, ein toll und tobend Thier; 
Und blutend unter feiner Faͤnge Paar 

Liegt auf dem Rüden ein Gebilb — gleich birl 
Die Blumen, bie fein Herzblut aufgefangen, 
Stehn trauernd ba, und ihre Köpfchen hangen. 


n Bas fol’ ich thun, als fo gu meinem Gehmerz 
Du mir erſchieneſt, allzutühner Knabe? 

Schon bei'm Gebanten blutet mir das Herz, 
Und Furcht verleiht ihm der Vorausfiht Gabe: 
Ja, fterben wirft bu, liebſte meiner Sorgen, 
Dafern der Eber dich hinauslodt morgen. 


„Doch hör’ auf mich, willſt du durchaus in’s Feld: 
Laß 108 bie Koppel auf den bangen Hafen, 

208 auf ben Fuchs, ber ſich durch Liſt erhält, 

208 auf das Reh, a3 kampfſchen tritt den Rafen: 
AU diefe Bagen, jag’ fie auf ben Dünen, 

Und hoch gu Roß folg’ mit ben Hunden ihnen. 


„Und wenn ben Hafen riſch bu aufgefpärt, 

D fieh’ den armen Schelm, o ſieh' ben Bängften, 
Wie er dem Winde vorläuft, jegt Tavirt, 

Jedo fi budt und lauſcht in feinen Aengſten; 
Ein Labyrinth von Liften und von Launen 
Durchhaftet er gu feiner- Feinde Staunen. 


28 item Shafefpenre, 


„Oft Läuft er zwiſchen eine Lammerheerde, 
Dap ihr Geruch bie Hunde tree macht; 

Dft, wo Kaninchenvoli durchwuhlt bie Erbe, 
Verbirgt er fi), daß jäh verſtummt die Jagd; 
Dft unter Hirſchen auch enteilt er ſchnell: 
Gefahr zeugt Lift, Wi if bee Furcht Gefell, 


Denn feine Witt’rung dort, vermiſcht ben andern, 
Bringt Ungewißheit den erhigten Hunden; 

Ihr Bellen ſchweigt: fie ſuchen und fie wandern, 
Bis ihren Fehler fie zuledt gefunden; 

Dann friſch Gebell, vom Wiederhall verdoppelt, 
Als wär’ am Himmel noch ’'ne Jagd entloppelt. 


„Um dieſe Seit, fernab auf einer Höh', 
Stellt Lampe ſich auf feine Hinterfäufe, 
Daß er fih um nad; feinen Gegnern feh’ — 
Da wiederum tönt Klaffen und Gekeife, 
Und jegt bem Kranken gleicht er, ber verftört 
Bor feiner Thür des Prieſterd Glödlein Hört, 


Noch einmal flieht er, ganz mit Thau benept — 
Doch jede Rante ſchon hält auf den Matten. 
Sieh’, wie im Zichad Aber'n Meg er feht — 
Ad, jedes Murmeln hemmt ihn, jeder Schatten. 
Denn arten Trittö das Elend treten Alle: 

Nicht Einer, ber es aufhebt nach dem Falle, 


nLieg’ ſtill, und Hör’ noch Etwas von bet Gadel 
Nein, ſtill — noch kommſt bu nicht von meiner Scitel 
Daß ich des Ebers Jagd verhaft bir made, 

Unglei mir ſelbſt, Hör du mid preb’gen heute — 
Auf folden Fall anwendend folde Lehren, 

Denn jedes Weh kann Liebe bir erklären, 
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„Vo blieb ich denn?" — „Mir glei!“ fprad) er entgegen; 
„Bleib' mir nur fern, fo enbet bie Geſchichte j 

Die Naht ift um!“ — Sie: „Was ift dran gelegen?“ 
Er glei: „Man harrt mein mit bem erften Lichte; 

Und noch iſt's dunkel, und ich werbe fallen!" — 

Sie: „Die Begier fieht Nächtens hell vor Allen! 


„Doch wenn bu wirklich fallſt, ſo wif’ und glaube: 
Die Erd’, in Liebe, ftellte dir ein Bein, 

Einzig damit fie einen Kuß bir raube, 

Reich Gut lodt Wadre auch gu Dieberein: 

So wölft dein Mund Diana's Blid, des herben — 
Sie moͤchte kuſſen umb meineidig fterben. 


„Nun erſt ertenn’ ich biefes Dunkels Sinn: 
Cynthia aus Scham birgt ihren Schein zumal, 
Bis fie verurtheilt als Verrätherin 

Sieht die Natur: bie Form zu bir ja ſtahl 

Die Freche vom Olymp, durch ſolches Nehmen 
Die Sonn’ am Tag, Rachts Luna. zu befhämen, 


„Und drum bie Parzen auch ging fie beſtechen, 
Das feltne Kunftwerk ber Natur zu kreuzen; 

Der Schönheit beizumiſchen leid'ge Schwächen, 
AG, und Entftellung font volfomm’nen Reigen, 
Sie unterwerfenb aller Tyrannei . 
Qualvollen Elenbs, ſchnoͤber Krüppelei: 


„Den Zieber fo, das brennend und verheerend, 
Der Peftilenz, bem Krampf, der irren Wuth, 
Und jener Krankheit, bie, das Mark verzehrend, 
Mit heißem Wallen fieden macht das Blut! — 
Die ſind's! Die ſchwuren ber Natur ben Tod, 
Beil fie fo Hold dich ſchuf, fo weiß und roth. 


216 Biliem Shakeſpeare. 


„Und ber geringften biefer böfen Seuchen 

Grliegt die Schönheit, eh’ Minuten fliehn; 

Soft, Kraft und Farbe — Alles fiehft du weichen, 
Bas eben noch dem Stauner göttlich ſchien; 
Aufthaut und ſchmilzt es fort mit Einem Mal, 
Die Schnee des Bergs im Mittagsſonnenſtrahl. 


Drum, unfeuchtbare Keuſchheit zu verhöhnen, 
Drum Nonnen unb Veſtalen aud zum Torte, 
Die Mangel gern an Töchtern und an Söhnen 
Ausgöfien auf bie Erbe, bie verdorrte: — 
Vergeude bu! bie Lampe, hell von Schein, 
Berzehrt ihr Del, der Welt ihr Licht gu leihn. 


„Was ift dein Leib, als ein verſchlingend Grab 
Für alle fie, bie durch dad Recht ber Zeit 

Dir die Natur zu beinen Kindern gab, 
Berftörteft du fie nicht in Duntelheit? 

IR dem alfo, muß did) bie Melt verachten; 

Nie fo den Stolz die Hoffnung fah fle ſchlachten. 


„So in bie felber ftirbft bus felber nun — 

Ein Unheil, ſchlimmer, als wenn Brüder ftreiten, 
Als wenn Vergmeifler ſich ein Leides thun, 

Als wenn bem Sohn bie Eltern Tod bereiten. 
Moft frißt den Schatz, ben geizig man verftedt, 
Doch durch gebrauchtes Gold wird Gold gehedt.” 


Bad" ruft bon, „aufs Neue fingft bs eben 

Das alte Lied, das längft mid wibern muß; 

Umfonft ber Kuß, ben ich bir iaum gegeben! 

Umfonft bein Mingen gegen Wind und Fluß! 

Denn — ſeh' bie brünft'ge Nacht als geugin nieber! — 
Dein Sprechen erft macht dich mis seht gumibert 
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Lieh' bir die Liebe zwanzigtaufend Bungen, 

Und rährte jede mehr als deine mic, 

Wär’ jede wie Sirenenlied erflungen: 

Nie ſchlich ein Ton doch mir zum Ohre fih! 

Denn jeden falſchen Ton ihm fern zu halten, 
Siehſt du mein Herz als Schirmvogt in ihm walten: 


„Daß nicht in meiner Bruft friedlichen Bann 

Die trugeriſche Harmonie ſich ftehle, 

Und daß mein Meines Herz, verniätet dann, 

Sich ruhlos nicht auf feinem Sager quälel 

Nein, Herrin, nein! mein Herz mag keinen Kummer! 
Nun 8 allein fläft, (hläft es feften Schlummer! 


Rein Wort von dir, das fi nit wiberlegt! 
Breit find die Pfade gur Gefahr und eben; 

Nicht Liebe haſſ' id — nur mas dich bewegt, 
In Liebe jedem Fremden did zu geben! 

Du thuſt's um Samen? wunderſam Entſchuld'gen! 
Muß kuppelnd fo Vernunft ber Wolluſt hulb’gen ? 


„O, nenn’ es Liebe nicht! die Lich’ entfloh 

Zum Himmel ja, feit Wolluft Liebe heißt, 

Als Liebe friſche Schönheit koftet — roh 
Veſchimpfend noch, wo gierig fie gerreikt; 

Stets nur bedentend, wie fie ſchand' und raube — 
Der Raupe gleidh, die ſchwelgt im erften Laube, 


„Die Lieb’ erquidt, wie Sonnenftrahl nach Wettern; 
Die Wolluft wirkt wie Sturm nad Sonnenſchein: 
Der Liebe Lenz prangt ſtets in frifhen Blättern,. 
Der Wolluſt Winter bricht vor Herbft herein. 

Die Lieb’ hält Maß, bie Luft hat nie genug; 

Die Lieb’ iſt Wahrheit ganz, bie Luft ganz Lug, 


216 William Shatefpenre, 


„Wohl wüßt’ ich mehr, doch weiter nun fein Wort! 
Der Tert ift alt, der Rebner allzu grün, 

Darum, in Trauer, will ich jego fort, 

Scham im Geſicht, im Herzen Zornesglähn. 

Mein Ohr, das angehört bein Appig Sprechen, 
Verbrennt ſich felbft für ein fo groß Verbrechen." 


Mit dem aus ihren Armen bricht er los, 

Die ihn umfpannt bis jept mit fähem Drüden, 
Rennt heimmärts durch ben Wald von ihrem Gchoos, 
Und Täßt befümmert fie auf ihrem Nüden. 

Sieh’, wie ein Fallſtern niederſchießt in Pracht, 

Bon Benus’ Aug’ fo ſchießt er in bie Racht. 


Sie wirft den Blid ihm nad, wie wer vom Strande 
Rachſieht dem Freunde, der fi eingefchifft, 

Bis ihn bie Fluth entrafft, bie mit dem Raude, 

Dem bäumenden, kampffroh die Wollen trifft: 

So barg die Racht, bie ſchwarze, mitleidsbar 

Ihn, der die Weide ihrer Augen war. 


Worauf erſtaunt, wie wer ein reich Geſtein 
Plöglih in's Waſſer ſich entfallen ließ; 

Worauf erſchredt, wie Einer, dem im Hain 

Ein nacht'ger Winbftoß aus bie Fadel blies: — 
Gang fo verftört Hat jepe fie gelegen, 

Des ſchönſten Funds beraubt auf ihren Wegen, 


Und nun flägt fie ihr Herz, worauf es ftöhnt, 
Daß jeder Bergrif, der im Walde Hafit, 

AU’ ihre Klagen wörtlich wiebertönt, 
BVerboppelnb Leidenſchaft auf Leidenſchaft. 
„Weh' mir“ zuft fie, und fo bie Höhlen alle; 
An zwangigmal nachhallen s gwanzig Halle, 
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Alagvoll fogleih, da fie ben Lärmen hört, 
Singt fie ein Gtegreiflied, wie Alles Trug if, 
Wie Liebe jung’ und alte Männer tbört, 

In Klugheit nãrriſch, in Verrudtheit klug iſt. 
Zum Himmel jammernd fteigt das Lieb empor, 
Und fo auch ſiets der Wiederhalle Ehor. 


Langweilig fingt fie länger als die Naht: — 

Ob ſcheinbar furz auch, lang ber Liebe Stunden! 
Das fie entzüdt, was ihr Vergnügen macht, 

Wird, dentt fie, gern von Andern auch empfunden. 
AM bie Geſchichten, die fie zahllos weiß, 

Enden, nie fertig, ohne Hörertreis. 


Drum halten au nur Klänge bei ihr aus, 
Schmaroperhafte, dieſe Nacht ber Klagen; 
Shrillftimm’gen Kellnern glei im Schoppenhaus, 

Die fo und fo ſchrein nad des Gaſts Behagen. 

Sie: „So ſoll's fein!” Die Klänge: „So ſoll's fein!” 
Und ziefe: „Nein!“ fie, riefen alle: „Rein!“ 


Sieh’, wie bie Lerche num, in wacher Luft, 
Aus feuchtemn Neft auf in bie Höhe geht, 
DWedend ben Tag, von befien Silberdruft 
Die Sonn’ aufgeht in ihrer Majeftät! 

Sie, bie fo prächtig ftrahlt, daß Cedernſpitzen 
Und Berge gleich geſchliff nem Golde bligen. 


So gibt ihr Venus fhönen guten Morgen: 
„Du heller Gott, Hort alles Lichts der Welt, 
Bon bem fo Stern als Lampe willig borgen 
Den milben Einfluß, welder fie erhellt: 

Ein Knabe lebt, den eine Irbſche fäugte — 
Leih' er die Licht, wie du biſt Andrer Leuhtel” 
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Drauf eilt fie fort in einen Myrthenhain, 

Gebentt bed Morgens vorgerüdter Gtunben, 

Bebt, ohne Rachricht immer nod zu fein, 

Und Hort nad feinem Horn und feinen Hunden. 
Auf einmal belt und gellt’s in ihre Ruh'; ö 
Am Walbſaum haftet anf ven Lärm fie zu. 


Und wie fie läuft, hält der Buſch ihre Hände, 

Der ihren Hals, der kußt ihr Angeſicht, 

Der ſchlingt ſich fett um ihre runde Lende — 

Sie aber, wie das melte Reh, durchbricht 

Sie alle wilb, dad, Schmerz in vollen Gutern, 

Hinfliegt, fein Kalb gu fäugen in den Kräutern, 


Jet fagt der Ton, bie Hunde find in Noth; 
Da fährt fie auf, wie Giner, den bie Diter, 
Aundaufgerollt, auf feinem Pfad bedroht: 
Die er fi ängftigt, geigt dir fein Geſchlotter. 
So macht ber Hunde zagendes Gebell 

Bleich und verwirrt bie Zagende zur Stell'. 


Denn jegt erlennt fie, welch ein Wild es ſei — 
Kein ſchwaches, nein: Bär, Eber, Leu vielleicht! 
Beil unverwandt ber Hunde bang Geſchrei 
Bon einem Orte nun und nimmer weicht; 

So furchtbar zeigt der Feind ſich ihrem Hafle, 
Daß fie fi ftreiten, wer zuerſt ihn falle 


Der trübe Ton ſchallt trüb in ihrem Ohr; 

Durch's Ohr ihr Herz dann padt er wilb und hart; 
Bis jedes Glied — das Herz that fo zuvor! — 
Blutlos in Furcht, blaßlalt in Schwäche ſtarrt: 
Gleichwie Soldaten, weicht ihr Hauptmann eben, 
Selbſt ſchnode fliehn und Preis das Schlachtfeld geben, 
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So fteht fie da in zitternder Verzudung, 

Bis ihre Sinne fie ermuth'gend wedt, 

Und ihnen fagt: „Es iR ja nur Berüdung, 
Kindiſcher Irrthum, was euch fo erfchredtt 

Laßt euer Zittern! wollet furdtlos fein!“ 

Da, bei dem Wort, tommt das gejagte Schwein. 


Sein fhäum’ger Mund, rundum von Roth umfloffen, 
Wie Mild und Blut, die man zufammen mengt, 
Hat neue Furcht buch ihr Gebein gegoflen, 

Die, tollen Muths, ziellos hinaus fie ſprengt; 

est läuft fie fo, jeht fo, tehrt wieder dann, 

Daß fie den Eher Mordes zeihen kann. 


Bon taufend Grillen auf einmal gefaßt, 

Nach taufend Seiten irrt und eilt fie nun; 
Verzug gefellt fi) ihrer Ueberhaft, 

Und al ihr Thun iſt wie Betrunkner Thun. 
Bon Angft erfüllt, iſt doch fie unbebadht, 
Greift Ales an, und hat auf Richts doch Acht. 


Hier einen Hund im Buſch fieht fie verftedt: — 
Könnt’ er von feinem Herrn nur zu ihr reden! 
Ein andrer kommt, ber feine Wunden ledt — 
Das befte Pflafter gegen giſt'ge Schäden! 

Ein andrer ſchielt fie an, vorübereilend; 

Sie fpriät zu ihm, und Antwort gibt ex heulend. 


Und ba er Luft gemacht hat feinem Grimme, 
Lost alfobald ein andrer Hangmaul jach 
Gegen ben Himmel feine bumpfe Stimme; 
Ein andrer und ein anbrer folgt ihm nad. 
Den Boden peitſchend mit den ſtoljen Ruthen, 
Berkradte Ohren ſchutteln fie, und bluten, 
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Sieh’, wie bie Leute überfommt ein Grauen 
Bei Zeihen, Wundern und berlei Bebräuung; 
Sie fehn fie an mit bangen Augenbrauen, 
Und nehmen fi die ſchlimmſte Prophezeiung: 
So fie auf jegt! Den Athem hält fie an, 
Seufjt wieber auf, und ruft bem Tode bann. 


nDu Harter, Garſt'ger, der des Scheidens Bein 
Der Liebe ſchuf,“ (dem Tode gilt ihr Schmälen) 
„Sargwurm der Erbe, was nur fällt bir ein, 
Schönheit und Odem gierig dem zu ftehlen, 

Deb Aug’ und Schönheit, eh’ er ſank in's Grab, 
Der Rofe Schimmer, Duft dem Beilden gab? 


„D, wenn er tobt ift — nein, es Tann nicht fein, 
Daß du ihn fahft, und nach ihm warſſt ben Speer! 
Und doch, es kann! blindlings je ſchlägſt du drein, 
Und fhidft den Wurfipieß aus auf's Ungefähr! 
Dein Biel dad Alter; aber oft, o Schmerz, 

Trifft du vorbei in eines Kindes Her. 


„Warnteſt bu nur, gerebet hätt’ er glei, 

Und deine Kraft entkräftet buch fein Sprechen. 
Den Flu der Parzen bringt bir dieſer Streich; 
Sie heifäten Kraut, du gingft 'ne Blume brechen. 
Für Amord Golbpfeil nur war er geſchaffen, 
Nicht für dein dunkles Ghenholggewaffen. 


Sag’, ob dir Thränen zum Getränk nur taugen, 
Sag’, ob did jemals bange Seufzer nährten? 
Barum in ew’gen Schlaf warfft bu die Augen, 
Die alle andern Augen fehen Iehrten? 

Bas kümmert die Natur nun beine Stärke, 

Seit fo bu thateft ihrem ſchoͤnſten Wertet“ 


Benus und bonis, 


Und jego ſenkt fie, Aberwältigt ſchier, 

Die Wimpern, wie durch Schleuſen zu verftopfen 
Die Fluth der Thränen, die vom Antlig ihr 

In ihres Bufens füße Rinne tropfen; 

Doch bald, mit mächt'gem Strom es öffnend wieber, 
Durch's Fluththor rauſcht dee Gilberregen nieber. 


D, wie nun Aug’ und Thränen leihn und borgen! 
Ihr Aug’ in Thränen, Thränen ihr im Aug’ — 
Kryſtalle, fpiegelnd gegenſeit'ge Sorgen, 

Die zartlich trodnet ihrer Geufzer Hauch. 

Doch kaum (mie Wind und Guß Ein Tag mag einen) 
Bon Seufzen troden, netzt fie neues Weinen: 


Abwechſelnd drängen ihr beftänd’ges Weh 

Die Leidenschaften; jede will es Heiden; 

Sie nimmt fie auf, und jede ſchafft, daß je 
Das gegenwärt’ge ſcheint das erfte Leiden; 
Doch keine fiegt; vereinigt dann zu ſchauen 
Die Wolfen find fie, die ſchlecht Wetter brauen, 


Jept ruft: „Halloh!“ fernab ein Yägerämann; 
Nie Hang fo füß ein Ammenlieb dem Kinde. 
Der Hoffnungston thut ihre Furt in Bann: — 
Daß jedes trübe, blut’ge Bild ihr ſchwinde, 

Und daß die Luft new ihrem Bufen kehre, 
Schmeichelt er ihr, daß fie Adonis höre, 


Borauf, nun ebbend, Perlen glei in Glas, 

In ihrem Aug’ die lichten Tropfen ftehen; 

Nur einer mandmal fprigt bie Wang’ ihr naß, 
Die gleich ihn ſchmelzt: als ſollt' er nicht vergehen, 
Zum ſchmutz'gen Grau bed Bodens Hingefunten, 
Der nur berauſcht ift, mährend fie ertrunfen, 


2 lem Ehefefpene, 


Säwergläub’ge Liebe, ſeltſam muß ed feinen: 
Bald zweifelnd, bald zu gläubig fieht man bil 
Bu weit in Wohl und Wehe geht dein Meinen, 
So Furcht wie Hoffnung macht dich lächerlich. 
Die ſchmeichelt dir mit dem, was unwahrſcheinlich; 
Die mit Wahrſcheinlichem wicd ſchnell bir peinlich. 


Nun löst fie auf, was früher fie gewoben; 
Adonis lebt, der Tod ift nicht zu fchelten; 

Und ſchalt fie doch, fo kann fie jegt auch loben, 
Und eilt, durch Ehren. reich ihm zu vergelten; 
Nennt Gräberlönig ihn, und Königsgrab:, 
Was fterblich ift, beherrſcht fein Herrſcherſtab. 


„Rein,“ zuft fie, „Süßer Tod, nie zurnt' ich bir! 
Vergib! ich fherzte, (und aus Furcht ja bloß!) 

Als ich den Eber traf, das blut’ge Thier, 

Der wilb und ftreng und gänzlich mitleidslosl 

Da, holder Schatten (Wahrheit ſei geftanden!) 

Schalt ih: — mein Lieb glaubt’ id in deinen Banden! 


„Iſt's meine Schuld? Es war bes Ebers Rath; 
Un ihm, du finftrer Hertfcher, fei gerohen! 

Er iſt's, ber Gchnöhe, des dir Unrecht that! 

3% folgt’ ihm nur, er hat den Schimpf verbrochen! 
Zwei Zungen hat ber Gram; nie beide lenkte 

Gin Weib, bem Zeus nicht Wig für Zehne ſchenkte.“ 


So, hoffend, daß Abonis nod am Leben, 
Sucht fie zu heilen bie geihlagne Wunde; 
Und, feiner Schönheit mehr Gebeihn zu geben, 
Sprit fie bem Tode liftig nad dem Munde; 
Sprit ihm von Säulen, Tempeln, Maufoleen, 
Spricht von Telumphen, Siegen und Trophäen, 
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„D Zeus,“ ruft fie, „wie war ich thorheitvoll, 
Die ſchwach und albern, deſſen Lob zu Hagen, 
Der Iebenb ift, und immer Ieben fol, 

Bis unter ſich die Menſqchheit ſich erſchlagen! 
Denn mit ihm liegt die Schönheit tobt darnieder, 

Und, wenn bie ftarb, kehrt ſchwarz das Chaos wieder, 


nBfui, Siebe, pfuil Wie Einer, ber mit Shägen 
Im Kreis von Dieben weilt, fo feig diſt bu! 
Auf) das Geringfte kann in Furcht dich fegen; 
Was unvernehmbar ſelbſt, nimmt dir bie Ruh! , 
Bei dieſem Wort {halt ihr ein Horn zu Ohren; 
Da hüpft fie auf, die eben noch verloren, 
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Bie Falten auf ihr Lodfpiel, fiiegt fie Bin: 

Leit, — feinen Halm im Flug feht ihr fie Iniden; 
Bis fie erfpäht in ihrem haſt'gen Sinn 

Den Sieg des Ebers über ihr Entzüden ; 

Worauf, als ob der Anblid es erſchlage, 

Ihr Aug’ erliſcht — ein Stern, befhämt vom Tage, 


Auch wie bie Schnede, traf ihr Fuhlhorn man, 
In ihr Gehäufe ftiN zuräd ſich ſchmiegt, 

In Schmerz und Naqht lang fich beſinnend dann, 
€’ fie von Neuem an das Helle kriecht: 

So in bie Höhlen unter ihrer Brau 

Zliehn ihre Augen bei der blut'gen Schau: 


Bo Dienft und Licht fie zur Verfügung ftellen 
Dem wieren Hirn, das ihnen unummunben 
Aufträgt, annoch ber Nacht ſich zu gefellen, 
Und nicht durch Schaun das Herz mehr zu vermunben; 
Das, wie ein Fürft, der auf bem Throne bebt, 
Auf ihren Antrieb dumpf Geftöhn erhebt; 
Breiligratp, gefammelte Dichtungen, VI, 15 
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Borauf die Schaar ber Unterthanen zittert, 
Die wenn ber Wind aus unterird'ſchen Höhlen 
Vorbricht, die Erbe bis zum Grund erſchuttert, 
Und talte Furcht gießt in der Menſchen Seelen. 
Derart padt biefer Aufruhr alle Glieder: 
Hervor auch fpringer ihre Augen wieder; 


AU, und erleuchten. gegen iht Geheiß, 

Die weite Wunde, die das Schwein ergeimmt 
Schlug feiner Seite, deren Lilienweiß 

In feiner Wunde Purpurthränen ſchwimmt. 

Kein Laub ift nah, kein Blümchen weichgemuthet, 
Das nicht fein Blut ſtahl, und num mit ihm biutet, 


Wahrnimmt bies ernfte Mitgefül bie Arme; 
Auf eine Schulter müde hängt ihr Haupt fie; 
Bild gibt fie hin fi ihrem Liebesharme; 

Er ift nit tobt, er kann nit fterben, glaubt fie. 
Ihr Mund verftummt, ihr Fuß verfagt den Bang, 
Ihr Aug’ ift toll, daß es geweint bislang. 


So feft auf feine Wunde nun, bie Eine, 

‚Heftet den Blid fie, bis fie dreie ſchaut; 

Säilt dann ihr megelnd Auge, das, wo feine 
Sein follte, zwei nod gu ber erften haut; 

Sein Antlig zwiefach, doppelt jedes Glieb, 

Weil, trübt das Hirn fich, fehl ber Blid auch ſieht. 


„Nicht find’ ich Worte, Einen nur zu Hagen, 

Und democh,“ ruft fie, „liegen tobt hier zweil 
Verhaucht mein Seufgen, Thränen auch verjagen, 
Mein Aug’ ward Feuer, und mein Herz warb Blei. 
Schmilz, Blei ber Bruft, an Auges glüh’nder Röthe, 
Daß heiß Verlangen tröpfelnd fo mid; töbte! 
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„Welt, was verlorft du! Wo jegt noch am Leben 
Ein Antlig, wertb, daß Blide auf ihm ruhn? 
Der ſpricht Muſik jest? Was kannft du erheben 
Die bed Vergangnen, fo be -Künft’gen nun? 
Süß find die Blumen, bunt, ber Augen Labe — 
Doch Achte Schönheit ging mit ihm zu Grabel 


„Daß Niemand fürder Hut noch Schleier tragel 
Nicht Wind, nicht Sonne halt’ euch je zu Haus! 
Wer Schönheit zu verlieren hat, der zage — 
Euch pfeift der Wind, euch lacht die Sonne aus! 
ALS er noch war, ba freilich galt es Beiden, 
Ihn feiner Schönheit diebiſch zu entlleiden! 


„Und barum fegt’ er auf au feinen Hut: — 

Gleich kam die Sonn’, ihm unter'n Rand zu feinen; 
Der Wind entführt’ ihn, fpielend mit der Fluth 

Der Loden; bann, fahn fie Adonis weinen, 

Aus Mitleid ftrebten Beide um die Wette, 

Der fein Geſicht zuerft getrodnet hätte. 


„Daß er fein Antlig ehe, barg ber Leu 

Sich im Gebüfch, ihn ja nicht zu erſchreden; 
Der Tiger, wenn er fang, warb zahm und ſcheu, 
Und lauſchte feinem Liebe dur die Heden; 

Der Wolf verlieh die Beute, wenn er ſprach, 
Und ungefährbet blieb das Lamm ben Tag. 


Wenn feinen Schatten er im Bade fah, 
Umfhwammen ihn mit golbnem Schein die Fiſche; 
So freuten fi die Vögel, war er nah, 

Daß ein’ge fangen, andre gar ihm friſche 
Maulbeeren brachten: — wie er fie ging nähren 
Mit feinem Anblid, fo fie ihn mit Beeren. 
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nDod dieſer Schnöbe mit dem borfl’gen Bug, 

Der nieberblidend immer ſucht ein Grab, 

Sah nie bie Tracht ber Schönheit, die er trug: — 
Zeugniß der Willtomm, den er wilb ihm gab! 
Kannt' er fein Antlig — traun, er hätt’ ihn kafſen 
Und fo allein den Aermften tödten müffen. 


ns ift wahr! ’8 iſt wahr! fo muß ich ihn betrauern! 
Mit ſcharfem Speer vorrannt’ er auf ben Grimmen; 
Der aber gab nicht Antwort mit ben Hauern: 

Durch einen Kuß dacht' er ihn umzuftimmen, 

Ad, und begrub, taͤppiſch in Liebeswahn, 

In des Geliebten Weide feinen Zahn. 


n Bär’ ich gezahnt geweſen gleih dem Schweine: 
Ich felber war's, bie kuſſend ihn erfälug! 

Dog er iſt tobt, und nie beglüdt er meine 

Mit feiner Jugend — fo erft vet mein Fluch!“ 
Mit dem zu Boden fällt fie, lang geftredt, 

Daß fein geronnen Blut ihr Antlig fledt. 


Sie fieht auf feinen Mund, und ber iſt blaß; 
Sie nimmt ihn bei der Hand, und bie iſt kalt; 
Sie flüftert in fein Ohr, ich weiß nicht was, 

Als hört es noch, was ihrer VBruft entſchallt; 
Hebt feine Augenliver — ad, und fieht 

In Naht zwei Lampen, buntel, ausgegluht: 


Zwei Spiegel, drin fie ſelber taufenbmal 

Sich felber ſah, blind und erloſchen jetzt; 

Hin ihre Tugend, hin ihr lichter Strahl, 

Um ihre Schönheit außer Kraft geſeht. 

„Du Wunder,“ fpricht fie, „das ift mein Werbruß, 
Daß, nun du tobt, ber Tag noch heil fein muß. 


Venus und Abonis, 


„Seitbem bu tobt, ift Leib ber Liebe Frucht 
Jetzt und für immer — hör e8 mich verkünden! 
Begleitet wird fie fein von Eiferfucht, 

Wird füßen Anfang, bittres Ende finden; 
Fallend und fteigenb, nie auf ebner Höh', 

Bird al ihr Giad nicht gleich fein ihrem Weh. 


„Bali wird fie fein, voll Unbeftänbigteit; 

Wird blahn und wellen, wie man Athem zieht; 
Ein Gift, mit Süßigkeiten überftreut, 

Durch bie das wahrfte, ſchärfſte Aug’ nicht fieht; 
Den Gtärkften allermeift wird fie zum Schwachen, 
Den Weiſen ftumm, den Thoren redend machen. 


„Balb zimperlih, bald wieber ausgelaffen, 

Wird fie das Alter noch im Takte fpringen, 
Wird fie den Raufbold fügfam werben laſſen, 
Wird Reiche plündern, Armen Schäge bringen; 
Toll wird fie fein, mild dann und albern lind; 
Wer jung, wird alt durch fie; wer alt, ein Kind. 


„Wo gar kein Grund ift, wird fie Argmohn hegen, 
Und wo ber größte, wird fie blind vertrauen; 
Wird huldvoll fein und wirb ber Strenge pflegen; 
Wird, Wahrheit heuchelnd, Lug und Tüde brauen; 
Wird Arglift einen mit ber Neigung Schein, 

Der Kühnheit Furcht, dem Feigen Muth verleihn. 


„Urſache wird fie fein von graufen Kriegen, 
Bon wüfter That, von Sohn: und Vaterzwift; 
Wird dienftbar fein jebwedem Mißvergnügen, 
Die trodner Brennftoff e8 dem Feuer ift; 
Nie, feit der Tod mein Lieb mir weggebiebt, 
Sei froh ber Liebe, wer am-beften liebt.“ 
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Um biefe Zeit, gleichwie ein Rau, zerflob - 
Der todte Knab', und ward nicht mehr entdedt; 
Und aus dem Blute, dad umher ftand, ſchoß 
Auf eine Purpurblume, weiß gefledt. 

Ganz feinen Wangen gli) fie und dem Blute, 
Das rund in Tropfen auf ben weißen rybte. 


Sie neigt ihr Haupt ber Neugebornen zu, 
Und meint, fein Odem meh’ in ihrem Duft; 
Und fagt: „An meinem Buſen wohne bu, 

Da mir ihm felber nahm ber Herr der Gruft.“ 
Sie bricht den Stiel, und in dem Bruce zeigt 
Sich grüner Saft, ben Thränen fie vergleicht, 


„Du Arme,“ ſpricht fie, „je, das war fein Braud, 
Du eines fühern Vaters fühe Tochter: 

Um jeden Heinen Kummer floß fein Aug’; 

Nur, wie er war, auf’3 Neue werden mot’ er! 
So moͤchteſt bul doch meltt ſich's eben gut 

Un meiner Bruft, wie bort in feinem Blut. 


„Hier war fein Lager! biefe Bruftl — bu biſt 

Der näöfte Erbe, du follft an ihr liegen! 

€3 ift dein Recht! ruh' bier zu jeder Friſt! 

Mein pochend Herz foll Tag und Nacht dich wiegen; 
Kein Yugenblid in einer Stunde müffe 

Vergehen, daß ih feine Blum’ nicht kuſſe.“ 


So, fatt ber Welt, eilt fie bavon, und ſchirrt 
Die Silbertauben vor ben leihten Wagen, 
Durch deren Schnelle fie gezogen wirb 

Hin durch ben leeren Raum — raſch fo getragen 
Nah Paphos' Hain, in deſſen Dunkel ſtiũ 

Und ungefehn fie fi einmauern will. 
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Alein, allem! — und fo will ich geneſen 


Als ich ber von Frankreich fuhr Br j 


Als Knabe fon von Berg und Hüttenmännern 
Als Konrabin, ber Letzie bes Geſchlechts 

Alſo wieder einen Zungen . 

Am Baum der Menſchheit drängt fi Bing an au 
Am Nieberrheine, zu der Lorlei Füßen 

Am Niger, wenn von ben fünfhunbert 

Am Nilſtrom in ber Wüfene . . 

Am Weg, der nußbeſchattet 

Amen, fo fee. — Und fiehn wir fo gereift 

An einem Tag im frühen Het . . 

An rofi’ger Kette liegt das Boot . 
Auf Blut’ger Bahre raſtet . . . . 
Auf bem Dede ber Gabarre . . 
Auf dem fillen, ſchwulen Pfuhle . 

Auf den Hügeln fieht er im Morgenzoth . 

Auf des Berges Höher Spige . . 

Auf des Lagers weichem Kiffen . . 

Auf Jordans grünen Borden . 

Auf meine Kniel macht's eu bequem ihr Zungen 
Auf fein Lager wirft fi lachend der nom . 
Auf weißer Flagge weht ein Aar . 
Augen rollenb, wellenmähnig 
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Bei Tunis und weiter füblih . 
Bei Wetterſchein und Regenguß 
Blaulich wallt bad Aethermeer . 


Da bricht es ab! wann Hab’ ich dich umriffen . 


Da kommt es wiederum heran . 


Da ſchwimm' ich allein auf bem fillen Mer 


Dämm’rung! — das Lager . - 
Damon, jener vielgenannte . . 
Das heiß ich eine Gruppe Pe 
Das Hom erſcholl, der Renner fharrte . 
Das find bie alten Berge wieder . . 
Das war ein Infig Ziehen . . 
Das war 'ne heiße Märzengeit 

Das Weltmeer trug dich gern . 

Daß Fräulein Ela tadellos . . 
Daß bald dies Blatt dich finde 

Dem Genius DEE 
Dem kayſerlichen Silberpaar 

Dem Verſtedten ofine Frage . 

Den jungen, friſchen Liedermund 

Der ältefte Freund von Allen wohl . 

Der Dünen ſchwach begraster Wall . . 
Der fernen Heimaih wanbellos zu eigen . 
Der frifhe Nord fegt über'n Rhein . 
Der Hohe, bem wir heut uns neigen 

Der junge Jäger am Waldrand ſaß 

Der König fleigt von dem Gebirge nieber 
Der Krieg hat ihn vertrieben . . 

Der Mai fireut feinen Blüthenvegen 

Der Rebel fentt fich düſter auf das Land . 


Der Plag ift leer, das Volt hat fi verlaufen . . 


Der Spanier liegt vor Zierikzee . 
Der Tod ift gar ein guter Mann 
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Der Winter kommt gefahren . u . . 
Der Wisperwind, ber Wisperwind? . .  « 
Deutſchland it Hamlet! . . . . 
Die Becher gefüt! Er lebe . 


Die du ernft, in düſtrer Trauer . . 
Die du ſchon oft mit zauberiſchem Walten . 
Die Fürftin zog zu Walde 

Die Grafenftrapel — Nennt fie fi von Grafen 
Die Heide, bie bei uns zu Land 

Die Indianer figen um bie Flamme . 

Die Kugel mitten in der Bruft . . 
Die Muſe, wit du, foll zu raſchem Fluge 
Die Nacht brach an, das Zelt war aufgeſchlagen 
Die Nordſeel — Gentlemen . .. 
Die Norbfee hat den Tobten . . 

Die poetiſchen Dioccureen. 
Die Republik, die Republit . J J 
Die See geht hoch: tritt deine Wallfahrt a an 
Die Tanne FAN? ich, drauf bie Adler horſten 

Die Wolken flogen wire und wib . . 
Die Zeitung ſchreibt von braven Henkern 

Dies Buch ift wie 'ne Laube 

Dies ift der Tag des Herrn 

Dies ift ber Tag, nun jubelt Freund und Sim 
Dies nun heiß ich mein Vergnügen . 
Dies find bie Linden; — beide morf und alt . 
Diefe Fluthen find das Indiſche Meer 
Doch — wenn zuerft in Meer: und Pulvernebel 
Dort oben an bem offnen Fenſter . 
Dorten durch ber Brüde Bogen 

Drei neue Schädel auf ber Schäbelftatt 
Drei Stutenfchweife wehn . 

Du bift fo gut, du willſt nicht heizen 
Du Freund aus Kindertagen 
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Du haft genannt mid einen Bogeffelier . 
Du von Gefalt athletiſch . 

Du zählt noch zu dem einen Balte 

Durch Meer und Schlucht, an Strom und vuqt 
Durch der Themſe flaggenden Maftenwalb 


Ehbetroden auf dem Stranbe . 

Ei, wie man bo in unfern Tagen . 

Ein Brief aus Leipzig. Ei wie groß 

Ein Dämpfer kam von Bieberich 

Ein dunkler Neiterzug trabt] durch bie Steppe vin 
Ein Feu'r im Wüſtenſande . . 
Ein Hoher Gaſt trat Heut’ in meine iebre eanine 
Ein holzern Bein, zwei Krüden Br 

Ein dd’ und trüb’ Gemach . 

Ein Schiff der Mofel auf dem Rhein 

Ein Epieler war, ein 

Er lenkte ſchweigend durch bie Sqlucht fin ns 
Er fah bes Orients Prinzeſſen 

Es fallt ein ernfler Schatten 

Es hat der Dichter und Antholog 

Es Hatten letzthin fi die Weine verſchworen 

Es lag bie golbne Aue . . 

Es fagen, die fein Haupt von rüßeong ſehn miſbhen 
Es flieht ein Haus im Grünen oo. 

Es war bei einem Bapfer . 

@s war ein Tag um bie Drels-Rönige-Beit 

Es war im Holz; wir ſchritten durch die Gründe 


Fährt im Land ’ne Staatskarofie . 

dFeſten Tons zu feinen Leuten frist der 8 ber 
BDruderei B 

Flog zum Himmel eine uunge Seele 

Fordre Niemand mein Schicſſal zu hören 
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Eigenes. 


Frei, 108 und ledig finge der Poet . 
Fremdling, laß beine Stute grafen . 
Friſch auf zur Weife von Marfeille . 
Froh zum Werke der Ernährung 
Srüplingsleben, Blüthenleben . . 
Fürwahr, ein traurig, ein ſchaurig Thun 


Galopp! — bie Wüfte knirſcht. . 
Seh’ ich einfam durch den Wald 

General Laudon, der Verweg'ne 

Geſandt vom Grafen Earabas 

Gleich’ ich dem Strome, welder, tief 
Gleichwie an bes Ades Thor 

Gludauf, mein lieber Enkelfohn . 

Gruß bir, Romantif! Welch ein prächtig Re. 


Halloh, num brüde fich, wer jagt 

Hart am Pfad, in einer Blende . 
Hagardfpiel? Pfui — daß mich der Herr rwahn 
Heil und Segen, Gruß und Ruß . - 

Hier unter diefem Steine . .. 

Hier unter'm Tannıenwalde 

Hinaus, hinaus; der Frühling ift getommen 
Hoch ſtand ich auf dem Dradenfels . 

Hört mid, Kleingläubige FE 
Hurrah, du ſtolzes Ihönes Weib . .  . 


35 bin die ganze Naht hinduch.— 
3% bin nun lange brüben wohl vergefien . 
Ich glaub’, ich bin der Perſerkhan . 
Ich kam erhigt nach Haufe 

Ich kann den Blidk nicht von euch wenden. 


Ich kann mic auf bie Stunde freuen . . . . - I 


Ich lege meine Stirn auf deines Thrones Stufen 
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Iqh Iefe wenig jegt in Zeitungsblättern 
Ich meine nicht den Wüſtenſand 

Ich ſchritt allein hinab den Rhein 

36 fig im raffelnden Zuge 

Ich ſonne mid im Iepten benoſtrahle 
Jenſeits der grauen Waſſerwüſte 

Jetzo, wo bie Nachtigall 


Ihr Alle, mein' ich, habt gehört von ie Kien 


Eispalaft 
Ihr kennt die Sitte wohl der Egonen 
Ihr fagt: Was druaſt bu wiederum 
Hr wunderbaren Zonen . j 
Im bleichen Often fing es an ” tagen 
Im Garten fingt das Meislein 

Im Harem weilt der Großweſſir 

Im Hochland fiel der erſte Shuß . . 
Im Jahre Bierzig Re? ich auf den Gap 
Im BWintermond, und das ift wahr 

In der Lenznacht an dem Hafen 

In einem meiner Träume fah . 

Im einer folgen Werkflatt ift gut immer 
In Feindesland am Walbesſaum 

In Kümmernig und Dunkelheit 

Juchheiſa, wir hoffen und harren 


Kein beſſer Schachbrett, als bie Welt 
Rein offner Hieb in offner Schlägt . 


Lang’, o Tange, lang’ iſl's her . 


Mahnen flattern durch bie Büfhe . 
Man fagt, es läßt die weiße Frau . 
Mann der Liebe, Mann ber Ferien . 
Dann ber Wälder, ber Savannen 


8 
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Eigenes. 


Mafia, du biſt ſehr reich. . 

Mein Auge muſtert unruhvoll des Sans iii 
Roi . . 

Dein Srüßfern iR geihmitten . > 

Mic) felber oft im Geiſt Hab’ ich geiehn . . 

Mit nero’ger Fauſt, mit wehnden Haaren 

Mit raſchen Pferden jagt die Zeit 

Mitten in der Wüfle war es . 


Neu gebaut beim alten Rhenſe 

Nicht, hier ift es kühl und friſch 

Noch brütete bimpf auf Erden De 
Noch ein Sonett? daß uns Apoll behüte . . 
Noch Knabe war id, als Arompeienflang 

Nun fladert durch bie Haibe 


Nun grüß’ dich Gott, bu wunte . . 5 1 


Nun hars ein Ende mit dem Lutſchen J 
Nun heißis: Was kommt dort von ber Höh’ . 
Nun kommen fie aus aller Welt 

Nun, Meifter und Gefelle 

Nun nod in biefe Kammer tritt . 

Nun werben grün bie Brombeerheden 

Nur leis bewegt vom lauen Uferwinde 

Nur Waffer! o, das fühlt! 


O, drüdt’ auch uns nur Tanblos ein Johann . 

O, glaubt nicht, fie ruhe fortan bei ben Todten 

O leuchtender Aprileniag . . 

O, lieb’, fo lang du lieben kannſt 

D, Männer meines Stammsl id ſah die großen 
Städte . 

O Meer, verliehft bu nich den brennend van on 

D flille, graue Frühe 

O, weld ein wunderbarer Grund 
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Od Heut ein Lufiger Fruhtuſch . 
Ob meinem Haupte ziehn . 
Oft wandl’ ich Abends auf bie Reitften Höhen . 


Prägtig, noch in Trümmern ehr 
Rothkappchen if das Leben roth 


Schon grünt der Hag im Grunde 


Schwarz, Roth und Bold! Frei weht ihr den 


Stangen 
Sechzehn Jahr' — und wie ein greifer 
Sei gegrüßt, o fühlih Fahrzeug 
Sein Heer durchwogte das Palmenthal 
Sein perlend Glas emporhob Einer 
Sie dehnt fi aus von Meer zu Meere . 
Sie haben Tod und Verderben gefpie'n 
Sie iR verſchwunden wie ein Traum 
Sie kam Heran im weh’nden Zrauerflor . 
Siehſt du vor Anker bort . . 
& ging es füngf im Himmel zu 
So hat es am Geſtade 


So if es vet! Noch einen waden Samen 


So laß mid, figen ohne Enbe 

So lehnt’ er fromm dort feinen Banderfiab 
So ſeh' im Geiſt, ein trugig Kriegegeſchwader 
So wird es kommen, eh’ ihr dent . . 
Sonft glaubt’ ih, Hameln producire 

Sprach irgendwo in Deutſchland eine Tanne 
Spring an, mein Wüftenroß aus Alexandria 
Stand ber OR in rotben Kriegesflammen 
Stand ich broben auf ber Eifel Kämmen 
Sultanen, zaubert niht . . 
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Eigenes. 


Tief unter grüner Meereswel’ 
Tragt mic) vor’ Zelt hinaus fat meiner Oitomane 
Trodig iſt dieſes Land — 


Und als wir watend durch bie Furt num ſetzten 

Und andre nod will ich bir rühmend zeigen 

Und noch einmal ber Zapf 

Unb ob ihr fie, ein ebel Wilb, mit euren Het 
knechten fingt . 

Und wieder it es Herb. . “oo. 

Uns jüngfte Reimer gründlich zu curiren. 

Uralte Sagen geben Kunde 


Verblũht ſchon war die Roſe J 
Bergangen iſt bie Rast! Weiß dampft P) auf dem 


Ne. . 

Bernehmt ein wildes, Kurzes Sieb! mi Raume vor 
ber Sonne fleht . 

Wom Getthach fpringt ein Felſenbach - 


Dem Meer heran ber Abend graute on. 
Vom Meere führt heran ber Wind . . 
Bon ben Segeln tropft der Nebel . 
Ben Naſſau's Burg der eble Herr vom Gteine 

Vor deinem Zelte laß mic ſtehn 

Bor mir fand der muth'ge Rapp 

Bor zwei und vierzig Jahren war's . 


Wär’ ih im Bann von Melta’s Thorm . 

Was fhredt von meinen Pfühlen 

Weihnacht if ein fhönes Fe . . 

Wenn traulih mit ſchimmernden Floden . 

Wenn wir nod) Inieen Könnten, wir lägen auf den Knien 
Ber den wucht gen Hammer ſchwingt . 

Ber ſprach das Wort, das tapfre, fharfe. . . 


Freiltgratp, gefamelte Dichtungen. VI. 
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Weß ift bie Höcfte Liebe. . 

Wie der Wolf, ber Afiyrer, in fürrender Dust 

Wie er’s in ber Schlacht getrieben . 

Wie unfre muth’gen Orlogsmänner heihen . 

Bie wenn Phiolen, die der Meifter . . . 

Will Er in lichten Flammendränden oe. 

Wir faßen tief, bis in bie Nacht Hinein . . 

Wir ſihen gedrängt . Fee: 

30 find die Adler, ‚bie mit ruhnem deuer 

Wohl duften heine Narben . 

Wohl wünfch’ ‚ich Vieles mir; dot, mir ig din Dar 
trofe B ee 

Wüftenfönig ift ber Lime DE 


Zelte, Poſten, Werda-Rufer 

Zu Aemannehauſen in der Kron’ .. . . 

Zu Neuhaus in dem Schloffe war's . . . 
Zum Ehrengruß am Three . . . 

Zum fehsten Mal der Kerzen Steht oo. 

Zum Teufel bie Kamecle.. . oo. 
Zum Völferfeft, auf das. wir giehn . — 
Zur Weihnachtszeit ein Böglein roth 00. 
Zur Winterszeit in Engelland . oo. 
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Aeberſetzungen. 
A. Lyriſche Dichtungen. 
Ald riq, Chinas Seile, 


vand 
Einzig bie See bumpftinnd . .» . UW. 
Beil ou. ein -reifemüder Gaft . . . J Pi 
Barbier, Auguſte. 
Stolz ragt ein Fichtenbauum . - . . IE 
Brei Harte, Sands. 
Der Mond trieb langſam Pa UIW. 
Dies der Magnetberg, hal 5 . u 
Heim alfo, mein Jung’ - . J 
Herwãrts gleitend auf Iäffigen Schwingen” » 
I nicht das Englif gut jpregen . 5 
Kanntet nicht Flynn . oo. J 
Nein, ih will nicht! laßt fein. 000. Pr 
Scharf bog ber rothe Heerweg ÜÜb > > 020m 
Was — auf ihrer erfien Reife . R Pi 
Zu Table Mountain wohn’ ich Pi 
Zum Wind Hört id bie ganze Rat ” 
Bromning, Robert. 
Sprang ber Tokayer auf unfen id . . . MW. 


Bryant, Wiliem Cullen. 


Ihr ungefeh’nen Ströme durch bie Luft . . . IT 


Seite 
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Burns, Robert. 
Die finftre Nacht bricht ſchnell herein oo. 
Die füße Dirn’ von Inverneß. 
Einen flinmen Weg ging geftern ich 
John Anderfon, mein Lieb, John . - 
Klein, furchtſam Thierchen l welch ein Sonn 
Mein Herz iR im Hochland 


Wein Herz iR füwer, Gott ſere gllapt . > 


Mein Lieb if eine rothe Ro . . 
Dein wähl'ger IL, bein Brief iR Hier . 
Nun holt mir eine Kanne Wein . . 
Nun konnnt ber Herbſt, nun kommt bie Ip. 
Nun, wer Hopft an meine Thür . 
Ob Armuth ener Loos uh fi. . . 
D, ſah' ich auf ber Halbe dort . . 
D ob! Tyrann mit blut’gem Blick 
D, wär’ mein Lieb bie rothe Rof’ 
Wenn über'm Berg den Abendflern 
Campbell, a 
Meerüber ruft Britannia . . 
Roland ber Selb . . 
Was ift, vergeht in Dunfegeit . 
GColeridge, Samuel eu. 
Einen alten Seemann gibt’ . . . 
Wo die Gruft des Sir Arthur DO’ Relyn . 
Cornwall, Barry. 
Deine luſtigen Waſſer, o Themfe, ziehn 
Der Himmel iſt wild, und bitter ber Wind . 
Ein Sultan noch des halben Orients . 
Hart am Saum einer rührigen Statt . . 
Komm, von ben Enben der Welt . 
Cowper, Wiliam. 
Nun find es zwanzig Jahre fon 
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Ueberfegungen. 


Gunningham, Alan, 


Banb 
Deesabwärts Fam Inveraye . “0. . . Io. 
Ein Mädchen Lebt? in Inverneß . 2 
Ein Segel naß, 'ne friſche See 
Geht, ſucht in der Waldſchlucht ” 
Ich fuhr langs Jura's Infelftrand . » 
Weiß war die Roſ' auf feinem Hut ” 


Desbordes-Valmore, Aarceline. 
Das Erntemäbchen war gekrönt “ee. IL 
Die Sonn’ ber Nacht erhellt . 
Drummond, Wiliem, of Hawthornden. 
Dreimal beglückt, wer, fern der lauten Welt . . IV. 
Ic weiß, daß Alles unter'm Mond vergeht » 
Dupont, Pierre. 
Wenn am Geftad und in ben Lüften . . . ME 
" Elliott, Ebenezer. 
Der Blig, ein Araber, durchritt . . Mm. 
Tiſch, Stühle, Bett — fie nahmen's, gingen dann BA 
Girardin, Delphine Gay de. 


So ſei's! Bor Gott, vor Gott will id II. 
Hemans, Selicie. 
Auf einem Strom fern in bes Weſtens Wälbern V. 
Da erſcholl ein Lied auf der tönenden See . 
Deinen Träumen Friede oo. ” 
Der Krieger zog aufs Meer hinaus » 
Du bift fein Zaubrer im Fürftenfloß » 
Duntel braust das Meer . ” 
Durch des Waldes Hauch, ber bein Hut ge P 
El in bes Waldes Ruh’ . ” 
Ein befferes Land nennt bu entgüat no. 
Gern if’, wo ihre Heimath lacht V. 
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Fürfli in Pracht entſank der Tag 


36 Sin frei! gefpremgt iR bie Mete, das Kor 


Komm in des Friedens Sand 

Man mißt euch nicht, ihr ſchönen Blumen 
Mutter, o fing’ mid zur Ruh’ B 
Nod einmal, o, noch einmal dieſes Saallen 
D, forſch' und frag' auf Erden nicht 

DO ihr Stimmen, meinen Herd umfingend 
D, ruft den Bruder, ruft mir ihn . 

O fag’, wann willſt bu ehren oo. 
D, trag' fie an ber Brufl, mein Lieb 
Schlaf'l wir geben dich ber Flut . . 
Seit ich dich zulegt gefehn oo. 
Sohn ber Infel fern im Meer . 

S war bie zweite Wacht ber flillen nacht 
Vogel, o Vögel, von wannen ſo leicht 

Bon bichtem Laube war id) rings umgittert 


Bor den Thürmen Balencia’s tobte ber Mohr . 


Barum man deinen Stamm nur brach 
Bas da frei, das if mein Traum . 
Weit entfernt I O, meine Seel ift fern 
Ber wedte den Ton, ber lang geruht 

Wo fol ihr Hügel Rein . 
Wo, wenn ber fonnige . 


Herrik, Robert. 
Ah Ben! Sag’ wie, ſag' wenn 
Friſche Blumen freut . 
Gebt mir ben Mann, ber umverzagt 
Gebeut dem Dache! Hochher auf bies Aus 
Jegt geht der Spaß Ios 
Sept iſt die Zeit zur Luft‘ er 
Nehm’ ich nen Vers mir für . 
Nicht in des Morgens Nüchternheit und Rus 


Ueberfegungen. 


Sein Glüh'n ber Glühwurm leih' bir 
Speiſe gib und Weines Fluth 

5008, Thomas. 
Die Dame Tag auf dem Pfühl . 
Ein Gemurmel in ber Luft . 
Ein Spaten, ein Rechen, ein Kar 
Du füßer, füßer Wicht . 
Mit Fingern mager und müb . 
Wieder, zu athmen müd 


Howitt, Mary. 
O, bie Ginfterbium, die Ginfterblum’ 
Sie wäget am Haibefaum . 
Hugo, Yictor. 

Ali ritt einft vorbei . . 

Allah! wer wird zurüd mein furgibar Her mir v geben 
Als ih ein Kind war, ſprach die Mufe . 

An meiner Geite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blnte 
Anakreon, Poet 

Auf dieſer Palme, die ſich ſchautelnd "siegt 

Auf keinem Siegsgefährt geſeſſen 

Beſiegt, in einem Augenblide ann . 

Cairo's braune Rotten -. 

Das muth'ge Roß erſchüttert ſein Gechirr· 

Den du gekannt, o Freund, der Wandrer 

Der Aar der Genius 

Der arme Derwiſch ſprach 

Der Geiz einſt mit dem Neide ſtrich 

Der Glanz des Schein, ber Heil'ger Haupt umgfüßet 
Der Mond fchien hell, und fpielte auf der Fluth 

Der Sultan Frankiſtans, Gaft einft der Pyramiden . 
Der Wind entwirbelt von den Feldern 

Die arme Blume ſprach zum Schmetterlinge 

Die Flamme ſtrahlt und frißt . .  . 
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Die Krieger in ben Krieg . 0.00. 
Die Langeweile töbtet una Der Weile Er 
Die Türken waren dal Berwüfung ihre Spur . 
Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem Flügel 

Du bit est ja — ich habe sis erben I 

Du, ſei gefegnet allegeit - 

Einfam am Fuß bes Turmes, . 

Gleichwie ein Meer, an Klippen reich 


In, Hefe Stimm, Dies 2ägeln, biefe Felde - - 
36 118 cu, Grimme Do$ vor Men Aufn. 
Ir, deren bicterif Gebiet Beprenet N 


In Ehren Hält man bem Athleten . . 

Kind, Hoffel Morgen! Was bein Mund auch ſichte 
Komml von dem Schleier ſei dein Haupt umweht 
riegetrãum' in unruhvoller Seele nähr' ih 

Noch brennt die Sonne nicht . u 

O Cãaſar, Geber blut’ger Feſte 

O Freunde, fern dem Schlofſe 

D, hobrel dieſe Nacht Hat er auf Bruft und Reste 

O Rinder, wenn ihr fterbt, fo nehmt euch wohl in Acht 
D Ritter, Milbigfeit! ben Waffenknechten Milde 

O fagt, was habt ihr, meine Brüder . . 

D, ſieh' den Morgen lächelnd fich entfdleiem . 

O, wenn ein Weib ihr feht 

Seht her doch, wie fie lauftl Da, dur die gelbe Eaei 
So willſt bu fliehn? fo trägt dich bald von dannen 
Sobalb das Kind fih zeigt - 

Zaufend achthundert elf 

Verftanden, achl hab’ ich ableichende 

Bon was bie Wellen nur, bie ſpielend bier mnſinmen 
Beil blumig uns de Mi . . 

Weil lechzend meine Lipp’ an beinem 25 gelogen - 
Beil unfer ſchönes Land dich nicht zu fefſeln weiß 
Weil vol von Thränen unfre Stunden 
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Ueberfegungen. 


Wenn es einen Raſen gibt 
Wenn Liebesflammen fi in meine Seele Tenten 
Benn nun, das Evangelium dem alten . 
Wie friſch dee Abend! wie vol Süße 
Kents, John. 
Im goldnen Reichen ſchweift' ich viel 
Kamartine, Alfons de. 

Der Odem, deſſen Bein. . . — 
D, volle ſiolz und Fi 2.0. 
J Kamb, Charles. 
3% hatte Geſpielen, ich hatte Gefährten . . 

Kandon, Lactitia ua. 
Ein Stern verlieh das Firmament . 
Er ein gefangner Knabe . . . . . 
Ich weiß, wo einfam Einer ut . . 
Rufft du zurüd, was dir und mir gemeinfam . 
Sie ſchaut' hinaus zum Fenfter . 
Wie aus alten Zeiten 

Zongfellow, geneg — 
Als Mazatvan, jener Zaubrer . 
Auf dem großen Markt zu Brügge . 
Der Tag ift Falt und trüb und traurig 
Die Naht ſank auf ber Alpen Joh. . 
Geftern als bie Sonne ſchien . 
Gruß bir, alter Freund 
34 bin arm und alt und Blind 
Laßt euch gewarnt fein 0. 
Rede, bu finfirer Ga . . . . . 
Vo herab in’s Thal der Pegnig ur 
Macanlay, Thomas aasiasın. 

Lars Porfena von Cluſium oo. 
D, was zieht ihr fiolz heran . . 
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Mahony, Fcank. 
Die Bruft burdittern 
* Manzoni, Alefandro. 
Hoch, zur Reiten ein Klang von Trompeten . 


Milnes, Richard Aonaton. 
Wenn fern über's Waſſer das Standchen erklingt 


Moore, Thomas. 
Bald, wenn bie Biene bier . Pi 
Bei beines Lãchelns erſtem Sonnenſqhein 
Das Lied des Kriegs ; . 
Das Schiff zog, eine Feuerfpur . 
Der Mond ging kalt und Hell . 
Die Bowle fort! . 
Die Taube fern im Orient ... 
Die Welt ift all ein flüchtig Süden 
Es kommt eine Zt .. .- 
Friebe den Schlummerern 
GSlänzt in der Frohen Kreis 
Horchl wie über's Waſſer hallend 
Leb' wohl, Thereſe. 
Leis rubern hier 
Kit fei bein Traum 
Nun ſchmüct die Roffe 
Nun traur' in’ Schweigen . 
O, nit in bie ſchimmernden vauben che" ein 
Seht unter beim finſtern Gewöͤlt 
Sieh! wie durch die Wolken lachend 
Süß tönt bie Harfe . . 
Wandelt mit Pauken 
Warum mit Silber faßteft du- ihn ein 
Wenn durch bie Piazzetta 


Barum HleesesunoneserstecH 
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Ueberjegungen. 


Wenn Jeder, bie ein Sonnentind 
Ber iſt fie, die mein Herz begehrt 
Wie mandmal, wenn des Mondes — 
Willſt kommen zur Laube. 
Auſſet, Alfred de. 

Den erſten Froſt bes Winters . 
Den Mond durch Nebel feinen 
Ich Habe dich geliebt B B 
For kennt iht Wug’ und ihre Züge . 
Madrid, bu Licht von Spaniens Thalen . 
O Herrin, es 'wirb helle . . 
O Jungfrau, wenn ein Mann 
D, wie gern im Abendftrahle 
Ulrich, Fein Auge maß 
Benedig, ſtolz von Blicken 
Ber, ber auf Barcelona’s Gaſſe 

Rebonl, Jean, 
Den bu genannt mit ebelmüth’gem Feuer 
Ein Engel ſtand an einer Wiege 
Seht ihr den Kahn bort in ber Ferne 
Barum. das Grau'n in meine Nächte fireuen 
Barum von Thränen ift bein Kiffen naß 


Roufard, Pierre de. 

Schöner Weigdorn, frifh von Grün 
Scott, Walter. 

Barmherzigkeit! Macht auf das Thor 
Der Iegte ber Stiere war heut unfer Dept 
Donald Eaird-ift wieder da 
Donuil Dhu's Kriegsgefang 
Hört, was Hochlands Nora fpridt 
Mãdchen von Jela, hoch vom Riff 
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258 Haupiregifter. 


O, tief auf dem Toroſee ruhte verziehenb 
Schlaf, Sbhnchenl bein Vater war eiemumpätt 
Sprich, Fräulein, warum härmft bu big . 
Bor feiner Dame Fenſter fand PER 
Ihakefpeare, Wiltam. 
Fürchte wicht mehr der Sonne Glüh'n 
Sidney, Sir Philipp. 

Im Waffenſpiel gab meines Muths ich Proben 
Niemalen trank ich Aganippe's Duelle 
Ob ihren Neumond ber Türkei Gewalten . 
So gut heut führt’ ich Nenner, Hand und Gpeer 

Sonthey, Robert. 
Die Luft und die Welle vegungelos . ". 
Einſtmals, vor wie viel Bundert Jahren . 
Es war tin Sonfmernadmittag . 
Nun, Weib, was zeigt ihr entſchleiert Pr 
O Leſer, Haft du je betrachtet bie 
Und warum Flagt das arme Volt 

Spenfer, Edmupd. 
Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten . 
Die da den Lauf himmliſcher Sphären Eennen . 
Einf ihren Ramen ſchrieb ih auf ben Strand 
Froh ſeh' ich, wie in deiner Schilderei 
Gleichwie nad; müber Jagd ein Weidgeſelle 
Lang ſucht' ich, wen ich jene mächt'gen Augen 
Nach langen Stürmen, wüſt und grauenbar 
Nach meinem langen Zug durch Feenland 
Penelope, um ihren Herrn Ulyß . 

Schön if mein Lieb, wenn ihr ſchön golden daar 

So oft id von ihr ſcheide heimathwäris 
Süß iſt die Roſe — füß, doch ſtachelict 
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Ueberfegungen. 


Inrrey, Henry Howard, Earl of. 


Band 
Die füpe Zeit, die Knosp' und Blume bringt . . IV. 
Ihr würbig Haus Fam von Toskana’ Aun . -  » 

Tenuyſon, Alfıed. 
Am Bad hier fhieben wit - . . 0.0. WM 
Das Land war grasbededt und bloß . V. 
Der Regen ließ, nach, ber Dichter hand uf - - m 
Die Arme kreuzend auf ber Oft .» . 0. 
Dur Ger’ und Roggen und Eh - - 
IH wartete zu Coventry bes Bahrzuge DE 2 
Laby Clara Bere be Vere . . . . P} 
Laßt mich, Freundel nur fo lange » 0. » 
Mein Herz ift wund und blutet jehr 00. 
Mit Mooſe bit umkruftet fand . . . P 
Nur wenig nügt es, daß, ein müßiger are . . ” 
Sälaf! bein Ader ift beftellt . . 000. 
Steil hinter'm bürren Hügel ging . “on 
Süß und fact, fachte weh’ oe Iv. 
Vom Bater fiel ein Park mir zu . . . V. 
Wenn die Eul' nur wacht . . Pi 
Wir waren zwei Töchter aus Einem Haus . n 
Thackeray, Wiliam Makepeare, 

Nicht tret’ ich dur’ Portal . . . 0. W. 


Volkslieder. 
(Sgottland. Gpetland-Iufeln. Itland. Nordamerika.) 
Da lebt’ ein Weib an Usher’s Born 0.0. I 
ine irdiſche Amme fit und fingt . . . . WM 
IH erſchlug ben Häuptling ber Mustoli. . I 
Mein Liebfter baut’ eine Laube mir . . 
D, wo bift du gewefen, Lord Ranbal, mein Sohn 
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Band 
Sie [hoffen ihn tobt am Neunfleindeg . . . I. 
Steht meiner Dame Kühnbeitan . » .» ". 
Stets will ich lieben dich . . . . P} 


Whitmen, Walt. 

Ale mühvoll ich ſchritt durch Virginia's Wälder 
Auf aus euren grundloſen Tiefen, o Tage, ſteigt 
Aus Wolken nieder, im Mitternachteſchlaf 
Eine Lagerſchau, eine Schau im büftern Taggrau'n . 
Ein Marſch in den Reih'n hart bedrängt . 
Gebabet im Dufte bes Kriege, — meiigarte diaage dꝛ du 
Halt machen feh’ ich vor mir nun 
Jahr in Waffen! Jahr bu bes Kampfs B 
Ueber das Blutbab prophetifch hub eine Stimme 2 
Weit von Bier, auf einer Infel 
[ 2 Wilfen, Pens 
Wie traurig biefe Stätte ruht. . . 

* Wordsworth, Wiliam. 
Ein Eibenbaum, ber Stolz des Lortontfae . V. 
O fieh' fie, einfam’im Gefilb . . . . Pi 
Zwei Moorland⸗Bãche brüberlich . . . . ID 

Yon unbekannten Dichtern. 


Zul’ mid, in Schlaf, lull ein mein @h. . . W. 
Schweſtern und Brüder, folgend ber Pfliät . - . 


Pa 
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Ueberfegungen. 


B. Epiſche Dihtungen. 


Hemans, Felicia, 

Das Walhheiligthum a er 
Kongfellow, Henry Wadsworth. 

Der Sarg von Hiawatha . 
Shakefpeare, Wiliem. 
Benus und Abonis . . 

Sonthey, Robert, 
Bruchſtüde aus Thalabe . . 
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